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An den Septimius. 
Horazens ſechſte ode des zweyten Buche 


— V— ä— nd 
u at a ——— 
— — — ⏑ -—— 

— Du ud 


O du, der du mit mir nach Gades gingeſt, 
Mit mir zum Kantabrier der Roms Joche 
Trotz beut, zur Barbariſchen rte durch laut 
Brauſende Strudel! 


B. Monatsſch. XIVB.18t. A 5 moͤchte 





5. Möchte Tibur, jenes. Argivers-Pflansfadt, . 
Meines Alters Ruheſitz ſeyn! o! fänd’ ich, 
get Meere, Lager und Heeresfiragen ic. - 
Muͤde, mein Ziel dort! | 
a —3 
Wenn der Parsen Tuͤcke mir dies verweigert, 
10 Biel’ ich hin, wo Spartens Phalanthus herrfchte, ” 
zum Galef us bin, wo das eingehuüllte 
Wollenvieh weidet. F 


Ja, nur dieſer Winkel der Erde reijt mich, 
Bo der Honig mit dem Hymettus eifert, 
15 Und des Oehlbaums ſtrotzende Beere mit dem 
Fetten Ven afrumm 


Wo der Himmel aͤngeren Son; und immer 
Laue Winter fendet, und Aulon, Bacechus 
Rebenreicher Freund, die Falerner Traube 
a0 Wenig beneidet. 


Dieſer Dit, Septimius! bieſe goldne 
Bersflur nehm' ung beide zusleich anf! hier einſt | 

Netze deines Freundes, des Dichters, heiße 
Aſche mit Thraͤnen! u 

ar 





— — — — — — 


Anmerkungen. 


...An den Septimius.) Dieſer' Septimius 
ſcheint eben derſelbe zu ſeyn, von welchem, nach Sue— 
tons Bericht, Auguſtus in einem Briefe an den Doraz 
Schreibt: „In weichen Andenfen Du bey mir jichit, 
„kannſt Du von unſerm Septimius erfahren: denn es 
„traf fich eben, Daß ım feiner Gegenwart Deiner ev 
„waͤhnt wurde.“ Wenn man anuimnit, daß unfer Didy 
ter nicht ganz geuau innerhalb gewiſſer Jahresfriſten 
lauter yriſche Gedichte, oder lauter Sermonen, oder 
lauter Epiſteln vorfertigt habe; fo Faun er dieſe Sap— 
phiiche Ode an feinen Freund Geptimius, ob er fie 
gleich nach. Bentleys wahrfcheinlicher Berechsung erſt 
am viersigften Jahre herausgegeben hat, dennod) fehr 
früh verfertigt haben, nöhmlich in dem Alter, wor- 
in die Freundſchaft am feurigſten zu ſeyn pflegt, zu der 
Zeit als er mit dem Mäcenas ned) nicht befanut war; 
und nicht mußte, ob er fein Fleines vaͤterliches Guͤt— 
cher behalten wurde. Nach der Zeit, als er feine Ip 
riſchen Gedichte herausgeben wollfe, aͤnderte er einige 
Züge in Diefer Ode, fo daß der Dian jetzt zu lauten 
Scheint: Septimius, der Du mid) überall begleiten 
wuͤrdeſt, und mit mir jetzt gern gegen Die Kantabrier 

gu Felde gingeſt: Cein Feldzug, den Auguſtus nach dem 
Siege über den Antsnius unternahm wiſſe, ich bin 
des Krieges mude, und wuͤnſche, mein kuͤnftiges Leben 
in Ruhe zuzubringen, und mit Dir im Alter an Einem 
Drte zu leben, und bey Dir zu fterben. e 


V. 1. Mach Bades.) Nach der Spanifchen 
berühmten Stadt, welche itzt Cadiz heißt. 

V. 2.3. Zum Rentehbrier, der Roms 
Joche Eros deut.) Dieſer Krieg wider die Hans 
tabrier dauerte fechs Jahre, wie twir aus dem Dip Caf 
fing fehen, welcher folgende Umſtaͤnde davon erzaͤhlt: 
„Wider DieKantabrier und Ajturier, die offenbare Feind⸗ 
feligfeiten gegen, die RFoͤmer ausübten, zos Augußus 
ſelbſt zu Felde: dieſe Voͤlker Be auf den ih 

2 hen 





ſchen Gebirgen bie fefteften Zugaͤnge und die ganze fich 
Darunter binsiehende Ebene. Sie ließen fich mit denk 
Augnſtus in Eein ordentliches Treffen ein, ſondern bes 
Anrupieten feine Truüppen beitandig aus ihren. Berg 
fchanzen und Waldungen. Als Auguſtus frank ward, 
und den Krieg durch den Cajus Antiftius fortfegen 
ließ, verächteten fie Diefen, ließen ſich in sin Treffen 
ein, und verloren das Treffen und einen Theil ihres 
Landes. Im dritten Jahre Darauf empoͤrten fie ſich gez 
gen die Roͤmer, wurden aber vom C. Furinus, dem 
neuen Statthalter, dem fie zu wenig Erfahrung und 
Kenntniß ihres Landes zutraneten, beſiegt; Doch wur— 
den nicht viele Befangene gemacht, weil Einige ihre 
Bergſchanzen anſteckten und ſich ins Feuer oder in ihre 
Schwerdter ſtuͤrzten, Andre unter freyem Hinmel fich 
volle Giftbecher zutranken: ſo daß der groͤßte und wil— 
deſte Theil der Nation ausſtarb. Im vierten Jahre 
darauf hartem Die gemachten Kriegsgefangenen, die als 
Sklaven verfauft waren, fich beredet, jeder feineh Herrn 
umzubringen, und waren hierauf in ihr Waterland zu: 
ruͤckgezogen, wo fie noch mehrere zur Empörung reiz— 
ten, mit ihnen ſich einiger Städte bemachtigten, 
Schanzen aufwarfen und Anfialt machten die Roͤmi— 
ſchen Beſatzungen anzugreifen. Nun 509 Agrippa ge 
genzfie zu Felde. Er hatte aber einen ſchweren Krieg 
mit ihnen zu führen, weil feine Veteranen ermuͤdet wa— 
ren, und die Feinde ſich zum Theil unter den Römern 
manche gute Erfahrung gefammelt hatten, alle aber 
bey einer neuen Gefangenfchaft wichts als den Tod vor 
fich fahen. Als Agrippa viele von feinen Kriegern ver 
Iören hatte, und Diejenigen, die fich zuruͤcktreiben lief 
fen, niit militarifcher Strafe belegte, uͤberwand er 
endlich, und ließ alles, was von den Santabriern im 
blühenden Alter war, niedermachen, die übrigen ent— 
waffnen und von den Gebirgen ın Das ebene Fand vers 
pflanzen. Doch fandte ef von feinem Giege Feinen 
[Een Bericht an den Senat, verbat fich auch 
en vom Auguſtus felbft ihn zuerfannten Triumph.“ 

Röm. Gefcy. LILL, 25. LIV. 6, 11. Horaz erwähnt 
dieſer 


— ee a 
a m 
— — — 


diefes Kantabrifihen Krieges an mehrern Orten; und 
im zwölften Briefe des erfien Buchs meldet er, daß 
ihn Agrippa geendiat habe 

B. 3. Zur Barbarifhen Syrte) Von 
der Afrifanifchen Landfchaft zwiſchen beiden Syrten 
giebt Cellarius einen ausführlichen Bericht. V. noritis 
orbis antiqui, IT, pag. 854— 364. ve regione Syrtica. 
V. 5. Tibur, jenes Araivers Pflanzr 
feade.) Des Tiburnus oder Ziburtud. | 
B.9 Wenn der Parzen Tüde mie 
dies verweigert.) Dieſes iſt die Stelle, wor: 
aus ſich muthmaßen laßt, Horaz habe dieſe Ode zu der 
eit entworfen, als fein Schickſal noch nicht entfchier 
en war. Die dreyzehnte Ode des fünften Buchs, die 
an die Sreunde überjchrieben iſt, fcheint ungefähr zu 

eben der Zeit gemacht zu feyn. Die Verſe: | 
Kümmert euch nicht um die Zukunft: ein guͤn⸗ 

fliger Wechfel des Gluͤckes 
Stellt dies und alles wieder her; 


verrathen eg eben fo wohl, ald die Ausfchweifung am 
Ende, wo Chiron dem Achilles weiffagt, er werde nicht 
wieder in fein Vaterland zurückkehren. Horaz und 
feine Gefährten wußten Damals nicht, ob fie nicht wür- 
den eruliren muͤſſen. S * 

V. 10. Zieh' 4ich bin,woSpartens Pha— 
kanchue herrſchre? Diefer Phalanthus hatte 
eine Kolonie yon jungen Spartanern, welche man Par— 
thenier oder Tungfernfinder nannte, ehemals außer 
Landes geführt. Ihre Gefchichte ift merfmurdig. Die 
Spartaner thaten, wie Juſtinus erzählt, bey dem Feld: 
zuge wider Die Meflenier, die ihre Jungfrauen gefchäns 
det hatten, den heiligften Schwur, nicht ehe zurück 
iu fehren, als bis fie ganz Meflenien erobert hätten. 

ls aber der Krieg fchon zehn Jahre gewährt hatte, 
und fie fahen, daß er noch nicht ſo bald ein Ende neh— 
men würde, (wie er dann wirklich zwanzig Jahre ger 
dauert hat) ſo fandten fre einen Theil der zulest_ ans 
. 4X3 gekom⸗ 





gekommenen Mannſchaft, Die den Schwur nicht mit 
ihnen gethau hätte, nach Sparta zurück, mit dem Bez 
fehl, zum Beſten des Staats für die Erzeugung der 
Finder zu forgen. Als diefe Kinder ihre maͤnnlichen 
Jahre erreicht hatten, und wohl einfahen, Daß fie auf 
ein vaterliches Erbe Anfpruch machen koͤnnten, weil 
fie Feine Väter anzugeben wußten, fo ——— ſie 
ihre Heimath zu verlaſſen. Phalauthus, ver ehemals 
den Rath zur Bevoͤlkerung gegeben hatte, ward ihr 
‚Anführer. Dieſer ſchiffte mit ihnen nach des Kuͤſte 
Italiens, landete in Kalabrien an, und bemächtigte 
ich der Stadt Tarent. — Bey dieſer Stadt hatte 
Septimius oder fein Vater oder eitter der Seinigen 
vielleicht ein Kandgut, wo er feinen Freund aufzuneh— 
men bereit war. Dder auch Horaz (denn dies laͤßt fich 
ebenfalls annehmen) wußte einen folchen Zufluchtsort, 
wohin er ſeinen Freund mitnehmen konnte. \ 
| %. ır. ı2. Zum Belefus bin, wo das 
eingebüllte Wollenvieh weider.) Daß es 
nichts ungemöhliches geweſen iſt, einige Schanfe mit 
Kellen zu bedecken, feben wir aus dem Varro. „Siud 
„es bedeckte Schanfe, fo werden auch die Selle, wo— 
„mit fie bedeckt find, nach der Schur mit Def und 
„Wein, wozu Einige auch. weißes Wachs und Schweine: 
„fett nehmen, von außen eingefchmiert, und ihnen 
„alsdanı wieder aufgelegt.“ Landwirthſchäft TI.“ 
Man halte Die Schaafe in diefe Felle ein, damit fie 
ihre koͤſtliche Wolle nicht überall an den Dornen und 
Straͤuchen haͤugen ließen, oder durch Schmutz verder: 
beten. — Von dem Wafler des Tarentinifchen Fluf: 
fes Galeſus, woraus die Schaafe getranft und wort 
fie gewafchen wurden, ward die Wolle noch zarter und 
weißer, als fie fihou von Nratur war. Auch Martial 
ruͤhmt die Keinheit der Wolle dieſes Landes an vers 
{chiedenen Orten, und den Fluß nenne er wegen feiner 
bleichenden Ergenfchaft den weißen Galefus. 

V. 14. Wo der Honig mir dem AJymetz 
sus eifert.) Auf dem Berge Hymettus ben Athen 
wuchfen in großer Menge die angenehmſten — 

men 





Blumen und Bluͤthen, woraus bie Bienen. den wohr 
mean Apmig:bereiteten 
V. 15. 16. Und Des Debleaume ftroz 
zende Beere mit dem ferten Venafrum.) 
Venafrum war eine Stadt in Campanien. Die Oehl— 
baͤume dieſer Gegenden gaben, nach dem Zeugniſſe des 
——— Strabo, Martial, und Anderer, das vortref 
ichfte O 
9.19.20. wo .. Anlen... die Salers 
ner Traube wenig beneider) Von dieſem 
Berge bei Tarent ſagt Martial, (XIII. 125) indem er 
den Tarentiniſchen Wein lobt: 
Aulon, den edele Wolle beruͤhmt macht und 
herrliche Trauben, 
Gebe das koͤſtliche Vließ Dit; und mir geb’ 
e den Wein. 

%. 21. Diefe goldne Beate) Die 
Hefchreibung einer Klar, die mit der herrlichften Milch 
der Schnafe, mit Honig, Dehl und, Trauben gefegnet 
mar, und wo ein, faft, immerwahrender Frühling 
herrfchte, ift gan; int Geſchmack des erſten Weltalters, 
und zeigt einen Dichter, der das Schaͤſerleben dein 
Buͤrgerleben, die ſchoͤne Natur allen Herrlichkeiten 
der Städte vors ieht. 
| Kamler. 








2. 


lieber den ſhriftelleriſchen Eharatter 
des Tacitus. 


Die Griginalitaͤt des Tacitus, durch die — ſich 
von allen Schriftſtellern aller Nationen-und aller 
‚Zeiten fo ſeht auszeichnet, entſprang theils aus 
A4 — den 





(8) 
den KigenthumlichFeiten feines Geiftes und 
feires Gemuͤths, theils aus der befondern Be— 
fchaffenbeit des Stoffes, der den Inhalt feiner 
Gemälde ausmadt. Beides mußte zulammen 
fommen: Degebenheiten, fo einzig in ihrer Art, 
daß Fein Volk, Fein Zeitalter ähnliche aufweilen 
konnte; und ein Forfcher, ein Beobachter diefer 
Begebenheiten, von fo eigner Art zu denken und, 
zu empfinden, und von fo ungewöhnlichen Talens 
ten, — um ein fo außerordentliches Werk entftes 
ben zu machen, als die roͤmiſche, Geſchichte in den 
erften Jahrhunderten nad) der verlornen Freiheit 
durch die Bearbeitung diefes Diannes geworden ift. 

Es haben fih Sefcichtfchreiber gefunden, die 
die Manier des Tacitus nachahmen wollten; es 
gab dagegen auch Kunftrichter, die es wagten, fie 
verächtlich zu finden. Einige haben ihn für das erfte 
und vollfommenfte Mufter eines pragmatijchen 
Geſchichtſchreibers erklärt; Andre *) feßten ihn tief 
unter die Klaffe affektirter Wiglinge herab. Tacitug 
— | hat 


. 9 Ich koͤnnte hier eine ange Note mit Citirung 
der Schriftfteller, die am Tacitus Feinen Ges 
ſchmak fanden, anfüllen. Sch will aber nur den 
einzigen Thomss AZunter anfuͤhren, der ein eis 
genes Werk fchrieb, um zu beweifen, daß Taritus 
nichts meniger als ein vortreflicher Gefchichtds 
chreiber fei. Es if betitelt: Obfervarions on 
acitus, in which his character as a Writer and an 
Hiftorian are impartially confidered and compared 
with that of Livius, by Thomas Hunter, Vicar of 
Gar- 


“- 





bat mit dem Lukan und Senefa dag gemeinfchafts 
lihe Schikſal, daß ihn die, denen er gefällt, en- 
thufiaftiich bewundern, und daß die andern nichts 
als Fehler, oder doch mehr Fehler als Schoͤnhei— 


ten, in ihm finden wollen, 


Diefes ift das gewöhnliche Schikſal der Schrift 


fteller, deren Schönheiten und Fehler aus tiefern 


Duellen entipringen, als daß fie ein unpbilofophis 
fches Auge mit Hülfe der gewöhnlichen Regeln ents 


dekken Eönnte, Es giebt Kunftrichter, die nicht 
‚weiter fehen als auf die Manier; und die bloße 


Manier ift doch nur die äußerliche Bewegung, wel⸗ 
her die Seele allein Grazie Leben und Stärfe er: 
theilen kann. Die Manier eines Schriftftellers, 
wenn fie angenehm auf den Leſer wirken foll, muß 


das Nefultat feines pſychologiſchen Charakters, 


und diefer Charakter muß intereffant fein. Der 
treflihe originale Schriftftellee ift nicht dadurch 


treflih, nicht dadurch original, daß er eine eigene 


Manier hat; fondern er hat diefe Manier, weil 
er ein Mann von treflihem originalen Kopf, von 
treflihern originalen Charakter iſt. Wir koͤnnen 
alfo, um die Anwendung hievon auf unfern Autor 
zu machen, behaupten: was den Tacitus zum. Ta; 

| Ar citus 


Garftang. London 1753, Es ift immer ein fehr 
lehrreiches Werks aber der einfeitige Gefchm 
des Derfaflers macht ihn ungerecht gegen dem 


Tacitus. 


(ww) 





eltus macht, iſt nicht feine Manier, fondern feine 
Geele, fein Geift. 

Eine Seele, von Kindheit an genährt mit leb⸗ 
haften Vorſtellungen von allem dem, was der re— 
publikaniſche Geiſt der alten Roͤmer Großes, Herr— 
liches, und der Unſterblichkeit Wuͤrdiges verrichtet 
hatte; eine Seele, gluͤhend von Vaterlandsliebe, 
von wahrer Ruhmgier, won Liebe buͤrgerlicher Tu— 
genden; eine Seele, in deren Einbildungskraft die 
großen ehrwuͤrdigen Stifter der roͤmiſchen Groͤße, 
ihre edlen patriotiſchen Thaten, ihr rechtſchaffener 
Wandel, ihre Uneigennuͤtzigkeit, ihre Sittenrei— 
nigkeit, ihre Aufopferungen für das gemeine Wohl, 
für die Erhaltung nicht nur, fondern ſelbſt für die 
Ehre des Staats, beftändig gegenwärtig waren, 
und nie gegenwärtig fein Eonnten, ohne eben diefe 
Seele mit den innigften Empfindungen reiner Ber 
wundrung und tiefer Verehrung zu erfüllen; eine 
Seele, die alles, was die Guten und Weiſen un: 
ter Griechen und Römern Edles und Schönes: ge; 
dacht, und entiweder in ihren Thaten, oder it ih— 
ren Schriften binterlaffen hatten, kannte und ih 
ihr eigenes Gedankenſyſtem verwebt Hatte; eine 
Seele, voll Abichen gegen alles, was den großen 
Charakter der alten Römer entehren, verderben 
‚oder gar vertilgen konnte, voll Abfchen daher gegen 
alles, was einer ſklaviſchen Denkungsart aͤhnlich 
ſieht, gegen Eriechende Schmeicheleh, gegen eigen: 
nüßige, furchtſame Niederträchtigkeif, gegen wel’ 

biſche 
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biſche Weichlichkeit, gegen Prachtliebe und Ver— 
ſchwendung, gegen ſittenverderbendes Vergnuͤ— 
gen, gegen ſchamloſe Ausſchweifungen, gegen 
Habſucht, die nur deswegen alles an ſich reißt, 
um thoͤrichten Aufwand beſtreiten zu koͤnnen; eine 
Seele, die nur dann ſich gluͤklich fand, wenn fie 
ſich vermoͤge der Einbildungskraft in die verfloſſ ene 
Zeit der Unſchuld, der Einfalt und Reinigkeit der 
Sitten, der Großmuth, der Vaterlandsliebe, der 
Rechtſchaffenheit, des wahren Heldenmuths verz 
fegen konnte, die fich, fobald fie den Blik auf ihre 
Zeitgenoffen warf, mit nichts als moralifchen Un⸗ 
geheuern, beflekt mit allen den Laſtern, die das 
Gegentheil jener Tugenden waren, umgeben ſah; — 
eine Seele, die fo zu fagen immer ein zwiefaches 
Leben lebte: ein gluͤkliches durch die Einbildungs— 
kraft, wodurch) fie ſich in beffere Zeiten und unter 
beffere Menſchen verfehte ‚, und ein peinvolles Le— 
ben durch die Wirklichkeit, die ihr Dafein in. ein 
boͤſes Zeitalter unter ein ſchaͤndliches Menſchenge— 
ſchlecht geordnet hatte! — So war die Seele dey 
Tacitus. 

Dei dieſer Gemůuͤthsſtimmung heſaß er den 
ſchaͤrſſten Beobachtungsgeiſt, dem die feinſten Fal— 
ten des menſchlichen Herzens nicht verborgen blie⸗ 
ben; einen großen Verſtand der den Zufammen: 
bang einer langen Reihe mannigfaltiger, jich durch: 
kreuzender Urjachen und Mirkungen ſelbſt deutlich 
—A und andern deutlich darzuſtellen ver— 
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mogte; die reihe Einhildungskraft eines großen 
Dichters, die ihm zu jedem Gemälde die treflich- 
ften Züge und berrlichften ausgefuchteften Farben 
in folchem Weberfluffe darbot, daß ihm das Auf— 
‚hören Immer ſchwerer, als das Ausfuͤhren, ward; 
einen Witz, eben fo leicht als treffend, fo ſcharf 
als richtig, der Ihm jeden Augenblit zu Gebote 
ftand, den er-aber fo fehr zu mäßigen, als eg die 
Würde der Gefchichte verlangte, Urtheilsfraft gez. 
nug befaß, und Tugendliebe genug, ihn nur zur 
Züchtiguug der Lafter und Thorheiten anzumenden, 
Bei allen dieſen Vorzuͤgen des Beiltes hatte er fich 
in einem Zeitalter und in einer Hauptſtadt, wo 
Beredſamkeit über alles galt, die ganze Kunft und 
affe Talente eines großen Redners zu eigen ges 
macht. Den ganzen Reichthum feiner Sprache, 
die Stärfe jeden Ausdrufs, die Kraft jeder Wen: 
dung Fannte er aufs genauefte, hatte fie völlig in 
feiner Gewalt, und war durch fie vermögend je: 
den Begriff mit der Schattirung, womit er feinem 
eigenen Geifte vorſchwebte, in dem Geifte des ge: 
fers entftehen zu machen. 

Auf einen Wann von fo geftimmter Denkungs: 
art mußten die Zeiten, in denen er lebte, fonder: 
bare Eindrüffe machen, well fie gerade das: Ger 
gentheil von den Zeiten waren, in welchen es, wie 
er fich vorftellte, ein Roͤmer geboren zu fein, SINE 
und Ehre gewejen war. Faſt Feiner Begebenheit 
aus bet Geſchichte der Republik, faſt keines Cha— 

| rafters 
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rafters Eounte er ſich erinnern, die nicht Züge 


großer, häuslicher bürgerlicher oder Eriegeriicher, 


Tugenden enthielten. Seit dem Umfturz der Ner 
publif hatte fich faft Feine Begebenheit zugetragen, 
hatte ſich faft kein Charafter ausgezeichnet, welche 
nicht eben fo viel Beweiſe und Zeugen der allge 
meinen Ausattung, der überhand nehmenden Ver: 
fhwendung, der unfinniaften Ausfhweifungen, 
der kaͤlteſten Gleichgültigkeit gegen den Staat, des 
entfchiedenften Eigennutzes, der ausgemachteften 
Selbſtſucht geweſen wäre, Lafterhafte Charaktere 
hatte es allerdings auch im freien Rom gegeben. 
Aber ſelbſt die Laſter hatten in jenen Zeiten etwas 
Großes, Der Boͤſewicht war wenigſtens ein offe⸗ 
ner, huͤhner Boͤſewicht. Die unterjochten Roͤmer, 
zur ſklaviſchen Denkart gewoͤhnt, übten ſchon alle 
Kuͤnſte der Heuchelei und Verſtellung; feige La: 
fter verſtekten ſich tief in-thren Herzen, wenn fie 
gleich Sffenelich die Maske der Ehrlichkeit trugen, 
Dies galt hauptfächlich von dem Lafter des Eigen 
nußes und der Seldftfucht, Verſchwendung hin: 

gegen und Molluft boten ſchamlos allen Sefeken, 


allem Wohlftande Trotz. 


Die Treflichfeit Eriegerifcher Einrichtungen hat- 
te Roms Größe gegruͤndet; und ſchon fchlichen 
in diefen Einrichtungen Mängel und Uebel ein, 
die einft, wenn fie zur Neife gedichen, dem Staat 
den Untergang bringen mußten. 


Das 
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Das Ungfüf ſcharfſichtiger Geiſter ift, daß ſie 
nicht bloß das gegenwärtige Kebel, fondern auch 
das ganze Heer. von Webeln, das, aus dem gegen: 
wärtigen enifpringen kann, oft entipringen muß, 
deutlicher, als fie wuͤnſchen, vor Augen haben, 
Für Tacitus war 28 nod) nicht Schmerz genug, 
den großen Unterſchied zwiſchen den Roͤmern feiner 
geit und denen der Republik zu bemerken; jede 
Verſchlimmerung in der Verfaſſung ,‚ in dei Sit—⸗ 
ten, im Kriegsweſen mit fcharfem Auge wahrzus 
nehmen. Er jah ſchon voraus, wie jedes dieſer 
Gebrechen ſich entwikkeln, und endlich den großen 
ſchoͤnen Koͤrper, gleich dem Saamen einer verbor⸗ 
genen Krankheit, durch allmälige Aufreibung ſeiner 
Kraͤfte, einem es ſei ſchnellen oder langſamen Tode 
überliefern würde, | 

Der Schmerz hierüber mard nödymehr dadurch - 
yerbittert, daß er unter den Völkern, die die uner⸗ 
meßlichen Graͤnzen des roͤmiſchen Gebiets beruͤhr— 
ten, eines bemerkte, an dem er fo vorzügliche 
Merkmale wahrnahm, daß es ihm von den Goͤt⸗ 

tern die Roͤmer einſt zu uͤbertreffen und zu über: 
rn beſtimmt jchien; ein Volk, an dem er alle 
die Tugenden zu fehen glaubte, "durch die einft die 
edlern Roͤmer ſich ſo ſehr über. alle Voͤlker erhoben, 
ihren Ruhm erworben, und Ihr ungeheures Reich 
errichtet hatten: Unſchuld der Sitten, Redlichkeit 
und Treue, und kriegeriſche Ruhmgier. Das 
Volk, das durch dieſe Eigenſchaften feine Aufmerk— 
ſam⸗ 
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ſamkeit an fich zog, waren Die Deutfchen. Mar 
wird fchwerlich beim Taeitus eine die Deutichen 
betreffende Steie findet, wo er nicht eine Achtung 
gegen fie blikken laͤße, die ſonſt Roͤmern gegen andre 
Voͤlker nicht gewoͤhnlich war. Die Deutſchen ſchie— 
nen ihm zu einer großen Nolle in der Voͤlker— 
geſchichte beftimmt zu ſein; und, als Hhiloſophen, 
war es ihm ein angenehmes Schauſpiel, ſie beim 
Beginnen dieſer Rolle beobachten zu koͤnnen. Die 
Noͤmer hingegen hatten die ihriae halb ansgeſpielt, 
und die Zeit ruͤkte heran — nur ein Tacitus ſah, 
wie ſchnell — da ſie vom Theater abtreten ſollten. 
- Über als Patrioten, war ihm diefes cin ſchmerz— 
hafter Aubli Das gemifchte Gefühl diefes 
Schmerjes und jenes Vergnuͤgens ſcheint mir 
etwas ſo einziges geweſen zu ſein, daß ich nicht 
weiß, ob es die Seele irgend eines Schriftſtellers, 
fo wie Tacitus, kann empfunden haben. 
Dieſes Gemiſch, dieſes Gewuͤhl von Empfin: 
dungen: des Schmerzes, des Verdruſſes Aber das 
entartete, lafterhafte, unterjochte Roin; und der 
Entzůkkun g, der Verwunderung, der Freude uͤber 
die Tugenden des alten Roms; — dabei der bald 
edlen, bald vom Neide getruͤbten Freude, daß aͤhn⸗ 
liche Tugend ſich bei ganz neuen Voͤlkern anfing zu 
— In, — befeelt jede Seite, jede Zeile, jedes 
Hort, möchte ich Jagen, im Tacitus- Wollt ihr 
den Genius kennen, der ihn begeiſterte, der ihn 
im edelſten Enthuſiasmus den Pinſel bald in die 


ſch waͤr⸗ 


fchwärzeften, bald in die glängendften Farben tau- 
chen ließ, je nachdem er bald die ausgearteten, vor: 
dorbnen, bald die wenigen ihrer großen Vorfahren 
einigermaßen noch würdigen Römer zu malen 
hate? — Seine Seele war’s, in der die Urs 
theilsfraft immer vom lebbaftelten Gefühle bes 
gleitet, das Gefühl aber immer von der fchärfften 
Urtheilskraft geordnet war. | 

Aber hier, duͤnkt mich, höre ich meine erſtaun— 
ten Leſer fragen: Gefuͤhl eines Befchichtfchreibers ? 
welche Eigenſchaft ſchikt fih weniger für ihn als 
zu lebhaftes Gefühl? für ihn, der danz Ealt und 
affeftenlos fein follte? Iſt nicht Tacitus, wo nicht 


der größte, wenigftens einer der größten pragmas 


tifhen Sefchichtfchreiber ? und kann man das mit, 
ſehr lebhaftem Gefühle fein?... Freilich, lieber 
Refer, gewiſſen Theorieen zufolge kann und Toll. 
man diejes nicht, Es haben fich in allen Sphären, 
in denen fich der menfchliche Geiſt befchäftigen kann, 
Sejeßgeder und fogenannte Runftrichter aufgewor: 
fen. Wenn fich fo ein Geſetzgeber, fo ein Kunſt⸗ 
richter auf ihren Lehrftuhl feßen um vorzufchreiben, 
was für Eigenfchaften ein Autor in diefem oder’ 
jenem Sache haben ſoll oder nicht foll; fo heißt es 
denn auch vom Sefchichtichreiber: er foll den Men: 
fchen ganz ausziehen, weder von Liebe noch Haß 
etwas wiſſen, gleichgültig ‘gegen fein Vaterland 
fein, u.f.w. Aber die Theoretifer mögen immers 
bin Regeln Borfchreiben ; die Natur wird — 
| 1 
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— oft eb Streid fotelen, Genies RR EN 
gen, die gerade das Gegentheil jener Regeln thun, 
und, eben dadurch diefe Regeln zu fchanden machen, 
Daß aber lebhaftes Gefühl der hertfchende Char . 
rafter unfers Gefchichtfchreibers war, glaube ich 
durch folgende Beobachtung erweifen zu Finnen, 
Dan denke fich einmal den Tacitus als einen 
Mann, der fi mit Falter Gemuͤthsfaſſung zum 
Schreiben hingefeßt habe. Man lefe ihn mit eben 
der Gemuͤthsfaſſung. Man wird alsdann wirklich 
Alfe die Dunfelheiten, die geheimnißvollen Wen: 
dungen, bie abgebrochnen Gedanken bei Ihm ans 
- treffen, die, fo viele bei ihm gefunden haben; und 
man wird fih alsdann nicht enthalten koͤnnen, alle 
ſolche Stellen äußerst affektirt zu finden. — Aber 
nun denfe man ſich einen Tacitus voll Märine 
des, Gefühle, die Eeinen Augenblik erfalter, einen 
Tacitus, der faſt keine Zeile ſchrieb, ohne daß ſei⸗ 
ner Seele das Bild des alten, beſſern, tu— 
gendhaften Roms vorſchwebte, ohne daß er ſich 
ungluͤklich fand, nicht in jenem beſſern, ſon— 
dern in dem ſpaͤtern verdorbnen Rom geboren zu 
ſein. Man denke, daß er ſein Werk fuͤr aͤhnlich 
geſinnte gefuͤhlvolle Freunde ſchrieb. Man leſe ihn 
mit eben dieſer Stimmung, mit dem Gefuͤhl eines 
Patrioten, der das immer zunehmende Verderben 
feines von feiner alten Größe herabgeſunkenen Ba; 
terlandes vor Augen fieht. Man ſympathiſire mit 
ihm; und jene Fehler werden ——— wer⸗ 
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den zu neuen Schönheiten werden. Denn, if es 
nicht rührend, ı wenn der Patriot von gewiſſen Din⸗ 
gen nicht gern ſprechen mag? wenn er ſi enur eben 
andeutet? wenn er manches lieber will errathen 
laſſen, als deutlich ſchreiben? — So ein Schrift⸗ 
ſteller wird ehrwuͤrdig, wenn er dunkel wird. Ein 
Schriftfteller aber, der Dunfelpeit und Geheinni 
affektirt, iſt ein Pedant. 

Gleich das erſte Kapitel der Jahrbucher muß 
aus dieſem Geſichtspunkt betrachtet werden. Und, 
mur fo betrachtet, ift es ein würdiger Eingang zu 
einer Gallerie, wo ſo viele finſtere Gemaͤlde des 
Deſpotismus und der Sklaverei aufgeftellt werden. 
Das erfte Kapitel if Eein bloßer trokner Auszug 
der alten römifhen Geſchichte. Mancher zwar 
mag es dafür angefehen, und mag ſi fich eingebildet 
haben, fo ein Auszug hätte ihm doch noch beffer, 
als dem Tacitus gerathen follen. Aber Tacitus 
hat eine-ganz andre Abſicht. Mit ein paat Zügen 
will er feinem Leſer zur Einleitung bloß bemerklich 
machen, daß auch die alten Römer mit einigen Ars 
ten dejpotiicher Gewalt nicht ganz unbekannt ges 
wefen waren; fie hatten „Anfangs Köttge, fie 
hatten nachher tyrannijche Decemvirs, fie hatten 
allgewaltige Kriegstribunen gehabt: fie hatten am 
Einna, Sulla, u. ſ. m. Herren und Gebieter‘‘ ger 
habt. Aber alle diefe Perioden, mo Rom der 
Freiheit entbehren mußte, waren „kurz und bald 
BosnbergeienD bis, ſeit dem Auguſt/ auch der 
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uni 5 Ftelheit wiedet herzuſtellen, ſogar fi 
verloren harte; -- Diefe Einleitung alſo ſchrieb Ta⸗ 
eitus nicht fuͤr das Gedaͤchtniß ſemner⸗Lefer, um fie 
an die fo befannten Haußtrevolutionen der röm 
ſchen Verfaſſung zu erinnern; fonderr für ihr: Jerk 
um dieſem gleich diejenige Simmums mitzutheilen, 
in der er ſelbſt feine Arbeir unket nommen Hatte 
die traurige Stimmung nehmlich, die durch den 
Gedanken veranlaßt ward daß zwar auch das alte 
Rom dfter mie dem Verluſt feirier Freiheit bedroht, 
die Gefahr aber immer bald voruͤber gegangen; 
itzt aber die hrethat unwiederbringlich verlos 
sen 21 1.1: Je 
Dieſes lebhafte Gefthl deſecit feine Beſchrei⸗ 
bungen der geringſten kriegeriſchen Vorfaͤlle; und 
mit eben dem Gefuͤhle muß man ſie leſen, wenn 
man ihre Schönheiten elnſehen will. Mit kaltem 
Verſtande geleſen, ſind es langweiligere Erzaͤhlun⸗ 
gen, Als Zeitungsberlchte kriegeriſcher Vorfaͤlle 
ſein koͤnnen. Aber man fuͤhle bei jedem Zuge, was 
Tacitus dabel fuͤhlte: man laſſe ſich von ſeinem 
Enthuſiasmus degeiſtern, went er Thaten darſtellt/ 
durch die ſeine damaligen Roͤmer ſich dann und 
wann noch Als wuͤrdige Nachkommen der alten 
Welteroberer zeigten; und ärgere fich mit ihm, wenn 
er Zuͤge anführen muß, die = Verfall ihrer krie⸗ 
gerlſchen Groͤße beweiſen. Man empfinde ih | 
nad, role jede große oder edle That auch gemeinen, 
Krieger, auch fremder Voͤlker, auch deb Feinde, 
B 2 feine 





feine, Serle mit — BE erfütes 
"wie jede Niederträchtigkeit ihn ſchmerztez man em⸗ 
pfinde — doc wer kann alle. die: verſchiedenen Ems 
pfindungen beſchreibem die der Anblik ſo verſchiedner 
Auftritte in einer Schlacht, Bei denkenden und em⸗ 
pfindenden Zuſchauern erxegen wuͤrde, und die eine 
gute Beſchreibung bei Leſern von eben dem. Charak⸗ 
ter erregen muß? Man; lefe alfo,mit Empfindung; 
und man. wird den Unterſchied zwiſchen ſeiner lebens 
digen Darftellung und ‚den todten ‚Erzählungen, 
die bloß. umſtaͤndlich ſind, ohne die Seele zu bes 
ſchaͤftigen, eben ſo unendlich finden, als zwiſchen 
einem Schlachtgemaͤlde von Rugendas, und einem 
Holzſchnitt, der irgend ein. Treffen zum Gebrauch 
der Zeitungsleſer, oder in Schenken auf: dem Eande 
vorſtellt. — 

Wenn man ſeine Sefhreibungen ar Kalten 
Pünktlichkeit lieſt, in dem-Wahn, daß es auch 
ihm um dieſe Zeitungsſchreibervollkommenhelt zu 
thun geweſen ſei, fo wird man, manchmal glauben, 
daß er es an Deutlichkeit und Ordnung ſehr habe 
fehlen laſſen. Zuweilen iſt dieſes wirklich der Fall. 
Zuweilen iſt er zu ſehr beſchaͤftigt mit dem, was 
ihn geruͤhrt hat, zu voll von dem, was den Geiſt 
und die Seele der Streitenden charakteriſiren 
konnte, als daß er genug Acht gegeben haͤtte auf 
die einzelnen mechaniſchen Bewegungen ber vers, 
ſchiedenen Abtheilungen eines Heers, zur Befrie⸗ 


digung derer, denen vn meganifgen Bewegungen 
Ha 
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Honvtſache find. Ich erfuche meine Leſer, in dies 
‚fer Ruͤkſicht auf das tiefe Gefühl unfers Schrift⸗ 
ſtellers, das 62ffe Kapitel des vierten der Geſchicht⸗ 
bücher nachzuleſen, wo Tacitus die einem. roͤml⸗ 
ſchen Patrioten aͤußerſt ſchmerzhafte Begebenheit, 
ben ſchimpflichen Uebergang einiger Legionen in die 
Dienſte galliſcher Rebellen, beſchreibt. Man ver⸗ 
ſetze ſich ganz in die Lage eines roͤmiſchen Patrio⸗ 
ten, deſſen Seele ganz voll von der Idee der durch 
Dijeiplin, Standhaftigkeit und Vatetlandsliebe 
erworbenen Weltherrſchaft war, und der nun ers 
zählen foll,; wie vömifche Legionen diefer Difciplin, 
dieſer Standhaftigkeit , dieſer Vaterlandsliebe fo 
yon, vergeffen konnten, um ſich einem Paar Res 
ellen zu unterwerfen, und denen’ Treue‘ su ſchwo⸗ 
ten. Dann wird man empfinden daß jeder Zug 
des Gemaͤldes einem römifchen patriotifchen Lefer 
das Innerſte der Seele erſchuͤttern ‚mußte: Das 
Gemaͤlde iſt aͤußerſt wahr. — Ungefaͤhr die nehm⸗ 
lichen Eindruͤkke, wie er beſchreibt, mußte es auf 
einen braven patriotiſchen Preüßen machen, als 
das Korps bei Maren die Gewehre ſtrekte *);"oder 
auf elnen rechtfchaffnen, fein Vaterland aufrichtig 
lebenden Engländer, ais Burgoyne mit feiner Ars 
mee fich bei Saratoga den bis dahin ſo verachteten 
BE zu rau er 
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Wer dieſe Betrachtungen ‚über den. Charakter 
unſers Autors gegründet findet, der wird, glaube 
ich, mir nicht unrecht geben, . wenn ich geftehe, 
nicht zu begreifen, mie man ſichs koͤnne einfallen. 
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einen. Geift von fo-mannigfaltigen und großen Tas 
lenten, wie ey; man habe eben folhe Gegenſtaͤnde 
‚vorzuftellen; und man wird ungelucht feiner Arbeit 
‚eben. den. Charakter ertheilen, man wird ſeinen Ge⸗ 
. mälden eben das Intereſſe geben, man wird.eben 
‚die Farben dabei brauchen, wie Er. .... Aber wa 
finden, wir folche Gegenftände? Der größte Staat, 
den die. Erde jemals geſehen hat, errichtet dur 
die Weisheit, durch bie, Tapferkeit und. die Sittens 
— ſtrenge 
=) Kennen werden ſich hier ohne Zweifel des Ma⸗ 
riana und des Grotius erinnern, als der. beiden 
- . euern Geſchichtſchreiber, denen man nicht bloß 
=: eine glüfliche Nachahmung der Manier des Taci⸗ 
"tu, sen auch ein’ reiches Maaß ſemes Geiſtes 
beilulegen pflegt. : Es würde zu meitläuftig fein, 
hier die. Grunde aufjuführen, warum ich in_beiden 
Schriftſtellern, dentmich übrigens große Talente 
nicht abfpreche, das Charafteriftifche eines Tacitus 
‚nicht erkennen kaun. Ich will nur dieſes bemers 
fen, daß fomohl Mariana ald Grotius Begebem 
‚beiten zu erzählen hatten, die mehr denen beim £ 
vius, ald denen beim Tacitus ähnlich waren. Mas 
riana hatte die tapfern Thaten der Spanter, OF 
durch fie ihr Waterland von der Herrſchaft der für 
wnannten Mohren befreiten; und a Re 
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ſtrenge der Buͤrger einer einzigen Stadt — die⸗ 
fer Staat, in Verfall durch die Denkart feiner 
Großen, durd das Sittenverderben, durch gänze 
lihe Yusartung des. Nationaldarakters! Nur 
Einmal fah die Welt diejes erhabne rührende 
Schauſpiel. Und, um ein Tacitus zu; werden, 
mußte man patriotifher. Mitbürger dieſes großen 

ſinkenden Staates fein. | 
Aus dem ‚bisher befchrießnen Geiftes,und Ge 
müthscharafter unfers Verfaſſers, aus der Leb- 
baftigfeit feines Gefühls,. verbunden.mit dem _ 
Sharfjichtigften Verſtande, entfpringen zwei Ei 
genheiten feiner Manier, die einige als Hauptvolk 
fommenheiten eines großen politifchen Geſchicht⸗ 
fhreibers, andre hingegen als die, beiden tadelns- 
würdigften. Seiten unfers Autors betrachtet has 
r B 47 ben: 
—gluͤklichen Kampf der freiheitliebenden Niederlaͤn⸗ 
der gegen den ftolsen Philipp zu befchreiben. Wenn 
‚ fie alfo ja die Manier irgend eines Alten nachah⸗ 
men wollten, fo fcheint es, mar die des Livius dem 
Stoff, den fie gewähle hatten, viel angemeffener, 
als die des Zaritus. Große herrliche Tharen mit 
den finftern Farben zu malen, die fich für ein Ger 
mälde tyrannifcher Defpoten und Iafterhafter Skla⸗ 
ven ſchikten — zeugte gewiß von übereilter Wahl. 
Zwar beim Grotius weiß ich mir es einigermaßen 
zu erklären. ‘Er war von der unterdrüßten Partei, 
welcher der Sieg gegen die Spanier Faum fo lieb, 
als der Einfluß der Prinzen von Oranien zuwider 
mar. Diefe feine Gefinnungen mußte er verbers 
* — am ihm die Dunkelheit des Tacitus 

ſtatten. | 





ů een enorm non wenn « > ematmgren. ih ame AA een a au cn ran. | 
ben: ‚feine Dunfelheitz und fein Hang, bie Hand: 
ungen der Menfchen, felbft die guten, die beften, 
aus fchlechten Beweggruͤnden erklären zu woh⸗ 
ien, oder wenigſtens den Verdacht zu erregen, - 
daß fie Bei aller ihrer anfcheinenden Lauterfeit den⸗ 
noch aus unedlen Abſichten, wie eine ſchoͤne Blume 
aus faulem Staube, entſprungen ſeten. — Bag 
die Dunkelheit betrift, ſo ſind Caͤſar, Livius; ‚und. 
fo viele andre große Schriftftelfer Bewelſes genug, 
„daß man ohne dunkel zu fein, pragmatifch ſchrei⸗ 
ben koͤnne; und diejenigen in neuern Zeiten‘, die 
in der Einbildung, dem Tacitus nachzuahnen, | 
mit Fleiß dunkel ſchreiben ſind Beweiſes genug, 
daß dieſe affektirte Dunkelheit ein laͤcherlicher Feh⸗ 
fer iſt. Mit der Dunkelheit des Tacitus aber hat 
es diefe Bewandniß: im feiner Lage konnte er 
über gewiffe Dinge nicht deutlich fein *). Und jes 
der Geſchichtſchreiber vom Geifte des. Tacitus: und 
in feiner Lage wird, ohne es zu wollen, dunfek 
werden müffen; er wird die Zige gewiffer Figuren 
nur andenten Eönuen, er wird mit zu großem Wi⸗ 
derwillen fchreiben, um ihnen mehr Licht zu Den 
"Alle Dunfelheit alfo gewiſſer Züge, alle Bita 
terEeit gewiffer Bemerkungen, alle Winfe von 
der Unlauterfeit der Abfichten derer, die im defpos 
tiichen Staaten thätig find, alle dem Anfchein 
nach ſchadenfrohe Aufdekkung der Begebenheiten, 
der 

| 2 Wie auch der edle gefühoole Perſius. B. 





"ber Nariheiten, Ber Abfcheulichkeiten, der Nies 
berträchtigkeiten gefürchteter Tyrannen und three 
BGuͤnſtlinge — waren einem Manne von der Denk⸗ 
“art und dein Gefühle eines Tacitus in feiner Lage 
natuͤrlich. Bei jedem andern ſind ſie Affektation. 
Was den Hang dieſes Geſchichtſchreibers be⸗ 
trift, die menſchliche Natur immer von der boͤſen 
Seite zu zeigen, immer auch bei den ſchoͤnſten 
Handlungen ſchlechte Triebfedern zu vermuthen; 
fo wäre es betruͤbt, wenn jener berühmte Franzoſe, 


der ihn fo ſehr bewunderte, und ſtuͤkweiſe zu übers " 


feßen verfuchte, Recht haben follte. D' Alembert 
nehmlich glauberi diefer- Hang-fei: vielleicht: daher 
gefommen, weil Tächtus die menfchlihe Natur zus 
gut beobachtet Habe. — Die Wahrheit ift, Ta⸗ 
eitus lebte in Zeiten und unter einer Nation, wo 
die menſchliche Natur fehr verdorhen war. Wir 
Haben‘ es ſchon oft geſagt, der Roͤmiſche Charakter 
war ganz ausgeartet. Selbſtſucht, die. in ihrer 
unerſaͤttlicher Begierde, wo ſie konnte mit offen⸗ 
barer Gewalt, und wo dieſes nicht anging, durch 
die niedrigſten Kuͤnſte der Schmeichelei, durch 
Raͤnke, und dureh die willigſte Dienſtbarkeit gegen 
die Großen, alles an ſich zu bringen ſuchte, was 
jür Befriedigung der ausſchweifendſten Pracht 


und Wolluft dienen konnte, hatte im Ganzen alle 


Seelen angeſtekt. Wenn es hin. und wieder noch 

einen enthaltfamen firengen Mann von alten Sitz 

een: ” em ſchien; ſo fand ſich nur wu. oft, daß 
B 
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feine Strenge, ſeine Enthalfamfeit entweder aus 
einem verdrießlihen muͤrriſchen Temperament, ente 
fprungen, oder nur als eine Maſke angenommen 
mar, fich Anſehen und Bewunderung zu, erwerben. 
In einem jolchen Zeitalter, war. es eben fo natürs 


Lich, von der Lauterkeit menfchlicher: Tugenden 


nachtheilig ;zu denken, als es in.dem Zeitalter eie 
nes Cincinnatus, eines Fabririus.und Scipio uns 
fireitig Gemuͤthsſchwaͤche oder Verkehrtheit des 
Verſtandes geweſen wäre, eine fo. mißtrauifche 
Meinung über: ‚bie Tugenden ſolcher Maͤnner zu 
verrathen. 


Aber aus eben. ber Quelle entfpringt- eine andee 


Eigenthämlichkeit, die vielen-ein Febler gefchienen 
hat, und es. wirklich oft iſt. Der Gefhichtfchreis 
ber muß fo viel ſchlechte Handlungen fehlechter 


Menſchen erzählen; felten ſtoͤßt er im Laufe der 


Geſchichte auf Vorfälle und Begebenheiten, mo 
doch noch ein Eleiner Reſt alter roͤmiſcher Tugens 
den, Achter Ruhmgier, wahrer Tapferkeit, reiner 
Vaterlandsliebe, unverdächtiger Tugend, fichtbar 
wird. In diefer oder jener Provinz fiht noch 
wohl irgend ein Befehlshaber, eine Legion oder 
eine Kohorte mit altem römijchen Muthe. Bei fol 
hen Vorfällen verweilt feine Einbildungsfraft mit 
Vergnügen; er glaubt endlich, alte Roͤmer gefun« 
ben zu haben, Er weider, wenn ich fo fagen darf, 
feite Augen an Auftritten. im Kleinen, die er im 


| nicht mehr zu Pan hoffen durfte. In der 
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Sreupe darüßer — ihm alles, größer... als Pr F 

pielleicht wirklich war. Es war nur ein Schar⸗ 
muͤtzel zwiſchen unbedeutenden Schaaren; und er 
beſchreibt es wie eine Schlacht großer furchtbarer 
Heere. Da verſchwendet er dann aͤhnliche Aus 
druͤkke, wie dieſe: ingens animi, ingens gloria, 
immenſa ſtrages; und der Aufftand von ein paar 
Voͤlterſchaften oder Horden heißt ihm bellum atrox. 
So wie dieſe bisher angefuͤhrten Eigenſchaften 
feiner, Art die Begebenheiten zu fehen und darzuſtel⸗ 
len, — die man, wenn man will, Fehler nennen 
fann;.nur daß man dabei gefteben muß, fie ıwar 
ren von. einem folchen Charakter, und einer folchen 
Lage ünzertrennlich — als nothwendige Folgen feis 
nes innigen tiefen Gefuͤhls zu betrachten ſind; ſo 
entſpringen andere von der gewoͤhnlichen Manier 
der Geſchichtſchreiber abweichende Eigenheiten bei- 
ihm aus der. Lebhaftigkeit feiner Einbildungs⸗ 
kraft und. aus der Bröße feiner reönerifchen 
Talente, Da, die Römer in jenen Zeiten feine 
Vollkommenheit fo.. hoch ſchaͤtzten, als Beredſam⸗ 
keit; ſo war es nicht zu verwundern, daß vorzuͤg⸗ 
lich auch die Geſchichtſchreiber glaubten, die Tha— 
ten, die ſie erzaͤhlen wollten, redneriſch behandeln 
zu muͤſſen. Man kann es nicht laͤugnen, Tacitus 
malt zu gern und iſt in feinen Gemälden zu ver⸗ 
ſchwenderiſch mit Pomp und faſt poetifchen Farben, 
Mon lefe die Beſchreibung der Fabrtides Ger⸗ 
manitus auf ‚der. Bomee (Annal, II,.23 fegg.); 
man 
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mian witd glauben, eliten Dichter Zu: lefen, der 
bloß des Sylbenmaaßes ſich enthalten habe. Auch 
läge er die bei ſich auftretenden‘ Perfonen gerne 
Reden halten; dieſe Reden unterfejeiden fich von 
denen beim Pivius und andern Geſchichtſchreibern 
durch einen gewiſſen Witz, der die Gruͤnde ſeines 
Gegners durch feinen, aber deſto empfindlichern 
“ Spott zu’entkräften fucht. Diefer Wit war eine 
Frucht der veränderten Berfaffung. Der rerublis 
kaniſche Römer fagte feine Meinung frei heraus 
wandte ſich geradezu an den Verſtand und var 
Herz der Hörer, ſuchte j jenen durch deutliche Dat 
legung der Gründe zu uͤberzeugen, diefes dur 
Kührungen, deren. ſich keiner ſchaͤmte, zu gewin⸗ 
nen. Nachdem die Deſpoten dieſen republikani⸗ 
ſchen Geiſt nnterdruͤkt hatten, war der kluge Mann 
behutſamer im Vortragen ſeiner Meinungen; mel⸗ 
ſtens war es auch nur ein Spiegelfechten, daß man 
im Senat über Dinge ſtritt, die doch am Ende 
fo geſchehen mußten, wie der Deſpot es wollte. 
Daher ſprachen auch diejenigen, die ſich als Red⸗ 
ner zeigen wollten, nicht ſowohl um Wirkungen 
hervorzubringen, als um zu gefallen oder um be⸗ 
wundert zu werden. In dieſer Abſicht waͤre es 
alſo zweklos geweſen, in der "Manier der Alten 
den Verſtand durch Staͤrke der Gruͤnde zu zwin⸗ 
gen, und das ner mit praktiſchen Vorſtellungen 
zu beſtuͤrmen. In dieſer Abſicht thut der Witz bes 
ſere Bra Er unterhält, ohne zu Überzeugen; 
KK 
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zr zeigt, zwar E. gemiffe Srände & aber von weitem; 
er huͤtet ſich, ſie ſo nahe zu briügen daß man fi ch 
ihnen entweder ergeben, oder ſie widerlegen müßte, 
Der Wi macht zwar. off die Mine, als fei er It 
im Begriff, einen heftigen Streich auf das Herz 
zu führen: aber. bei der Mine läßt er. es bewen⸗ 
den; er bringt in einsweg unerwartete Seiten der 
Dinge zum Vorſchein, aber verweilt dabei nicht 
länger als noͤthig ift, die Seele dürch eine Relhe 
immer neuer Bilder in beſtaͤndiger, aber wenig 
Auſtrengung eo ftender — zu erhalten. 
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Eine andee Eigenheit in * Manier des Taei⸗ 
tus hat man in einer gewiſſen Bürze, die man 
ihm betlegt, finden wollen. Sch, weiß nicht, was 
man bei ie Kürze fich gedacht hat. Ich fehr, 
feine Nachahmer fürchten diefe Eigehfchaft dadurch 
zu erreichen, daß fie lauter kurze Perioden: mach; 
ten. Aber man kann feinen Vortrag in fo kurze 
Perioden zerhaffen wie man will, und doc) dabei 
ſehr weitſchweifig und verfihmendrifch mit Worten 
fein. Hingegen kann ſich wahre Kürze mit Cives 
sonianifchen Perjoden vertragen, Die Kürze des. 
Bortrages enfteht, glaube ich, dadurch, dag man 
nur die Haupebegriffe durch Worte ausdruͤkt, dis 


Nebenbegriffe aber und die Schattirungen Der Be⸗ 


griffe thells durch die Anordnung des’ Ganzen, 
theils durch die Stellung der einzelnen Theile, 
Perioden und Säße, errathen läßt, In einem 
j h ee BETT EEE TS N u —6 Aus« 
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äusführlichen Vortraͤge hingegen werden auch. did 
Nebenbögriffe und die Schattirungen der Begriffe 
mit Worten dusgedräft. In diefem Sinn genoms 
men, weiß ich nicht, wie man bie Manier des Tas 
eitus kurz hat finden Einnen. Sie iſt eben fo aus? 
fuͤhrlich tie die des Livius. In dieſem Sinn ge⸗ 
hommen iſt Kuͤrze des Vortrags unter den großen 
römischen Geſchichtſchrelbern bloß eine Eigenpeit 
des Salluſtius. a ee 
Reg 
Alſo ſollte ein Negent einmal für 
alle jede. erthetlte oder zu erthei— 
Sende Erfpektang für erfchlichen 
erklären?) _ 


Beruhigen Sie Sich, mein Freund! Der Fuͤrſt, 
der die Ihnen ertheilte Exſpektanz nicht erfuͤllt hat, 


iſt darum noch kein ſchlechter Mann, Meiner Mets 
| ’ Be nung 
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H Des vortreflichen Moͤſers muntre und geiftvolle 
Lune ift bekannt, mit welcher er, in witzigen und 
intereffanten EinEleidungen , wichtige Punkte der 
Politik vorzutragen pflegt. Es ift ihm nur darum 
ji tun, die Sache auch on der andern Geite zu 
zeigen, ſie bemerkenswerth zu machen, und eignes 
Pruͤfen und Nachdenken zu veranlaſſen. Daß *— 
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nung nach; ſind alle Anwartſchaften auf unerle⸗ 
digte Bedlenungen, welche, wie die Ihrige, bloß 
aus dem Kabinet ertheilet ſind, wenn fie auch vom 
Stantsfefietär Eontrafigniret worden, im Grunde 
allemal Erſchleichungen, die eher beftraft als erfüͤllt 
ju werden verdienen; und wenn ich — du Gott 
vor fei — einmal Fuͤrſt werden follte: fo würdeich 
es wie Kaiſer CHeoddfius*) machen, und öffent 
lich erklären, daß alle Erfpeftanzen, meldye ich nicht 
des Vormittags *) bei verſammeltem Minifterrum 
unterzeichnet hätte, durchaus nicht die geringfte 
Kraft Haben follten.! 6 
Wenn eine Bedienung wirklich offen fällt, fo 
wird es gleich dein ganzen Publikum befanırt, Es 
| De — melden 


ches in ſolchen Aufſaͤtzen zu allgemein geſaat, 
oder gar übertrieben iſt, gehört zu dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter folcher Iaunigten Vorträge, aus 

- welchen: dann jeber Nachdenkende leicht ſelbſt die 
Wahrheit, ſo wie fie in der Mitte ſteht, heraus⸗ 
finden Fann. . A. d. 85. 
) Quoniam plerumque inverecunda petentium inkia⸗ 
eione conftringimur, ur etiam non concedenda tri- 
buamus, ne reſcripto quidem noſtro adverſus formam 
latæ legis loci aliquid relinquatur. L. 1. C. de petit. 
bon. ſublotis. In dem hierauf folgenden lege wer⸗ 
den ſogar alle pragmaticz juſſiones vel ſacræ aono- 
‚gariones, et qualibet alia oracula divina er mandard 
in folchen Fällen für ungültig. erklaͤret, und dem 

Supplifanteu wird die Verbannung angedrohet. 


— Die alten Deutſchen hielten, wie bekannt, alle 
Nachmittagsverſprechungen für unverbindlich, 





melden fich darummehrerent die ſich einige Hoffnung 
machen duͤrfen; der eine ſpricht von dieſem geſchik⸗ 
ten Manne, und der andere von. jenem; die Sache 
koͤmmt vor den Richterſtuhl des Hofes und des 


Publikums: und der Fuͤrſt, der zu hoch ſteht, um 


alle Kompetenten beurtheilen zu koͤnnen, kann doch 
einigermaßen erfahren, welcher unter allen dte 
mehrſten Verdienſte, oder doch die mehrſten Fuͤr⸗ 
ſprecher habe; er kann den Rath ſeines Minifter 
riums hören, und ſich ohne alle Uebereilung. entz 
ſchließen. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich dagegen mit den 
Exrſpektanzen der Dienſtjaͤger. Dieſe werben ins⸗ 
gemein zu einer Zeit geſucht, wenn es niemand vers 
muthet: wenn der rechtliche Mann, der fich (hämt, 
Entwürfe und Anfchläge auf eines andern Tod zu 
suachen, in ruhiger Erwartung lebt; wenn das 
Publikum feine Stimme geben kann, und das M i⸗ 
niſterium nicht um feinen Rath gefragt wird. Hier 
ſtekt ſich der Eine hinter die Geliebte des Fuͤrſten; 
der Andere hinter ihre Kammerfrau; der Dritte 
Hinter den hohen oder niedrigen Guͤnſtling: und 


dieſe wiſſen den Augenblik, wo der Fuͤrſt ihnen 


nichts abſchlagen kann, ſo ſchlau zu waͤhlen; ſie 
wiſſen ihren Vortrag ſo kunſtvoll einzurichten, daß 


es dem Fuͤrſten, der ſich dagegen hinter nichts ver⸗ 


ſtekken kann, und der durchaus dem Bitten ſeiner 
Geliebten oder dem Zudringen des Guͤnſtlings bloß 
geſtellt iſt faſt unmoͤglich wird, ſi ſi ch mit Anſtande 

aus 
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aus der Schlinge zu ziehen. And wenn ihm dann 
einmal auch nur ein halbes Jal entgleitet; fo 
wagt es der Staatsfefretär, der auch feine Urſa— 
chen hat, fi die Favoriten allerlei Art. nicht zu 
Seinden zu machen, fo leicht nicht, gegen dieſes 
Fuͤrſtliche Wort anzugehen: er findet es vielmehr 
bequemer, fi) mit einem Achfelziehen gegen den 
zurüfgefeßten rechtlihen Mann zu enrfchuldigen, 
und allenfalls die ganze Schuld auf den Fürften zu 
fchieben, der nun einmal fein Wort gegeben hätte, 
und folches nicht mit Ehren wieder zuräfnehmen 
fönne, — Dabei ift es traurig, daß gerade die _ 
gutherzigften Fürften einer geliebten Derfon am. 
wenigften etwas abſchlagen, oder den Ihnen geleg— 
ten Fallſtrikken durch eine geſchikte Wendung auss 
weichen können. Die Wirkungen hievon find um 
fo viel fchreflicher, da feine Stunde am Hofe vorz 
bei geht, daß nicht jemand eine Onade zu fuchen 
bat, und die mehreften, die um des Fürften Perfon 
find, es beftändig darauf angelegt haben, feine - 
Sutherzigkeit zu nuͤtzen. a 
Nirgend waren die uͤblen Folgen der Exſpek— 
tanzen ſichtbarer, als in dee Kirche zur Zeit, da - 
alles Schaarmweife nach Rom lief, und fich von dem 
Papſte ein Breve ad Vacatura holte,*) Der König. 
von 
*) II n'y avoĩt ſi petit Laboureut, qui ne voulut faire 
fon fils homme d’Eglife, & bailer fon argent pour 


avoir prace expedtative, fast eih alter Sranzöfts 
ſchet Schriftſteller Jean Jurenal des Urfins, j 


Berl. Monstsfhr.XIV.1&8t. & 
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von Frankreich, Karl VI; erbielt dergleichen vom 
Papſte Sohannes XXIII auf einmal fechshunderr 
für feine Hofbedienten; und fein verdienter Mann 
konnte irgend zu einer Pfruͤnde gelangen, weil 
ihm überall der Weg durch einige Exſpektanten ger 
fperrt war. Wenn bier nicht die Kirchenvpäter zu 
Trident ) zugetreten wären, und diefem Unmefen 
auf einmal Ziel geſetzt hätten; fo würden gewiß 
ißt viele Tanfende herum wandern, die auf andrer 
Leute Tod lauerten, und leicht den Wunſch damit 
vereinigten, daß er bald erfolgen möge. 
Was bier die Tridentifchen Kirchenväter zum 
Beſten der Kirche thaten, das jollte jeder Fuͤrſt zum 
Deften jeines Staats thun. Er follte öffentlich 
“ erklären: daß entweder gar Feine oder doch nur dies 
jenige Exſpektanz gelten ſolle, welche auf jene feier— 
kiche Art ertheiler wäre. Wenn dann aud) die ©er 
liebte oder der Guͤnſtling es wagten, Ihm derglei— 
chen abzulofken; fo würde er alfemal eine gültige 
Antwort in Bereitjchaft haben, und mit Bedauern 
fagen koͤnnen: wie er von jener oͤffentlichen Erklaͤ⸗ 
sung nicht abgehen koͤnne, ohne fich vor feinen 
Unterthanen verächtlich zu machen. — Man hat 
eine Rhetorica delle Puttane **); man follte aber 
auch eine Rhberorica dei Principi haben, worin fie 
unterrichtet wuͤrden, wie fie fih, ohne zu. beleidis 
N, 
") Self 24. c. 19. de ref. 
“©, Opere ſcelte di Ferrante Pallaricino ©. 77. 
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gen, gegen alle unziemliche Anmuthungen in einem 
iete à tere zu verhalten hätten. Denn außer dies 
fem, giebt es fhon andre Mittel, den Erfchleis 
chungen vorzubeugen, | J 
Sim Grunde wird auch die Gnade einer erhals 
tenen Exſpektanz nicht fo erfannt, wie fie:es vers 
dient. Der fie erhält, fieht fie als eine mißliche 
Kleinigkeit an; und der Fuͤrſt verliere dadurch 
gleihmwohl das große und wirffame Mittel, zu ſei— 
ner Zeit, wenn der Plak erledige wird, einen vers 
dienten Mann zu belohnen, und miederum andre 
zum Dienfte feines Staates anfzumuntern. 

Sie erinnern Sich vielleicht noch unfers verflors 
benen Freundes &. . . den das Publikum wegen 
feiner langjährigen erfprießlihen Dienfte einmuͤ— 
thig zu einem gewiffen Poften beffimmt hatte? Er 
ſelbſt war davon überzeugt; und, da der Poſten end⸗ 
lich erledigt ward, glaubte er ſich nur melden zu 
dürfen, um ihn zu erhalten: als der Sohn des. 
Fuͤrſtl. Leibkutſchers mit einer Exſpektanz auftrat, 
woran der Fürft lange nicht. mehr dachte, und 
welche er ißt, zur allgemeinen Bekuͤmmerniß jels 
nes Volks, Ehrenhalber erfüllen mußte. Jeuer 
ftarb nicht lange hernach vor Sram; und auch gute 
Untertbanen verachteten einen Fuͤrſten, der mit 
dem beten Herzen von der Welt lauter Böfes ſtiftete. 
Alles, was ich bier von Exſpektanzen fage, gilt 
auch von Adjunfrionen, melde der Mann im 
Dinfte ſich -unterthänigft erbittet. Er wird dieſes 
| C 2 alle; 
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allemal zum Beſten eines Sohns, Schwiegerfohng 
oder Vertern thun; und fobald ein Fuͤrſt fih nur’ 
einmal darauf einläßts fo verliert er das Recht, 
fie einem andern abzufchlagen, und wird durch feine ; 
eigene. Güte ein ungerechter Mann. us 
Osnabruͤf. 


Moͤſer. 


— 





oe 


4. 
Neber den neueſten Finanzzuſtand 
Frankreichs. | 
Man f. Jun ©, 504) 

xvu. 


Ich habe nunmehr den Anfang der Nekkerſchen 
Kede erhalten, und ermangle daher nicht, mei⸗ 
nem Verſprechen zufolge, den Leſern der Monats⸗ 
ſchrift etliche Bemerkungen mitzutheilen, die ich 
bei dem Leſen dieſes Anfanges gemacht habe. Ueber 
das Ganze kann ich noch nicht urtheilen, weil ich 
es noch nicht kenne; und uͤber den eigentlichen 
Gegenſtand, womit ſich Nekker beſchaͤftigt, nehm⸗ 
lich uͤber die Wiederherſtellung der Ordnung in den 
Franzoͤſiſchen Finanzen, werde ich diesmal nur— 
wenig oder nichts ſagen koͤnnen, weil es unbillig 
ſein wuͤrde, einen weitlaͤuftigen ſehr verwikkelten 
Plan beurtheilen zu wollen, von welchem man noch 
nicht 


g 
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"nicht alle Theile kennt. Meine heutigen Betrachs 

tungen werden fich alfo Sanptfächlich auf den SEin- 

‚gang beziehen, den Nekker der eigentlichen Abs 
Handlung vorzufeßen für gut gefunden bat. 


Diefer Eingang enthäft dreierlei: Nekker redet 
zuerſt von fich ſelbſt; er fchildert zweitens die Groͤße 
und Würde der Franzöfiichen Nation; und fügt 
Drittens eine Marnung an die verfanumelten 
‚Stände hinzu, ſich nicht durch die Groͤße der la: 
"tion auf ben irrigen Wahn bringen zu laffen, als 
‚wenn der Gegenjiand, den fie bearbeiten follen, 


eine: ſehr leichte Sache waͤre. 


Die erſte Periode der Nekkerſchen Rede be; 
ſchaͤftigt ſich alſo ganz mit dem Ich des Mannes 
ſelbſt. „Er fuͤhlt eine Aufwallung von Furcht, und 
„ein gerechtes Mißtrauen in feine Kraͤfte. Er hoft 
„indeffen, Nachſicht zu erhalten, und wenigſtens 
„einiges Theilnehmen der erlauchten Verſammlung 
»dadurch zu verdienen, daß er unbeſcholtene Ab: 
„Ihren hat. Auch finder er ſich alfenfalls felbft 
„duch den wichtigen Zeitpunft, in welchem. er res 
„det, und durch den erhabnen Gegenftand,, den 
„er behandelt, beruhigt und geftärft; denn, da 
„diefer Gegenftand alle: feine Gedanken auf fih 
„iehet, und fich feines ganzen Ichs bemeiſtert, 
„wie koͤnnte er wohl Zeit haben, ‚ca ſich ſelbſt zu 
vdenlen⸗ wie koͤnnte er wohl dazu kommen, zu 

C 3 „unter⸗ 
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„unterfuchen, ob jeine Kräfte auch dem Auftrage, 

„den er übernommen hat, angemeffen find?“ 
Ich hätte gewuͤnſcht, daß Nekker feine Rede 
an die verfammelten Stände Frankreichs nicht das 
mit angefangen hätte, von fich felbft zu reden. 
Er ſpricht ja nicht in feinem Namen, fondern im 
Namen des Königs. Er fpriht nicht für feine Pers 
fon, fondern als Seneralfinanzdireftor. Er fpricht 
über einen Gegenftand, der nicht ihn und feine 
Perſon, fondern die ganze Nation angehet, Syn 
allen diejen Ruͤkſichten ift feine Perfon eine folche 
unbedeutende Kleinigkeit, oder muß doth wenig: 
ftens als ſolche vorgeftellt werden; daß es mir ganz 
unſchiklich ſcheinet, eine fo wichtige Nede, als ißt 
gehalten werden foll, mit der Schilderung und 
mit Betrachtungen einer wahren Kleinigkeit anzus 
fangen. Der König — und Nekker; der Franzoͤ⸗ 
fiihe Finanzminifter — und Nekker; das wefents 
liche Ssutereffe einer ganzen Nation — und Nek— 
fer: was für ein Abftand? Mekker fühle und fage 
es auch felbft, daß ihm weder der wichtige Zeit⸗ 
punft, in dem er redet, noch der erhabne Gegen: 
fiand, den er behandelt, erlauben, an fich felbft 
und jeine werthe Perfon zu denfen: und doch ift 
er vo diejem feinen Sch fo voll, daß er der ers 
lauchten Verſammlung zuerft und vor allen Dins 
gen die Empfindungen befannt macht, die er, als 
Nekker, in feinem Innern fühle. Denn das ift 
”. wohl ausgemacht, daß weder der König als 
König 
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Koͤnig, noch der Finanzminiſter als Finanzminiſter, 
eine Aufwallung von Furcht und ein gerechtes Miß⸗ 
trauen in ihre Kraͤfte haben duͤrfen. 


Man vergleiche hiermit den Fall eines Gefands 
ten. Wenn ein Gefandter eines Suveräns den 
Menarhen, an welchen er gefchift iſt, anredet; 
fo fpricht er gewiß zuerft von feinem Herrn, der 
ihn gelandet hat, und von dem Gegenftande feiner 
Sendung: bloß am Ende der Rede hälteres fih 
für erlaubt, von fich und feinem geringen Indivi— 
duum zu reden. Hätte Nekker als Welt; und 
Hofmann nicht eben diefe Regel beobachten follen? 
und wäre es alfo nicht fchiklicher geweien, erft am ° 
Ende feiner Rede (wenn dies ja überafl nöthig 
war) der perfönlichen Empfindungen zu erwähnen, 
dir er in einer fo erlauchten Gefellichaft gefühle 
bat, oder gefühlt zu Haben angiebt? j ' 


Zwar betrift diefe ganze Bemerkung weiter 
nichts, als einen an ſich fehr-verzeihbaren Verftoß 
gegen den eingeführten Welt: und Gejchäftston; 
und es-fei ferne von mir, diefen Fehler noch wei—⸗ 
ter ruͤgen zu wollen, wenn Nekker es in der Haupt: 
jahe gut made, und unfern Erwartungen ent: 
fpricht. Doch glaubte ich, dieſe Bemerkung nicht 
ganz weglaffen zu dürfen, weil fie einen neuen Ber 
weis von der ungemeflenen. Kitelkeit enthält, 
von der wir ſchon ſo manche Proben in dem Niels 
Ga Verhalten — haben. (Berl. Mos 
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2) Bon fi) feldft kommt nun Nekker auf die 

Nation, an deren Repraͤſentanten er ſeine Anrede 
hält. Natürlich ruͤhmt er fie wegen aller der vor⸗ 
treflichen Eigenſchaften, die er an ihr. bemerkt hat. 
„Dieſe in Fo vielen Abfichten berühmte Nation 
„hat,“ nach Mefkern, „alles ausgeführt und als 
„les erlangt. Diefe edle und großmüthige Nation 
„hat,“ nach Nekkern, „alles in ſich vereinigt: 
„beſchwerliche Unterfuchungen einer muͤhſamen Anz 
„frengung, und binreißende Strahlen von Ger 
„nie; tieffinnige Vernunft, und veizende Bered— 
„ſamkeit; nuͤtzliche Talente und ausgebildeten Ges 
„ſchmak. Die Geſchichte liefert unmiderlegliche 
„Beweiſe von der unerfchroffenen Tapferkeit dies 
„fer Nation im Kriege, und von den durch fie. vers 
„richteten großen Heldenthaten. Und diefen Gi⸗ 
„pfel von Vollkommenheit har die Nation groͤß— 
„tentheils bloß durch ihre eigenen Kräfte, bloß 
„durch ein gläffiches Naturel, erſtiegen.“ — Nur 
Eins har diefer jo großen und würdigen Nation, 
nad) Nekkern, noch gefehler, „um vollftändiges 
„EHE und Achten Ruhm zu erlangen.“ Und was 
fe dies? . . . Sie hat noch Feine „Geſetze und 
„Anordnungen, die ihre innere Ruhe in Sicher 
„heit ſetzen; “ es fehlt ihr noch an „einer beftänz 
„digen und unverrüften Ordnung in der Staats: 
„baushaltung, die auf richtige, Grundſaͤtze gebauet 
„wären; 


nn — — 
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„wären; fie kennt noch nicht den Weg, auf weh 
„chem eine Nation zum wahren Nationalgluͤk und 
„zum eigentlichen atiertalmoptflande‘ gelangen 
„ann, 

Man erftauntinder That bei dieſer Wendungder 
Nekkerſchen Rede. Denn follte man nicht glau— 
ben, der Redner wolle nur von einer Kleinigkeit 
fprechen, die den Franzofen noch mangle, und bie 
diejer fo großen und jo gerühmten Nation bloß dess 
wegen entwiſcht fei, weil fie über alle die großen 
Ihaten, die fie ausgeführt hat, an diefe zu ihrer 
vollendeten Zierde bisher mangelnde Kieinigfeit 
noch nicht gedacht Habe? — Auf der andern Seite 
erftaunt man auch über den Staatsmann, der eine 
Nation groß, ruhmvoll, ehrwuͤrdig nennt, wel—⸗ 
cher doc, nad) feiner eigenen Behauptung, gerade 
das fehlt, wodurch eine Nation groß, ruhmvoll, 
ehrwuͤrdig wird. — Hätte Nekker gefagt: „Frans 
ofen, Ihr Habt unter Euch große, brave, wuͤr⸗ 
dige Männer gehabt; Ihr habt einzeln im Kriege, 
in den Wiffenfchaften, in den Künften, in der 
Handlung Talente gezeigt; Ihr habt von Natur 
eine gtüfliche Anlage, um alles zu werden, was 
Menſchen werden Eönnen: aber bis ikt feid She 
noch feine Nation, Ahr feid Bis itzt noch nicht auf 
dem richtigen Wege, auf dem Ihr eine wahre 
TNationatglüffeligkeit erlangen Fünnet. Und was 
einzelne große-Negenten, Gefeßgeber und Staats; 
männer Euch darüber von Zeit zu Zeit gefagt und 
gs | vor⸗ 


vorgejchrieben haben, das hat Euer Leichtſinn vers 
hindert aufzufeimen und fortzufommen; das has 
ben die Eleinen und elenden Nachfolger jener we; 
nigen großen Männer ganz wieder weggewifcht, 
Ermuntert Euch demnach ikt, da Eud Euer Koͤ— 
nig zufaimmenberuft, und entwerfet Grundregeln, 
die Euer Nationalgluͤt befeſtigen, und denen Eure 
Staatsmaͤnner zu folgen verbunden fd!“ .... 
Hätte Nekker, fage ich, auf dieje oder ähnliche 
Art gefprocdhen, fo war in feiner Rede Wahrheit 
und. Würde. Bei der Wendung aber, die er dies 
fem Theile feiner Iede gegeben hat, muß jeder uns _ 
befangenen Leſer eine von folgenden beiden Bemer⸗ 
kungen machen. Entweder: wie.iftes möglich, 
daß Nefker eine Nation als Nation fo rühmen 
and erheben kann, welcher, nach feiner eigenen 
Ausfage, die erfte wefentliche Eigenfchaft einer 
großen Nation fehle? der: ift es ſchiklich, daß 
Nekker ſeine Rede an die verfammelten Stände 
einer Nation mit einer ivonifchen Satire auf die 
Nation felbft anhebt? 

Nekker muß es felbft gefühlt haben, daß unkun⸗ 
dige Zuhörer feiner Rede, durch die Wendung, 
welche er bier genommen hat, auf den Gedanken 
kommen £önnten, als wenn die Entdeffung des 
Meges zur wahren Nationalglüffeligkeit eine Klei— 
nigkeit wäre. Er muß es gefühlt haben, daß die 
Franzoſen vermöge ihrer lebhaften Einbildungss 


kraft es fih nur jehr leicht vorftellen würden, Diele 
£ | jum 
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zum Wohlſtand der Nation erforderlichen Geſetze 
zu entwerfen und abzufaffen. Er muß befürchter 
haben, daß ein Theil der Berjammlung fich ſchon 
ißt von allen den füßen Hofnungen würde begeis 
ſtern laffen, die fich derfelbe etwa von dem Fünftis 
gen fo leicht zu gründenden Wohlitand des Staates 
machen würde. Nekker ermahnt daher 

3) dieverfammleten Stände, nichtfo fruͤhzei⸗ 
tig zu frobloffen. „Es iſt,“ fagt er, „ſo traurig, 
„in feinen Erwartungen betrogen zu werden; es 
„iſt fo beichwerlich, wieder umzufehren, wenn man 
„vorwärts zu kommen ſich vorgefegt hat. Webers 
„laſſet Euch daher nur allmählig den Bildern von 
„Gluͤk und Wohlſtand, die Ihr Euch itzt ſchon 
„machen koͤnntet; haltet Eure Zuverſicht zuruͤk, bis 
„Ihr ſie erſt recht gegruͤndet wiſſet; ſchraͤnket Eure 
„Einbildungskraft ein, damit Ihr Euch nicht einſt 
„uͤber ihre Blendwerke und falſche Vorſpiegelungen 
„beklagen duͤrft.“ — Dies alles iſt ſehr wahr; 
und der Rath, den Nekker hier den — 
giebt, iſt heilſſam. 


XIX. 


Nach dieſem Eingange, der Lielleicht eben ſo 
gut ganz weggeblieben waͤre, kommt nun Nekker 
zur Sache ſelbſt. 

„Ich ſoll,“ ſagt er, „auf Befehl des Königs, 
„Ihnen einen getreuen Bericht von dem Zuftande 
„der Finanzen abſtatten. —Er zeigt hierauf ein 

an 
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zweifaches Uebel an, das die Finanzen drüft. Das 
eine befteht darin: daß die beftimmten feften Ausz 
gaben größer find, als die bisherige beftimmte 
Einnahme; das andre Uebel iſt, daß der Staat 
Feinen Kredir mehr hat. Wenn dieſe beiden 
Uebel gehoben find, fo ift die Ordnung in den Fis 
nanzen wieder hergeftellt. Aber dabei darf fich die 
Verſammlung der Stände noch nicht beruhigen. 
Sie muß nicht nur die Ordnung der Finanzen herz 
ſtellen, fondern auch dafür forgen, daß dieſe Ords 

Tüng dauerhaft und unerſchuͤttert bleibe. — Nek— 
fers Rede theilet fich daher in zwei Abfchnitte ein. 


Der erfte Abſchnitt foll die Mittel entwiffeln, die 
Ordnung in den Finanzen herzuftellen, Der 


zweite foll die Maafregeln befeuchten, die man er; 
greifen kann, um Diele Ordnung dauerhaft zu 
machen, 

Der erfte Abfchnitt der Nekkerſchen Rede der⸗ 


faͤllt alſo von ſelbſt in zwei Theile. Der erſte 


beantwortet die Frage: wie groß iſt das itzt ſtatt 
findende Defizit, und durch welches Mittel kann 
dies Defizit gehoben werden? Der andere Theil 
beſchaͤftigt ſich mit der Frage: wie der geſunkene 
und vernichtete Kredit des franzoͤſiſchen Staates 
wieder neue Kräfteund neues Leben erhalten kann? 
Ehe Nefker die eigentliche Abhandlung anfängt, 
bringt er noch einige Erläuterungen bei, worüber ich 
meine Bemerkungen mittheilen werde. Diefe vor: 


laͤufigen ER betreffen folgende Punkte: 


ı) den 


(Aa) 


ng 





ı) den Binfluß der zerrütteten Finanzen auf 
das Wohl der ganzen Nation; 2) die Verdienfte, 
die Nekker ſich um. die Finanzen feit dem Auguft 
des vorigen Jahres erworben hat; 3) eine Erklaͤ⸗ 
rung. der firen Einkuͤnfte und Ausgaben des 
Staats; H)die Methode, nach welcher die der Ver: 
fammlung vorgelegten Berechnungen der fefts 
fiehenden Einfünfte und Ausgaben des Staats 
angefertiget find. 

Erſtlich alfo von dem Einfluß der zerrůtteten 
Finanzen auf das Wohl der ganzen Nation. Was 
Nekker hierüber ſagt, iſt ſehr richtig, „Sind die 
„Finanzen in Unordnung, ſo verbreitet ſich der 
„nachtheilige Einfluß davon über das ganze Reich; 
„und ein aufmerkſamer Beobachter entdeft noch, 
„oft den Zufammenhang eines drüffenden fürchters. 
„licher Webels mit der Verwirrung in den Finans 
„ien da, wo der gemeine Haufen nicht einmal; 
„argmohnet, daß die Urfache diefes Lebels in jener. 
„Verwirrung. liegt.“ — Sehr gut iſt es, daß 
Nekker feine Zuhörer daranf vorbereitet, daß er fie 
von einem fehr großen bisher da gewefenem Webel, 
und von den Mitteln, daffelbe aus dem Mege zu 
räumen, unterhalten mwird.... Unftreitig würde 
diefes Uebel defto lebhafter gejchildert werden, wenn: 
man die Hejchichte der lektern Jahre in Abficht der! 
Finanzen darftellte. Nekker ift aber | 

Zweitens zu befcheiden, als daß er die vor fels 

ner itzigen Adminiſtration da ——— Verwirrung 
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feinen Zuhörern vormalen ſollte. Er will ſich „bloß 
„mit dem Uebel bejchäftigen, fo wie es itzt noch da 
„iſt.“ Er will „nicht einmal alle die Schwierigfeis. 
„ten anzeigen, die er feit dem leßtern Auguſt hat 
„überwinden müffen, um das wanfende Gebäude 
„der Finanzen zu unterftüßen. Cine Privarpers 
„son,“ fagt Nekker, „iſt immer eine unbedeutende 
„Kleinigkeit, wenn man fie in Abficht auf die all 
„gemeinen Geſchaͤfte betrachtet; und will fich 
„iemand in den Gefchäften öffentliche und allges 
„meine Achtung erwerben, jo muß dies durch neue. 
„rortgefeßte Bemühungen, nicht aber durch Herr. 
„zahlung “der bisher geleifteten gefchehen. Und 
„uͤberdem find einige Arbeiten und Bemühungen 
„von der Art, daß man dafür bloß durd) ein innes. 

‘ „res Gefühlentfchädigt und belohnt werden kann.“ 
Sch wuͤnſchte im Ernfte wohl zu wiffen, wos 

durch Nekker das wankende Gebäude der Finanzen 
bisher unterftäßt habe. Dadurch etwa, daß er 
den Koͤnig verjprechen ließ, alles zu bezahlen; und 
doch nicht bezchlte. (Berl. Monatsſchr. 1788 Nov. 
©.418,f. Di. &.500)? Dadurch, daß er die 
Ruͤkzahlung der. fälligen Kapftalien verweigerte 
(Ebendaſ. Dez. S. ſot, 1789 San.©.6,7)? Dar 
durch, daß er die Caiſſe d'Eſeompte berechtigte, mit 
Effekten zu realifiren (März, ©2066)? — Ich 
will zugeben, daß Nekker es nicht hat anders mar 
chen Finnen, ja, daß es fein Menſch beffer gemacht 
hätte; aber iſt es wohl erlandt, iſt es nicht eim 
Deweis 
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Beiveis einer unbegränzten Eitelkeit, von fich zu 
. behaupten, daß man die Finanzen unterfiüst habe, 
wenn man Operationen macht, die gerade gegen 
alle Begriffe von Treue und Glauben find? — 
Ich wünfchte wohl zu wiffen, wegen welcher Ope— 
rattonen denn eigentlich Netter bloß durch ein inne⸗ 
red Gefuüͤhl ſchadlos gehalten und belohnt werden 
kann. Dadurch etwa, daß er fuͤr ſich oder fuͤr ſein 
ehemaliges Handlungshaus Staatspapiere zum 
Zinſenfuß von 6 bis 7 vom Hundert gekauft hat, 
die hernach zum Zinſenfuß von 4 oder Ss vom Hun⸗ 
dert jedem verkauft werden (April, ©. 296)? 
Dadurch etwa, daß er den Notarien von Paris 
oder der Caiſſe d'Eſcompte für die dem Staat ger 
machte Darlehne ſehr vortheilhafte Bedingutigen 
- bewilligt hat (1738 Dez. S. 02)7 — Sch will itzt 
diefe Operationen nicht tadeln; aber, ich kann es 
Nekkern nicht vergeben, daB er mit feinen feit 
dem Auguſt unternommenen Operationen prahlet. 
Denn, fo:bejcheiden er fich auch darftellen will, fo 
fagt er doch ganz deutlich: er habe ſeit Auguſt 
1788 die Finanzen unterftäßt, und koͤnne wegen 
alter bisherigen Operationen bloß durch das innere 
Bewußtſein, gut und zwekmaͤßig gehandelt zu das’ 
ben, belohnt werden. 

Drittens erklärt Nekker feinen Zuhörern: mas 
er unter firen Staatseinfünften und Staatsaus— 
gaben verftehe. Die Erklärung davon ift folgende: 


daß er unter EI Benennung „alle die Einkünfte: 
„und 





„und alle die Ausgaben begreift, die nicht durch 
„die befondern Umfiände eines einzelnen Jahres 
„beſtimmt werden, fondern die immerfort dienehmz 
„lichen bleiben, bis man fie durch eine neue Ans 
„ordnung abaͤndert.“ — Diefe Erklärung mag 
dann genug fein Denn, ob man gleich die Eins. 
wendung machen Ednnte, daß wenigfiens die Ein— 
Zunfte des Staats nicht allemal und allein von 
den Anordnungen abhängen; ſo wollen wir uns. 
doch itzt auf diefe Bemerkung nicht einlaflen, da 
wir feine Finanzwiflenfchaft fehreiben, ſondern 
bloß flüchtige Anmerkungen über Nekkers Rede 
entwerfen. 

. Viersens endlich zeigt Nekker eine doppelte 
Form an, nach welcher die Berechnungen der fixen 
Einkuͤnfte und Ausgaben angefertigt ſind. Die 
eine Form iſt die nehmliche, die jedem Leſer be— 
kannt iſt, der das Compte rendu vom Jahr 1788 
geſehen hat. Darin wird die Einnahme einer je— 
den beſondern Kaffe angezeigt; und, wenn alle be; 
ſtimmte Etats» mäßige Ausgaben diefer befondern 
Kaſſen abgezogen find, fo bleibt die Einnahme des 
Trefors übrig, die nun eigentlich den Gegenſtand 
von der Verwaltung des Finanzminifters ausmacht. 
Die andre Form der Berechnung ift nach den Ma— 
terien gemacht. Alle Artikel einer Art find unter 
einer Rubrik zuſammengefaßt; und es ift nicht au 
läugnen, daß dadurch ein großes Licht über Eins 
und Ausgabe verbreitet wird, Vermuth— 


lich 
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lich wird num diefe doppelte Berechnung bekannt 
werden; und ich bin zum Voraus überzeugt, daß 
man gegen dieje Darftellung nichts zu ſagen haben 
wird. In Abſicht der Berechnung und Buchs 
Haltung hat Nekker unftreitig groBe, ——— 
Verdienſte. 

Berlin, d.9 Juni 1789. 





Von welchem Skeptizismus laͤßt ſich 
eine Reformation der Philos 
fophie Hoffen? | 


Ich ſetze als Thatſache voraus, daß die Philos 
fophie bisher weder allgemein geltende Erkennt⸗ 
nißgründe für die Grundwahrheiten der Religion 
und der Moralität, noch allgemein geltende erfte 
Srundfäge der Moral und des Naturrechtes aufs 
geftellt Habe *), Wenn nun gleich daraus, daß eine 
Erkenntniß in der philofophifchen Welt nicht allger 
meingeltend ift, feineswegs folgt, daB es ihr an 
Allgemeingültigfeit gebrechen müfle; fo wird eg 
doch durch jenen Umftand wenigftens denkbar, daß 
ug 
®) Diefe zwar befannte, aber ſehr wenig ertmogene, | 


That ſache babe ich im Deutſchen Merkur d. FT ö 
Junius und Sulius näher beleuchtet, 
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es ihr daran gebrechen Fönme. In gegenwärtigem _ 


all ‚wird, diefes fogar zur gegründeten Vermu—⸗ 
thung. Denn bier iſt nicht die Rede von Entſchei⸗ 
dungsgruͤndeu Über Fragen, welche entiveder von. 
bloßer „Neugierde ‚entworfen, oder von muͤßigen 
Köpfen zum Zeitvertreibe, oder von Scharffinnis 
gen zur Uebung ihres Talentes abgehandelt wers 
den; nicht von erften Brundfägen folcher Wiſſen⸗ 
fchaften, die nur von gewiffen Klaffen von Gelehr⸗ 
ten, und nur für gewifle Berufsgefchäfte getries 
ben werden; nicht von bloßen STebenfragen üben 
fönft allgemein intereſſante Segenftände; oder vom 
Solgefäen , die zwar in das Gebiet der unentz 
behrlichften Wiffenfchaften gehören, äber von den 
erften Elementen: und Hauptgrundfäßen derſelben 
fehr- entfernt.liegen, und une wenigen Schärferfes 
henden erreichbar find. Man begreift in allen diee 


fen Sälfen fehr leicht, wie gewiffe Säße, die an 


ſich allgemeinguͤltig ſind (d. h. von jedem, der ſie 
verſteht, als wahr befunden werden muͤſſen), auch 
von manchen der redlichſten und eifrigſten Forſchen 
nicht verſtanden, und daher auch nicht als wahn 
befunden werden (nicht allgemein gelten). Allein, 
wenn ſolche Forſcher uͤber die unentbehrlichſten 
Bedingungen von Problemen unter ſich uneinig 
ſind, deren Aufloͤſung kein Philoſoph, der nicht 
entweder an ſeinem Kopfe, oder an ſeinem Herzen, 
oder an beiden zugleich gaͤnzlich verwahrloſet iſt, 


von ſich abweiſen kann; wenn ſie unter einander 
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figar über die bloße Möglichkeit jener Bedingum 
gen ftreiten; — jollte es da nicht möglich, niche 
wahrſcheinlich fein, daß jene Bedingungen noch 
in Feiner der bisher angenommenen Sornteln, 
wem Gedanken fomohlals dem Ausdrukke nach, 
zichtig (allgemeingültig) aufgefaße wären? 
Wie follee es zugehen, daß Erfenntnißgründe, von 
deren Gewißheit oder Ungewißheit, Gruͤndlichkeit 
oder Zaljchheit, die Erwartung eines: zukünftigen 
Lebens abhängen fol, — dag Säge, mit welchen 
die wichtigften und unentbehrlichften aller Wiſſen⸗ 
fchaften fiehen oder fallen follen, — daß die erften 
Srundjäße aller unfrer Pflichten und echte, — 
von drei Viertheilen des eigentlichften philofophis 
fchen Publikums verworfen würden: wenn es nur 
darauf anfäme fie zu verftehen um fie wahr zu fins 
den, d. h. wenn fie wirklich allgemeingüältig wären ? 
Man muß bier den Unterfchied zwifchen den 
philoſophiſchen Erfenntnißgründen und Grunds 
fäßen, und den im gemeinen Wenfchenverftande 
wirkfamen Triebfedern der veligisfen und moralis 
fchen Ueberzeugung nicht aus den Augen verliererr, 
Es ift hier keineswegs die Frage: ob nicht durch 
die urfprüngliche. Einrichtung des menjchlichen Ge— 
muͤthes dafür geforge fei, daß fich die unentbches 
liche Erkenntniß unſrer Nechte und Pflichten in 
diefem, und des rundes unfver Erwartung für 


ein zufünftiges Leben, im Ganzen genommen, zus 


mal unter gefitteten Nationen, immer erhalten 
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und vervollfommnen muͤſſe; fondern dies ift die 
Stage: Ob es die philofophirende Vernunft bier 
Her fchon zu einem deutlich entwiffelten Bewußt⸗ 
fein jener Einrichtung des menſchlichen Gemüthes 
gebracht habe, und Über die Gründe jener Ers 
kenntniß unfrer Rechte und Pflichten u. f. w. ſchon 
ist mit fich felbft einig fei? Es ift die Frage: Ob 
diefe Gründe bereits auf deutlihe, durchgängig 
beftimmte, in ihren Merfmalen erfchöpfte Begriffe 
zurüfgeführt, und in Säßen aufgeftellt jeien, des 
sen Sinn von feinem denkenden Kopf, der anders 
‚mit dem Sprachgebrauch befannt ift, verfehlt wer⸗ 


‚den könne? Es ift die Frage: Ob die eigentliche - 


pbilofopbifche Sorm jener höchftwichtigen Uebe⸗⸗ 
zeugungen in bereits vorhandnen Erfenntnißgräns 
den und Grundfäßen entdeft und ins Reine ge⸗ 
bracht ſei? 

„So waͤre es denn auch den Freunden der neuen 
Philoſophie um For meln zu thun?“ hoͤre ich 
bier einen unſrer Popularphiloſophen mit philoſo⸗ 
phiſchem Lächeln mir in die Rede fallen. — Ga 
mein Herr! wohl um Formeln; aber wahrlich 
nicht um Formeln der Popularphilofophie, die vom 
der Schule irgend einer herrfchenden Partei der 
Borftellungsart der ungelehrten hoͤhern Volksklafs 
fen aufgebrungen, und nachdem fie in derfelben 
gäng und gäbe geworden find, von der fpäter ents 
ftandenen Schule der Empiriker als über allen 
Deweis erhabene Ausſpruͤche des gefunden — 

chen⸗ 


—* 






(9%) 
ſchenverſtandes aufgenommen werden, weil fie 
durch den Untergang der Schule, in welcher fie 
entftanden waren, um ihre vorige Ermweislichfeie 
gekommen find. Um feine Formeln. alfo, deren 
Wahrheit nur denjenigen einleuchtet, die darüber 
nachzudenken, oder (nach der Sprache der Popus | 
‚Tarphilofophie) zu grübeln, Verzicht gethan haben. 
Sondern, um Formeln ift es uns zu thun , die 
der eigentlichfte Ausdruk eines durchgängig bes 
flimmten und an ſich gegen alles Mißverſtaͤndniß 
geficherten Begriffes find; um Formeln, die, nur 
eines einzigen Sinnes fähig, alle twiderfprechens 
den Bedeutungen durch den Sprachgebrauch auss 
fliegen. Wie viel auf folhe Formeln anfomme, 
kann freilich niemand beffer wiffen, als der Ma⸗ 
thematiker. Allein, wie follte fih auch der Phis 
loſoph ſchmeicheln Finnen, eine allgemeingültige 
Behauptung aufgeftellt zu haben, fo lange er für - 
diefelbe Eeine folche Formel gefunden hat? 
Jeder Grund von was immer für einer Webers 
zeugung, er mag noch fo tief und innig in die urs 
fprängliche Einrichtung des menfchlichen Gemuͤ⸗ 
thes verwebt fein, ift für die philofophirende Vers 
nunft fo lange problematiſch, bis er nicht durch 
eine vollendete Zergliederung in ſeine letzten vor⸗ 
ſtellbaren Beſtandtheile aufgeloͤſet, und auf ſeine 
eigentliche Quelle zuruͤkgefuͤhrt iſt. Er geht nicht 
eher ins Eigenthum der Philoſophie uͤber, als bis 
ein deutlicher Begriff, d. h. ein ſolcher, der ſich 
| | D 3 jedem 
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jedem denkenden Kopfe mittheilen läßt, aus ihm 
geworden iſt; und die Philofophie kann ſich diefes 
Eigenthums nur durch eine allgemein verftändliche 
Sormel verfihern. So lange eine Formel, ohne 
den Sprachgebrauch Gewalt anzuthun, mehr als 
Eine Bedeutung zuläßt: fo lange ift fle zuverläffig 
fein allgemein gültiger erfter Grundſatz; fo lange 
find eine Reihe folcher Formeln zufammengenoms 
men zuverläfjig fein allgemeingültiger Erkenntnißs 

grund; fo lange find nur diefe Formeln (zwar viels 
leicht die paffendften) Ausdrüffe unentwiffelter 
Begriffe, in welche entweder nicht hineingehoͤrige 
Merkmale aufgenommen, oder mo weſentliche 
Merkmale weggelaffen find. — Sollten nun die bisz 
her aufgeitellten fogenannten erflen Grundfäße der 
Moral und des Naturrechtes, follten die demons 
firativen Erfenntnißgrände für die Grundwahrs 
heiten der Religion und der Moralität, nicht zu 
den Formeln diefer Art gehören; follten fie nicht 
in was immer für einem Ausdruf, ohne daß dem 
Sprachgebrauch Gewalt gefchehe, mehr als Einer 
Bedeutung fähig fein? . . . . Ihre Vertheidiger 
läugnen es freilich. Aber, da diefe Vertheidiger 
unter fich felbft uneinig find, und jeder den Sprachs 
gebrauch für feine Formel und für feine Beweisart 
anfuͤhrt; follte derjenige, der zu Feiner Partei ge: 
hört, nicht vermuthen dürfen, daß in allen jenen 
- Grundfägen und Erfenntnißgründen noch unbes 

Rimmte und ſchwankende Begriffe enthalten wären, 
\ die 





die durch feinen Sprachgebrauch feftgehalten, durch 
feinen Ausdruf gegen Vieldencigten geſi ichert wer⸗ 
den koͤnnen? 

Den Grundſaͤtzen aller‘ andern Parteien (der 
feinigen ausgenommen) Allgemeingültigkeit abſpre⸗ 
chen, und feine Partei für das einzig Achtphilofos 
phifhe Publitum anfehen: ſetzt wahrlich eben kei⸗ 
nen Scharffinn voraus. Wer fih von der unums 
ſtoͤßlichen Wahrheit feiner Behauptung überzeugt 
hält, der braucht nur zu wiffen, daß die Behaups 
tung eines andern das Segentheil der Seinigen 
ift, um jene für falfch, und durch die Gründe feis 
ner eigenen Behauptung für widerlegt zu halten. 
Jene Dame auf der Sternwarte, die ſich mit dem 
Mönche über einen Flek in der Mondfcheibe flritt, 
bedurfte eben Feines Kopfbrechens, um fih zu 
überzeugen: daß fich ihr Gegner, der ein paar 
Glokkenthuͤrme gefehen haben wollte, geirrt habe; 
denn fie hatte auf eben derfelben Stelle ein paar 
Liebende bei einer Umarmung Aberrafht, welhe 
eben darum feine Sloffenthärme fein konnten. 
Auch durfte jener Bewohner von Beblam, der dem 
Wahnſinn feines fich für Bott Vater baltenden 
Nachbars bedauerte, eben nicht gefunder ale diefer 
fein; es war genug, daß er als Bott Sohn am 
beften wiffen Eonnte, wie ungereimt und ungeheuer 
bie Anmaßung jenes armen Steiblihen wäre. — 
Ich geftehe, daß ich mich diefer wirklich unhöflichen 
Bergleichung faum erwehren kann, wenn ich einen 
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auch ſonſt noch ſo guten Kopf von was immer fuͤr 
einer Partei im Kampfe mit andern Parteien ges 
wahr werde, wie er über Stumpffinn oder Harts 
näffigfeit feiner Gegner Elagt, es fo ganz unbes 
greiflich findet, daß fich diefelben fo einleuchtenden 
Gründen als die Seinigen find, nicht ergeben wol⸗ 
len, und mit triumphirender Miene das Feld ber 
hauptet zu haben prahle, wenn fie ihm das legte 
Wort gelaffen haben. Der ächte philoſophiſche 
‚Kopf refpeftirt . feinen Geiftesverwandten unter 
was immer für einer Sekte; er weiß, daß Fein den⸗ 
kender Kopf einen Irrthum behaupten könne, ohne 
denfelben auf eine, zwar einfeitig aber darum 
gleichwohl richtig gefehene, Wahrheit zu fügen. 
So lange er nun nicht das Wahre ausfindig ges 
macht, welches den Hauptfäßen der.übrigen Par⸗ 
teilen zum Grunde liegt, fo lange er nicht den 
Punkt des gemeinfchaftlihen Mißverftändnifies 
entdeft bat, welches die Parteien. hindert, das 
Wahre, das jeder eigenthämlich ift, gemeinfchafts 
lich- einzufehen: fo lange vermuther er, daß auch 
fein Hauptfaß bei allem Unftreitigen ; das er ents 
hält, etwas Falfchheit mit fich führen koͤnne, wel⸗ 
ches andere gute-Köpfe hindert, denfelben anzus 
nehmen; fo lange fieht er fich felbft nur für bloße 
Partei an, die — nicht durch Fehde, welche alle 
übrigen aufreiben fol, — fondern durch Ausmits 
telung, welche allen Gerechtigkeit widerfahren läßt, 
mit den übrigen ausgeglichen werden Fan. = 
— | | er 
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Wer ſeine Unterſuchung uͤber die großen Haupt⸗ 
fragen der ſpekulativen Philofophie noch nicht 
abgeſchloſſen, ſondern nur einſtweilen dasjenige 
Syſtem angenommen bat, das er fir das wahr⸗ 
-fcheinlichfte, und in praftifcher Nüfficht für das 
befte hält; dem kann es ohnehin nicht einfallen, 
die Allgemeingältigfeit diefes feines einftweiligen 
Syſtemes für ausgemacht zu halten. Wenn aber 
das endlihe Nefultat feiner vollendeten Unterjus 
hung die Annahme eines der bisher aufgeftellten, 
die Erfenntnißgrände der Grundwahrheiten der 
Religion und der Moralität betreffenden Syſtems, 
oder eines der bisher fogenannten erften Grundſaͤtze 
der Moral und des Naturrechts fein foll; jo wird 
er nothwendig zu einer der vier bisherigen Haupt⸗ 
parteien gehören, und feine Ueberzeugung gegen 
die Einwürfe alfer drei übrigen Parteien rechtfers 
tigen muͤſſen. Cr mag noch fo feierlich proteftiven, 
dag er feiner Partei angehöre; er mag fein Sys 
ftem von jedem bisher angenommenen noch fo ſorg⸗ 
faltig auszuzeichnen fuchen; er mag feiner Ueber⸗ 
zeugung eine noch fo eigenthämliche unfyftematifche 
Form geben, und die metaphyſiſchen Grundlinien 
derfelben durch Künfte des Witzes und Zauberei der 
Phantaſie noch fo unfenntlicd machen: fo wird er _ 
gleichwohl feine Antwort z.B. über die Frage vom 
Dafein Gottes, aufdas Fundament entweder des 
dogmatiſchen Theismus, oder des Atheismus, 
oder des Gupernaturglisinus, oder des dogma⸗ 
D 5 siichen 


sw) 











tifchen SEeptijismus gründen müffen. Denn 
entweder hat er jene Frage durch Bernunftgründe 
beantwortlih gefunden, oder nicht, Sm erſten 
alle glaubt er entweder das Dafein eines, oder 
keines von der Natur verfchiedenen Gottes zu 
wiſſen; und iſt dann entweder Theift oder Atheift *). 
Sm zweiten Falle nimmt er entweder Gründe für 
das Dafein Gottes an, die außer dem Gebiete der 
Vernunft liegen, oder fehlechterdings gar Feine; 
and ift folglich entweder Qupernaturalift oder dog? 
matifher Sfeptiker, = 


Ein denfender Kopf, der noch zur. Zeit Feine 
Diefer Parteien ergriffen hat, und folglich) von der 
gänzlichen Niederlage aller (die einzige, zu der er 
gehört, ausgenommen) noch nicht überzeugt iſt; 
muß fih durd) die Nothwendigkeit, einer diejer 
vier Hauptparteien angehören zu müflen, im feine 

| ge: 


*) Dder feine Phantaſie müßte eine Schöpfungskraft 
befisen, die man bisher felbft der Gottheit abs 
fprach ; nehmlich das Vermögen: das Widerſpre⸗ 
chende 5. B. in dem Begriffe eines Gottes zu vers 
einbaren, der zugleich Natur and nicht Natur wäre. 
In diefen Falle würde aber dieſes Produkt der 

Phantaſie in einer noch fo ſchoͤn gedichteten Rhap⸗ 
fodie ſowohl die Philofophen von Profeflion, als 
auc) £efer von einen bloß gefunden aber nicht gang 
unfultivirten Menfchenverftande, wenigſtens Deus 
jenigen Gegenftand vermiſſen laffen, für. welchen 
ne Sprachgebrauch die Benennung Bott fefiges 
ent hat. a . 


— — — ñ— —ñ— — — ———— 

| 30) | 
Em an 
geringe Verlegenheit verſetzt fühlen). Denn, 
für welche derfelben er fich auch erklären mag: fo 
bat er nicht etwa den großen Haufen des philofos 
phifchen Publikums, fondern drei Viertheile des 
hohen Rathes der Selbftdenfer gegen fih; und er 
hat Säße zu vertheidigen, die in der philvfophiz 
ſchen Welt durch eine fehr auffallende völlig ent⸗ 
ſchiedene Mehrheit unter gleichwichtigen Stimmen 
verworfen ſind. Sei es, daß dieſe Mehrheit der 
Stimmen keine Widerlegung des von ihm ange— 
nommenen Syſtemes iſt; fo iſt fie doch offenbar ein 
merkwuͤrdiger hoͤchſt bedenklicher Außerer Grund 
gegen dafjelbe, den er jo lange gelten laffen muß, 
bis er. durch eine vollendete Unterfuchung , bei 
welcher er aber jede Partei abgehoͤrt haben müßte, 
überzeugt ift, daß fich die philofophirende Vernunft 
nur durch das Eine Viertheil ihrer Nepräfentanten 
erklärt habe. Bis dahin muß er es als moͤglich 
annehmen, daß fie über jene großen Fragen zur Zeit 
noch gar nichts entjchieden habe, indem fie ſich un: 
möglich felbft widerfprechen kann; oder daß fie fich 
nur durch dasjenige, worüber drei Parteien gegen _ 
eine Einzige einig find, babe vernehmen lafjen. 
Es wird aber jedes der vier Hauptiyfteme nur von 
einer einzigen Partei.behaupter, von Dreien aber 
Ä | ‚eins 





7) Bon der Aushülfe, welche Die Popularphilofopbie 
in dieſer Verlegenheit anzubieten hat, wird ein 
paar Seiten weiter unten die Nede fein. 
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einftimmig verworfen. Es wäre alfo in fofern 
durch einen Ausfpruch der philofophirenden Vers 
nunft felbft allen bisher aufgeftellten Syftemen Als 

gemeingültigfeit abgejprochen. 
er fi) noch nicht im unftreitigen Beſitze alls 
gemeingültiger Erfenntnißgrände und Grundſaͤtze 
zu befinden glaubt, der kann mwenigfiens nicht von 
der Wirklichkeit folcher Erfenntnißgründe und 
Grundfäge auf die Möglichkeit derfelben ſchließen. 
Der hingegen diefe Möglichkeit aus Inneren Grün: 
den jo deutlich erkennt, daß er fich felbft und andern 
darüber Nechenfchaft zu geben vermag, der muß 
eben darum, und dadurch, diefe Erfenntnißgründe 
und Grundfäße gefunden haben. Denn, indem fie 
nothiwendige Säke fein würden, fo müßte ihre 
Wirklichkeit durch ihre bloße Möglichkeit eingefehen 
werden. Sie müßten in dem beftimmten Begriffe 
ihrer Möglichkeit als Beftandtheile deffelben felbft 
vorkommen; oder diefer Begrif würde unbeftimme, 
und folglich zu einer deutlihen Erfenntniß ganz 
untauglich fein. ‘Die Ueberzeugung von der Wirk⸗ 
lich£eit und der Möglichkeit allgemeingältiger Prinz 
zipien ift jo ganz unzertrennlich, daß ſich unmöglich 
die eine ohne die andere denken läßt. Wer alſo noch 
nicht von der Wirklichkeit allgemeingültiger . Ers 
fenntnißgrände für die Srundmwahrheiten der Relis 
gion und der Moralität, und allgemeingältiger _ 
erfter Grundfäge der Moral und des Naturrechte 
überzeuge ift: der kann auch nicht von dei Mögs 
lichkeit 
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lichkeit derfelben durch innere Gründe überzeugt 
fein; fondern er muß fie, inwiefern er vom Gegen⸗ 
theil eben fo wenig überzeugt ift, bezweifeln. 
Diefer Zweifel, welchen ich den Eritifchen 
nenne, und der durch die nähere Betrachtung des 
bisherigen Zuftandes der Philoſophie gewiß in jes 
dem parteilofen Gemuͤth entfteht, kann — fowohl 
nach feinem Weſen, als auch nach dem wohlchätts 
gen Einfluffe, den er auf eine bevorftehende Refor— 
mation der Pbilofophie Haben muß — nicht ber 
ftimmter erkannt werden, als wenn man ihn von 
zwei anderen Arten von Zweifeln, dem dogmatis 
fchen, und dem unphilofophifchen genau unters 
fheidet, und mit beiden Fontraftiren läßt. —JF 
Der dogmatiſche Skeptizismus macht ſelbſt eine 
der vier Hauptparteien der philoſophiſchen Welt 
aus, die durch ihren Streit untereinander zu jenem 
wichtigen Zweifel des kritiſchen Skeptizismus Vers 
anlaffung geben. Er führt den Namen des dogs 
matijchen, weil er es zu demonftriren unternimmt, 
dag man an der objektiven Wahrheit, das heißt an 
der reellen Uebereinftimmung unfrer Vorftellungen 
. mit den Gegenftänden derfelben, ewig zweifeln 
möfle *), Die Unerweislichkeit der objektiven 
Wahr⸗ 
*) Der konſequente dogmatiſche Skeptiker laͤugnet 
eigentlich nichts, als Die Erweislichkeit der obiek⸗ 
tiven Wahrheit; und alfo in fofern nicht einmal 
Die objektive Wahrheit felbft: wenn nicht etwa 
dieſer Ausdruk für Erkenntniß des objektiven a 
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Wahrheit ift das Dogma dieſer Sekte; welches, 
fo bald es einmal angenommen ift, nur durch eine 
offendbare, aber darum nicht minder gewöhnliche, 
Inkonſequenz mit philofophifchen Ueberzeugungen 
befteben kann, bei welchen Nothwendigkeit und 
Allgemeinheit vorausgefeßt wird. So iſt z.B. die 
Nothwendigkeit und Allgemeinheit des moraliichen 
Geſetzes, und folglich das moralifhe Geſetz felbft, 
ohne die Erweislichkeic feiner objektiven Wahrheie 
ebenfalls unerweislich. — . Der Feitifche Sfeptis 
zismus bezweifelt, was. der dogmatiſche für aus⸗ 
gemacht haͤlt; er ſucht Gründe für die Erweisliche 
£eit der objektiven Wahrheit auf, während der letz⸗ 
tere ſchon Gründe der Unerweislichkeit derfelben zu 
befißen: glaubt; der eine führt und nöthiget zur 
YUnterfuchung, die der andere für vergeblich, und 
überfiüffig erklärt, und, folglich, fo viel an ihm 
liegt, unmoͤglich macht. 
So viel ſich auch gegen den RN Step: 
tiyiemus, ſowohl in Rüfficht feiner Gründe, als 
feiner Folgen, (die, wenn er je allgemein werden 
koͤnnte, für alle Philoſophie verderblich werden 
müßten) mit Recht einwenden läßt: fo wenig kann 
man ihm den Damen eines wirklich philofophiichen 


Syſtemes abfprechen; und der Eritifche Skeptiker 
. ehrt 


beit genommen eis: Die objektive Wahrheit 
ſelbſt wird von ihm bloß bezweifelt; aber mit 
einem ſeinem Grunde nach unaufloͤslichen Zweifel, 


nen 
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ehrt an dem dogmatifchen eine der vier Zünfte, in 
welche das eigentliche philofophijche Publikum fich 
bisher theilen mußte, und die aus vier, theils ent⸗ 
gegengejeßten, theils verfchiedenen, Geſichtspunke 
ten diejenige Wahrheit, erforicht und entdekt haben, 
die der. kritiſche Skeptiker nur jo lange bezweifelt, 
bis er; den gemeinjchaftlichen, alle vier Einſeitigen 
vereinigenden, Sefichtspunft gefunden hat. - . 
Bon ganz anderer Beſchaffenheit iſt der Zwei⸗ 
fel, den ich durch den Namen des Unphiloſophi⸗ 
fchen bezeichne. Er. hat mit dem dogmatiſchen 
nichts. gemein, als dag er bisweilen die philofos 
phiſche Erweislichkeit der objektiven. Wahrheit 
läugnet; and mit dem Eritifchen nichts, ‚als daß er 
die philofophifchen Gruͤnde der bisherigen Syfteme 
bezweifelt, Er proteſtirt gegen jedes derfelben, 
ungeachtet er fich wirklich mit jedem verträgt: inz 
dem er es eigentlich.niche fowohl mit den Syſtemen 
ſelbſt, als mit ihren Gruͤnden zu thun hat, denen 
er feine Gründe, fondern das ihm felbjt unerklärz 
bare Etwas, das ihm „gefunder Menfchenvers 
ſtand“ heißt, entgegen feht. Die ſich felbit jo nen: 
nenden Sfeptiker dieſer Art machen daher Feine 
abgefonderte Partei in der philojophiichen Welt; 
aber doch eine befondere Klaffe von jeder Partei 
aus, die größtentheils aus dem Poͤbel derfelben bes 
ſteht. Sie beweifen den Theismus, Atheismus, 
Supernaturalismus, und dogmatifchen Skeptizis— 
mus, — durch ——— des geſunden Meun—⸗ 
ſchen⸗ 
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ſchenverſtandes; und ſind nur daruͤber unter ſich 
einig, daß die philoſophirende Vernunft (oder, 
wie ſie es nennen, die gruͤbelnde Metaphyſik) nichts | 
aufzubringen vermöge, was nicht widerlegt, oder 
wenigftens bezweifelt werden könne: während von 
dem gefunden Menfchenverftande, der alles Mes 
taphyſiziren entbehrlich made, Feine Apellation 
Statt fände. — 
Es iſt dies der fo geruͤhmte und fo eifrig gepre⸗ 
digte Skeptizismus der Popularphilofophie; die, 
feitdem die Wolfifche Schule zu herrſchen aufhörte, 
auf unfern Akademieen fo vielen Eingang gefun⸗ 
den hat, und von ihren Apoſteln fuͤr den eigentli⸗ 
chen Vorzug ausgerufen wird, der unſerm Zeital⸗ 
ter den Ehrennamen des Philoſophiſchen verſchaft 
haͤtte. Die fortdaurenden, mit jedem Fortſchritt 
des menſchlichen Geiſtes zunehmenden, Streitigs 
£eiten der Parteien; die durch fo viele tieffinnige 
zum Vortheil jedes Syſtemes gefchriebene Werke 
groͤßer gewordene Schwierigkeit, dieſe Syſteme 
zu verſtehen, geſchweige dann zu widerlegen; die 
Verzweiflung, allgemeingeltende Prinzipien je auf⸗ 
ſtellen zu koͤnnen; das Beſtreben, bei der ſich durch 
alle Staͤnde verbreitenden Kultur von einem zahl⸗ 
reichen Publikum geleſen zu werden, und in einem 
Zeitalter, wo Sachkenntniß, Erfahrung, Beobs 
achtung, die Lofungsmworte diefes lefeluftigen Pu⸗ 
blikums geworden ſind, ſich und ſeinen Leſern das 
Denken zu erſparen — haben, mit noch _ 
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Umftänden zufammengenommen, den Skeptizis⸗ 
mus der Popularphilofophie erzeugt und groß ges 
zogen; der die Möglichkeit allgemeingeltender 
Srundfäße der Philofophie geradezu läugnet, dafür 
aber an dem gefunden Menfchenverftande ein un: 
trügliches Orakel entdefe zu haben glaubt, deſſen 
Ausfprüche fich eben durch ihre Unerklaͤrbarkeit und 
Unermeislichfeit in feinen Augen als die Achten 
Prinzipien alles Erklärens und Erweifens recht; 
fertigen. Was er leicht verftehen zu Eönnen glaubt; 
ift ihm entweder feldft ein folcher Ausfpruch oder 
wenigftens ein aus demfelben abgeleiteter Folgefaß ; 
alles hingegen, was mehr als gewöhnlichen Aufs 
wand der Denfkraft zu fordern fcheint, und wäre 
es auch jelbft ein Beweis von einer feiner Behaup⸗ 
tungen, iſt für ihn Gegenftand feines Zweifelns, 
und wird von ihm als eine dem gefunden Menfchens 








verſtande miderfprechende Grübelei abgemiefen. 


Daher fein Haß und feine Verachtung gegen die 
Metaphyſik, in wiefern diefelbe mehr als ein Kas 
techismus feiner Popularphilofophie iſt, und fich 


"nicht bloß mit dem Gedächtniffe ftudiren läßt; das 


er fein ewiges Deklamiren gegen Spißfindigfeit, 


Spekulation und Syftem: wobei er, aus fehr bes. 


greiflichen Urfachen, den großen Haufen der Halb⸗ 
gelehrten und Halbwiſſer, die ſich gerne die große, 
Melt nennen hören, auf feiner Seite hat. 
Man fühlt fich ziwar zur Satire gereizt, wenn, 
man fi fo manchen fehulgerechten Metaphyſiker 
B. Monatsſch. XIV B. St. € vor⸗ 
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vorftellt, der, fein Kompendium unter dem Arme, 
in feinem Hörfaale oder vor dem geſammten Bublis 
kum mit einer Miene auftritt, die den wichtigen 
Einfluß ankündigen foll, den der Mann im Kabis 
nette der Röniginn aller Wiffenfchaften zu befißen 
glaube. Mir fälle dann der Eleine Nabob von Nat⸗ 
ſches ein, der mitjeder Morgenröthe, den Zepter 
in der Hand, vor dem Thore feines Dallaftes er; 
fcheint, um, Kraft feiner Machtvollkommenheit, 
der Sonne den Pfad vorzuzeichnen, den fie den 
Tag über zu durchlaufen hat. Auch wünfchte man 
wohl, ein Juvenal zu fein, wenn man das Schik⸗ 
fal der Metaphyſik auf unjern zahllofen Markt⸗ 
pläßen der Wiffenfchaften,. Univerfitäten genannt, 
bedenkt: wo fie von fo manchem ihrer Verkäufer 
als der vornehmſte Waarenartifelausgerufen wird; 
vorausgeſetzt nehmlich, daß fie in feiner Bude, 
wo fie allein aufrichtig zu haben ift, und nicht in 
der Bude feines Nachbarn gekauft werde, Die 
Metaphyſik, die von folhen Männern in den Rang 
der Univerfalarzeneten erhoben wird, belohnt diefe 
ihre Fabrikanten und Faktoren freilich mit der ' 
Wuͤrde der Quakſalber. — Allein, eben fo ſchwer 
wird es mir, diefer Gemäthsftimmung zu miders 
fiehen, wenn ich den, regen Eifer betrachte, womit 
gewiffe ſeinwollende Sofrate unfrer Zeit befchäftigee 
find, die Metaphyſik durch gefunden Menfchenvers 
ftand aus der Philofophie zu verdrängen, . alles 
| Wiſſenſchaftiiche zu popularifiren, und, was ſich 
22° 
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nicht popularifiven läßt, als ungereimt zu verfpot- 
ten, ober als gefährlich zu verfchreien. . Sie nöthis 
gen freilidy die Philofophie aus den höheren Ge 
genden der Spekulation herunter, indem fie ihr 
nichts weiter zu thun geben, als: gemwifle von 
Staat und Kirche privilegirte Dogmen, nnter dem 
Vorſitz des gefunden Menfchenverfiandes, zu dez 
monftriren; wobei ihnen dann Muße genug übrig 
bleibt, um über die verfchiedenen Einkleidungen 
nachzufinnen, unter welchen fie ihren Zögling, die 
popularifirte Dhilofophie, in.die Kotterieen der feis 
nen Welt und in die Werkftätte der Handwerker, 
an die Pustifche der Damen und in die Spinnftus 
ben einzuführen hoffen. Umſonſt würde man diefe 
Neformatoren zu bedenken bitten: ob es denn nicht 
gleichwohl rathfam wäre, wenigftens eine gewiſſe 
Art von Philoſophie in den Höheren Gegenden der 
Spefuletion verweilen zu laffen, indem man von 
dort aus allein im Stand fei, das ganze Gebiet 
des menfchlihen Wiffens zu überfhauen, und allen: 
falls den Gefichtspunft ausfindig zu madhen, aus 
‚welchem ſich alles Richtige, was von den einzelnen 
Parteien einfeitig gefunden ward, zufammenfaflen 
laffe. Der Berfuch: den Streitigkeiten der Par 
teien ein Ende zu machen, oder vielmehr das Mißs 
verftändniß der Vernunft, durch welches dieſe 
Streitigkeiten unterhalten wurden, zu heben — 
fcheint diejen Welt: und Menſchenkennern ein Bors 
haben zu fein, dent fie noch zu viel Ehre erwieſen, 

— — ES wenn 
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wenn ſie es mit dem Projekte einer Vereinigung 
der im H. R. Reihe privilegirten Glaubensbe— 


kenntniſſe in eine Klaffe- ſetzten. Sie ſehen jene 


Streitigkeiten als wirklich beendiget- an, feitdem 
fie auf den gläflihen Einfall gerathen find, die 


. Entfcheidung derfelben dem von ihnen aufgeftellten 


Serichtshofe des gefunden Menfchenverftandes zu 
übertragen, und feitdem diefer oberfte Nichter im 


‚ Sachen der Vernunft und des Glaubens zum Vors 


theil ihrer Kompendien entfchieden bat: wie dies 
ja aus dem Stempel der Popularphilofophie. zu 
erſehen wäre, der befagten Komipendien zum Zeiz 
en ihres ausfchließenden Privilegiums fo fihtbar 
aufgedrüft fei. Der Umſtand, daß die übrigen drei 
Parteien gegen diefe Entfcheidung proteftiren, hat 
in den Augen der Popularphilofophen fo viel als: 
nichts zu bedeuten; indem durch den erwähnten 
Richterſpruch des gefunden Menfchenverftandes: 
das gefammte Gebiet der eigentlichen Philofophie: 
von den drei diffentirenden und als unphilofophifch 
erklärten Parteien gereiniget, und den berühmten 
Stiftern der Popularphilofophie ſamt ihren Erben: 
und Anhängern auf ewige Zeiten eingeräumt wor⸗ 
den iſt. 
So popular nun aber auch diefe Gründe ar: 
ſich ſelbſt fein mögen, fo können fie gleichwohl nur 
diejenigen befriedigen, die nicht wiffen, daß auch 
fogar ebenderfelbe Meg der Appellation an den ges 
ſunden Menſchenverſtand von jeder der drei uͤbrigen 
— 
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Parteien eingeſchlagen iſt, und daß jede derſelben 
von dieſem Richterſtuhle eine fuͤr ihre Sache gleich 
vortheilhafte Entſcheidung aufweiſet. In der That 
kann der Supernaturalismus mit Grund auf den 
Defig einer. überwiegenden Mehrheit der Stim- 
men troßen, die er dem gefunden Menfchenvers 
fiande der fogenannten Orthodoren von.allen. chrifts 
lichen Seften verdankt. Was aber dem Atheis« 
mus. oder dogmatiſchen Skeptizismus an der 
Zahl feiner Anhänger -gebricht, das behaupten 


dieſe durdy das Gewicht der Stimmen zu erfeßen, 


womit fi) der gefunde Menfchenverftand der feia 
. nen und großen Welt für. die Hauptlehren diefer 
Spfteme: erklärt, ſeitdem diefelben unter den 
Händen der franzoͤſiſchen Starfgeifter einen Grad 
von Popularität erhalten haben, durch welchen 
fie auch in diefem Punkte dem Theismus den Vor: 
zug flreitig machen dürften *). Wenn es nun mit 
diefen etwas bedenklichen Umſtaͤndeu feine volle 
Nichtigkeit Hätte, fodürfte der popularificte Cheise - 
mius dadurch, daß er unfre Damen in Stand feßt, 
ohne. alles Kopfbrechen das Dafein Gottes zu der 
monftriren, und durch alle Neize, die er. für den 
gerechten Stolz unfers philofophifchen Zeitalters 
0 | 5° haben 
“ =) In der Hauptfiadt der feinen Melt iſt der popus 
larifirte Skeptizismus, der vor dem Atheismus 
ſo manches an Bequemlichkeit und Sicherheit vor: 
aus hat, ungefähr gu gleicher Zeit mit feinem 
Landesgenoſſen, den Nidingeoat, Mode geworden. 
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haben muß, gleichwohl nicht fo ganz gefichert fein, 
als unfre Demagogen zu glauben fcheinen; — weil 
ſich die Schnellgläubigkeit, die Abneigung vor 
Demonftration und aller Schulform, und der Freir 
beitsfinn (drei nicht weniger, als jener Stolz, ent⸗ 
fihiedene Vorzüge unfers Zeitalters) ‚mit gleichem 
Nachdruk und Erfolg für die popularifirten Reize 
des Supernaturalismus, des dogmatifchen Sfepti- 
jismus, und des Atheismus erklären mäffen. 

So fehr ich daher geneigt: Bin, den gefunden 
Menfchenverftand unfrer Popularphilsfophen — 
der, von allen Parteien zu Hälfe gerufen ,: jeder 
Partei zu Hilfe koͤmmt — für die Seele derjeni⸗ 
‚gen Philofophie zu halten, die, wie man mit Recht 


von ihr anruͤhmt, alle Formen und Geſtalt anzus 


nehmen gefchikt ift; fo wenig kann ich ‚mich. übers 
reden, daß er darum, weil er fich mit jeder Sefte 
fd wohl verträgt, den durch ihn erwarteten Fries 
den. unter denfelben herbeizuführen vermoͤge. Er 
fcheint vielmehr. den Streit lebhafter und ‚allge: 
meiner machen zu mäffen, indem, er die Gruͤnde 
von jeder: Partei durch das Gewicht feines: Anfe: 
bens, und die Zahl ihrer Anhänger durch feine 
Popularitaͤt verflärkt. Der Ton wenigſtens, der 
in den Schriften der Popularphilofophen herrfcht, 
iſt in eben- dem Verhaͤltniſſe, als unfre Philoſophie 
an Popularität gewonnen bat, bitterer, leiden: 
fchaftlicher, Friegerifcher getvorden. Man hat es 

nicht mehr, wie fonft, mit der Metaphyſi ik ſeines 
. | Gegners 
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Gegners, man bat es mit dem Kopfe deſſelben zu 
thun; und, wenn gleich nicht zu läugnen iſt, daß 
die populäre Art zu difputiren an Nachdruk und 
Kürze vieles vor der metaphufiichen voraus hat, 
fo würde fie gleihwohl [dom darum weniger ges 
ſchikt ſein, den Streit feiner Entfcheidung näher 
zu bringen, weil der größere Theil der Kämpfer 
von jeder Seite (zumal bei dem ‚gegenwärtigen 
hohen Anfehen des gefunden Menfchenverflandes) 
geneigter fein müßte, feine Metaphyſik als feine 
gefunden Menfchenverftand Preis zu geben. 

- Man wird mir hoffentlich) diefe Eleine Herzens⸗ 
erfeichterung vergeben, zu. welcher ſich nicht leicht. 
eine fchiklichere Gelegenheit finden duͤrfte. Es iſt 
nicht meine Schuld, wenn fid) der Popularphilos 
ſoph indem Spiegel, den ich ihm hier vorgehalten: 
babe, mißfält. Wirklich ift der Geift feiner Phi⸗ 
ioſophie faum einer andern Darftellung fähig. Er’ 
hat Eein Syftem, das zergliedere, Feine Grund⸗ 
fäge, die in irgend einer Ordnung aufgeführt, Fein: 
Ganzes, das aus was immer für einem Geſichts⸗ 
punkte zufammengefaflet werden könnte. Das ſyn⸗ 
£retiftifche übelzufammengeftoppelte Aggregat under 
ftimmter vieldentiger Säge, mit demer unter dem: 
Namen eklektifcher Weltweisheit prahlt, und das 
er durch feine ewigen Peroteftationen gegen Spitz⸗ 
findigfeit und Grübelei vor aller Prüfung zu vers 
wahren. fucht, kann wohl von feinem, dem Phi⸗ 
lofophie am Herzen liegt, und der Spitzfindigkeit 
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von Gruͤndlichkeit, Denken von Gruͤbeln zu unter⸗ 
ſcheiden weiß, ohne Spott oder unwillen URN: 
tet werden, 

Gleichwie nun der diefer Unpbilofophie eigen: 
thuͤmliche Zweifel an. allem, was Nachdenken for 
ftet, alle Unterfuchung tödtet;, der Zweifel. des 
- dogmatifchen' Sfeptizismus aber, ‚feinem Grunde 
zufolge, ewig unauflöslich bleiben muß: fo macht 
hingegen der Fritifche Sweifel, der durch eine 


philoſophiſche Vergleichung der vier bisherigen 


Hauptſyſteme entfteht, eine linterfuchung von ganz 
neuer Art unvermeidlich, und führt das dringendfte 
Beduͤrfniß feiner Auflöfung mit fih. Während 
der dogmatifche Sfeptifer fich nur für eine einzige 
Partei erklärt, der unphiloſophiſche aber alle viere 
zugleich beftreitet und vertheidiget; und folglich 
beide alles beim Alten bewenden laflen: erhebt ſich 
der Eritifche über jede Partei, nicht um eine ders 
ſelben oder alle zu beftätigen, oder um drei berfel; 
ben oder alle zu widerlegen, fondern um von ihnen 
allen zu.lernen, und durch die genauefte Vergleis 
hung ihrer ‚Borftellungsarten, das Webereinftims 
mende ſowohl als das Widerfprechende in denfel: 
ben hervorzuziehen. Ob diejes Uebereinſtimmende 
durch naͤhere Beſtimmung zu einer Evidenz ge— 
bracht werden koͤnne, bei deren Lichte die Scharf⸗ 
ſichtigern von jeder Partei das durch Einſeitigkeit 
entſtandene Widerſprechende ihrer bisherigen Vor; 
— En und wegzuraͤumen in. 
b. ‚ Stand 
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Stand gefeßt wuͤrden; oder, welches eben ſo viel 
‚beißt, 05 fich die Streitfragen der Parteien durch 
Fünftig zu entdekkende allgemeingültige Drinzipien 
entſcheiden laſſen: kann der Eritifche Skeptiker vor 
jener Unterſuchung weder bejahen noch verneinen; 
ſondern bezweifelt es: aber, wie geſagt, mit einem 
Zweifel ‚ der fo wenig der Unterſuchung Hinders 
niſſe in den Weg legt, daß dieſe vielmehr, ohnejihn 
ganz unmöglich fein würde, Denn wer fucht, was 
er entweder ſchon zu befißen, aber niemals finden 
zu Eönnen glaubt ?. 


Jena, d. 20 Mai. | Reinhold, 
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Noch zwei Eosfagungen von der Ger 
meinſchaft mit der deutfchen Union. 


Die geheime Gefellfchaft der Zweiundzwanziger 
. oder ber Deusfchen Union ift im Mär; S. 232 folgg. 
. befchrieben worden. Zwar will man mehrern Gehei— 

‚ men Geſellſchaften, zumal denen deren Obere Ge— 
heim oder Unbekannt bleiben ‚ nicht viel Gutes zur 
. trauen; aber ſchwerlich mag es noch irgend eine der: 
ſelben geben, deren Borfteher oder Stifter fih — 
. wahrfcheinlich zur Beförderung des Genteinen Ber 
ſtens — fo viele Abwrichungen von. der Wahrbeit 
‚erlaubten. Schwerlich hat man noch fonft das felt- 
Es ſame 
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fame Schaufpiel gefehen, daß, fobald die vom dem 
(oder dem) Vorſtehern weit und breit verfchifte Nar 
menlifie der Mitglieder öffentlich bekannt ward, alle 
Zeitungen und Jurnale von Protefiationen der dars 
. in namentlich aufgeführten Männer und Frauen voll 
waren, welche die Unrichtigkeit diefer Liften und die 
Anſtatthaftigkeit ihrer Namensaufführung behaups 
teten. Diefer Kunftgrif der Stifter geheimer Ger 
 felfchaften war font noch nicht fo allgemein befannt, 
ſo anfchaulich aufgedeft; und man muß der Publi- 
zitaͤt auch für diefe verbreitete Einficht den gebuͤh⸗ 
renden Danf abflatten. Ein wenig Mißtrauen wird 
diefer nun befannt gewordne Umſtand doch den Ger 
heimnißluftigen beibringen, denen in den erfien zehn 
Monaten wieder Anmuthungen zu zwanzig Neue 
Diden gemacht werden mögten, wobei immer die ans 
lokkenden Namen angefehener und bedeutender Mit: 
‚glieder gebraucht su werden pflegen. Selbft in einer 
geheimen Gefellfchaft wird man, der Logik gemäß, 
von der Wirklichkeit auf die Moͤglichkeit fchließen 
Dürfen; und fo wird mancher, mit dem der Werber 
Zapitulist, fich erfi etwas genauer erfundigen, ob 
bei den angeführten Namen der Gefellfchaft X etwa 
auch gefchehen fei, mas bei der Gefellfchaft A wirk⸗ 
lich fchon einmal gefchah. Am Ende wird der Skep⸗ 
tizismus freilich fo weit einreißen, daß man zweifeln 
wird: ob die Geſellſchaft, deren Mitglied man ger 
2 worden, if, auch wirklich exiſtire; ein Zweifel, der 
iudeß verzeihlich ſcheint, ſeitdem wir durch Klop⸗ 
ſtock (Mai 1788 S. 515) von einer Geſellſchaft wiſ⸗ 
fen, die fich nicht über Ein Mitglied verſtieg. In⸗ 

wiſchen 
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wiſchen wird auf allen Fall doc) immer die Kaffe 
‚ eriftiren, in welcher die Beiträge derer, die fich für 
Mitglieder halten, angenommen werden. 
| Wir laſſen ist die Aufjäse der beiden angefeher 
nen Männer, welche uns um deren Bekanntmachung 
in der Monatsichrift erſucht haben, folgen. Sicher: 
lich bleiben, nach allen Diefen Losfagungen, nicht 
mehr fo viel gemeine Brüder und Mitglieder übrig, 
als diefe myfteriöfe Sefellfchaft (der zweiundzwan⸗ 
iger) Borficher su haben vorgab. Mögten dach 
‚öfter bei nen entfichenden Geheimen: Gefellfchafteir 
ſolche Bekanntmachungen und Vroteftationen oͤffent⸗ 
lich geſchehen; damit das Licht auch in Diefe Finſter⸗ 
niß Dringe! 


Fon 


Le 
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An die Herausgeber der Betliniſchen 
Monatsſchrift. 


Ich babe die unerwartete Ehre gehabt, mich "ale 
ein Mitglied der fogenannten XXII oder Deutſchen 
Union aufgeführer zu fehen. Nun laͤugne ich zwar 
nicht, daß ich den erften Plan für fo unfchuldig an⸗ 
ſah, daß ich der Sefellfchaft beizutreten Eeinen Anz 
ftand nahm. Allein, nachdem ich die erweiterten 
Plane aͤußerſt gefährlich für den: Staat fand, und 
ohnehin fo viel Schimären hineingemwebt wurden, 
ich auch mich nicht entſchließen konnte, a 

h bern 
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Obern von einer fo gefährlichen Art mich beizuges 
ſellen, oder zu unterwerfen: fo habe ich fchon im 
Auguft vorigen Jahres durch meinen inzwiſchen 
verſtorbenen Älteften Sohn mich (jo wie es mein 
Bohn aud) für ſich felbft gethan) von der Verbin, 
dung gänzlich fchriftlich Iosgefagt; und dies hatte 
die Folge, daß alle hiefige Mitglieder ein gleiches 
thaten, und daher hier gar feine weitere Spur 
Diefer Verbindung vorhanden ift. Ich muß aljo 
die Ehre, als-Meitglied der Union aufgeführet zu 
werden, feierlichft verbitten. Eure — erfuche daher 
gehorſamſt, diefe meine Erklärung in Dero beliebte 
Monatsfchrift nächftens gefälligft einzuruͤkken. 
| Sch habe die Ehre in unmandelbarer Hochach— 
tung auf immer zu fein u. f. w. 
Marburg, u z 
d. 31. Mai 1789. von Selchow. 
II. 
Ich finde zu meinem Erſtaunen in der Schrift: 
„Mehr Kloten als Terr“, meinen Namen unter 
den Mitgliedern der fogenannten Deutfchen Union 
aufgeführet: Man eriveifet mir zu viel Ehre. Sch 
Habe zwar Briefe von den Herren erhalten, auch 
die erften beiden: beantwortet; da ich aber in den 
mir zugefonnmenen Nachrichten nichts farid,, was 
meinem Begrif von Befoͤrderung wahrer Aufklaͤ⸗ 


reung gemäß war, fo habe. ich alle an mic) erädns 
— gene 
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gene Briefe unbeantwortet gelaſſen, und pros 
.ı seftire hiemit öffentlich gegen eine Verbindung 
die ich nicht kenne, BR nicht weiter zu —— 
— verlange. | 
Minden, | 
d. 8. Sun. 1789, - yon Breitenbauch. 


— 
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Neu bekannt gewordene Nachrichten 
| über das Klerikat. | 


Unter atfen Geheimen Geſellſchaften Hat feine die 
Aufmerkſamkeit denkender Menfchen in Deutfchs 
fand mehr an fich gezogen, als das fonderbare und 
ſchwer zu entraͤthſelnde Klerikat. Man weiß, daß 
Herr Dberhofprediger Stark im März 1767 zuerſt 
- mit diefer neuen Lehre hervortrat, welche er für 
die hoͤchſte, aber den Freimaurern bis ißt felbft uns 
befannt gebliebene, Stufe und Vollendung des’ 
Sreimaurerordens auszugeben die gluͤkliche Dreis 
ftigkeit harte. Er fagte, er fei ein Kleriker, und- 
nannte ſich: Frater Archidemides ab Aquila fulva, 
Presbyter Clericus. Aber die Obern, die ihn jene‘ 
deten, waren und blieben unbefannt; die-Fordes- 
rungen und Vorrechte der heiligen Wäter waren» 
ungeheuer und anmaßend genug, indeß dabei doch 
fehr — und unverſtaͤndlich; und alles blieb 
in 
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in geheimes Dunkel eingehuͤllt. In der zahlreichen 
Menge ſeiner maureriſchen Schriften grif Herr 
Stark jede bekannte Art der Freimaurerei an; nur 
des Klerikats erwähnte er nie namentlich, obgleich‘ 
er immer auf eine ganz abgefonderte geheime Ger 
feltlichaft zeigte, deren hocherleuchtete Väter die 
wahren Befißer des Geheimniffes fein. Endlich 
ward das Klerifar, im zweiten Theile des Antiz 
Saint Nicaife 1786, Öffentlich dargeftellt, und 
mehrere Briefe und Dokumente deffelben gedruft. 

Dies veranlaßte nach und nad die bekannten 
Streitigkeiten, und die berüchtigten ungeheuren 
Vertheidigungsfchriften des Herrn Archidemides. 
“ Aber er blieb auch hier feinen Elerikalifchen Grunde 
fügen treu; weder der Stifter, noch die Obern, 
noch der Zwek, noch die eigentliche Beſchaffenheit 
dieſer geheimen Geſellſchaft wurden angegeben 

oder beſchrieben: obgleich er wahrlich des Papiers 
nicht ſchonte, um ſeine angebliche Rechtfertigung 
uͤber dieſe verdaͤchtigen Punkte vollitandig, zu 
entwerfen. 

Die Berl. Monatsſchrift hat den Ekel und die 
Arbeit nicht geſcheuet, aus den Starkiſchen Schrei⸗ 
bereien das, was hieruͤber die Leſer intereſſiren 
koͤnnte, herauszuſuchen und vorzulegen (1788, 
April, Mai, Junius). Nur leider fand ſich, daß 
er (ſeine kraͤftigen Schimpfwoͤrter abgerechnet) — 
nichts zur eigentlichen Aufklaͤrung der Sache bei⸗ 
brachte. Noch immer weiß man nicht: was das 
Rleri 


* 
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Alerikat ift; ob es eine Erdichtung feines Kopfes 
war, oder eine wirflich eriftirende geheime Gefellz 
[haft (vergl. oben &.79; und im legten Fall, 
' wer dies Klerifat geftiftet hat; wer die Obern 
find, deren Befehle er vollführte und Andern pres 
digte; was der Zwek der Geſellſchaft ift; - und wie 
fi) der verdächtige antiproteftantifche Anftrich des 
ganzen Gaukelſpiels rechtfertigen läßt? Weber 
- ‚alles dies ſchweigt er, ob er gleich eine völlig auss 
führlihe Erzählung, eine gerade und deutliche Dars 
ffellung der Sache oft genug zu liefern verfpricht. — 
Dftmögte man ihn, weil ec einen andern angiebt, 
felbft für den Erfinder und Stifter der Sache hals 
ten; oft aber fcheint er gar nichts davon zu wiflen 
oder gewußt zu haben. Andere müflen dann erſt 
feinem Sedächtniffe zu Hülfe kommen, und ihn an 
die Dokumente erinnern, welche Er felbft, als 
Banzlee des Klerifats, entwarf und ausfertigte. 
Den Profeß- eid der Tempelherrn berichtet ep 
zwar, da Niemand diefen von ihm fordertd; aber 
den Eid der Klerifer meldet er nicht, auf den es 
doch garfehr bei feinen Streite anfam, Den oͤkono⸗ 
mifhen Plan der Tempelheren tadelt er; nur den 
Plan der Klerifer mußte erft fpäaterhin ein Anderer 
(im 3ten Theil des Anti: St. Nifäfe) druffen 
laften. Bloß das Fragment Eines Borfchlages der 
Kleriker bringt er bei (um ihre Entfernung von 
Katholiken und Sjefuiten zu zeigen), welches aber 
NB, ſtets nur Vorſchlag geblieben iſt; aber ein 
ande⸗ 
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anderes wirklich vollzogenes Dokument, was 
das Gegentheil zu beſagen ſcheint, uͤbergeht er mit 
Stillſchweigen. 
Da die Berl. Monatsſchrift die — anderwei⸗ 
tig bekannt gewordenen — Nachrichten von dem 
Klerikate, und dem Verdachte welchen Hr. Stark 
ſich dadurch zugezogen *), den Leſern vorgelegt hat, 
fo muß fie aud) des ißt erfchienenen in diejer Mas 
terie wichtigen Buches erwähnen, welches in der 
verfloffenen Oſtermeſſe der Kurländifche Paftor 
Weber herausgegeben hat. — Als die edle Frau 
von der Rede ihr wichtiges „Etwas über des: 
m Seren 


. ”) So eben fallt mir das „vierte Vierteljahr der 
„zeitungen für Nechtsgelehrte (Lemgo 1788)“ in 
die Hande, wo ©. 337 der von ung herausgeger 
bene Prozeß mir Zen. Stark regenfirt ift. Der, 
Rezenſent erFlärt fich gegen ung, und würde uns. 
den Prozeß haben verlieren laſſen; aber er jr 
Doch ſelbſt ©. 340 unten: „Bei dem allen gefteht. 
„Nezenfent, daß Herr D. Stark ſich fehr vers: 

‚ „dächtiq gemacht, Daß vieles wider ihn rede, 
„und daß die gegen ihm gerichteten Befchuldigun: 
„gen nicht ohne Wahrſcheinlichkeit feien.“ Das 
ift doch fonderbar. Er gefiebt die Wahrheit unfrer: 
Behauptungen ein, er behauptet fie felbit, und, 
will uns Doch kondemniren. Denn — wie oft muß 
man es wiederholen? — mehr ald Verdacht if: 
ja nie gegen Hrn. Stark geäußert oder behauptet; 
worden, bloß das viele, was wider ihn, und 
zwar nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, redet, ward 
und nicht erft von uns) in Anregung gebracht, - 
und dabei ward erwartet und gemünfcht, daß Hr. 
Stark es wegräumen Fönne und möge. 


Cs) 
— — — — — — nenn 
„Herrn Oberhofpredigers J. A. Stark Vertheidis 
„gungsſchrift‘“ (man ſ. 1788 Mai' S. 564) her⸗ 
ausgab, ſchikte fie Hrn. Stark ihr Buch zu, und 
legte den Brief eines Ungenannten bei, welcher ihr 
denfelben, um ihn ihrer Schrift hinzuzufuͤgen, zu⸗ 
geſandt hatte. Sie, mit ihrer gewöhnlichen Vor⸗ 
fiht und Maͤßigkeit, ließ den Brief nicht, wie es 
der Verfaſſer verlangt hatte, drukken, ſondern 
ſchikte ihn bloß Hrn. Stark; der aber, wit jeiner 
gewöhnlichen Unvorfichtigfeit und Heftigfeit, dens 
felben num ſelbſt drukken ließ, und den Verfaffer 
tüchtig ausichimpfte, (Dian f..1788 Sul. S. 94, 
und Augufi ©. 189.) Itzt tritt dieſer Verfaffer, : 
Herr Wehrt, aus — Inkognito —— mie. 
der Schrift: | ‚ 
„Erklärung an dns Publikum wegen eines 
„Driefes ben Herrn D. und Oberhofprediger - 
„Stark betreffend ; aufgefeßt von dem Verfaſſer 
„des Driefes dem Paſtor E. D. Wehrt zu. 
„»Groß / Auz in Kurland. Nebſt einigen neuen. . 
„Erläuterungen über des Hrn. O. H. P. Starks 
„Klerikat. Leipzig, bei: Kummer, 1789. . Ei 
Bogen in $. ! 

Here W. hatte der Srau v. d. 9%. —— 
„er wiſſe zuverlaͤſſig, daß ein Kurlaͤnder, ein ſehr 
„rechtſchaffener und determinirter Mann, den fichers 
„ſten Beweis von Starks Uebertritt zum Ka—⸗ 
„tholizismus geben koͤnne, wenn er es wolle, und 
„ihm nicht fein Ehrenwort gegeben hätte, von dier 
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„ſem leihtfinnigen Schritt eines proteftantifchen 
„Gottesgelehrten nie äffentlihen Gebrauch zu 
„machen.“ — Diefe Nachricht mußte allerdings 
fehr auffallen. Won der einen Seite war es niche 
zu denken, daß Jemand etwas jo Pofitives zum 
Druffe binfchiffen würde, ohne feiner Sache ge 
wiß zu ſein; aber von der-andern Seite mußte der 


Verfaſſer des DBriefes doc ewig den Beweis 
ſchuldig bleiben, weil ja fein Zeuge nicht öffentlich. 
Auftreten wollte, und fogar durch fein gegebenes . 


Ehrenwort daran verhindert wird. Dielen letz— 
ten Umfiand benutzte Hr. Stark aud) fogleich, um 


in allgemeinen Ausdrüften gegen dieſe Nachricht 
zu proteftiren und zu fehimpfen. Der Schritt des 


Herin Wehrt war alfo allerdings eine Uebereilung, 
und er geſteht (denn er iſt freilich ein anderen 


WMann, als Ar. Stark) diefen Fehler auch felbft 


edel ; offenherzig ein. Dabei behjauptet er aber 
sun, öffentlich mit feinem Nomen: daß (©. 11) 

„jedes Wotr, welches Er in dem Briefe gefchrie- 
sen; wahr ſet; d. h. daß (©. 12) ein folcher 
„Mann jenes ausdruͤklich gegen ihn behauptet ha⸗ 


„be, Und ich berufe mich (ſetzt er hinzu) darauf, 
daß jeder, der mid) In unſerm Lande kennt, mich 


„unfähig Halten wird, fo etwas zu erdichteit. Das 
„genen (ſagt er S. 13) fehe ih aud) ein, daß ich 
„nicht bloß ehrlich, ſondern aud) vorfichtig hätte 
„handeln follen. Sch fehe ein, daß ich meines 
„Freundes FOREN “u u der Fran Kam⸗ 

ir | „mer; 


- 





„mer. v. b. Recke zur offentlichen — 
„chung haͤtte mitthellen ſollen, als bis ich verſi— 
„chert war, daß Er (mein Freund) noͤthigenfalls 
„dieſelbe auch oͤffentlich wuͤrde behaupken und mit 
„Dokumenten erweiſen wollen.“ — Da dieſer 
Freund itzt micht genannt ſein will, ſo verſchweigt 
Hr. P. Wehrt ſeinen Namen; und, ehe er eine 
Unvorfichtigfeit durch eine andre gut machte, ſetzt 
er fich lieber den Heftigfien Vorwürfen des Herrn 
Stark von Erdichtung u. dergl. aus: werm diefer 
anders gegen. den unbeſcholtenen Ruf des Mannes 
ſolche Vorwürfe zu aͤußern rungen wird. 


Auf diefer Seite bleibt die Sache demnach In | 


demjelben Dunfel, worin fie vorher lag; aber eis 
nige andre [häßbare Beiträge. zue Aufhellung des 
feltfamen und Höchft verdächtigen Klerikats bringe 
Hr. Wehrt im Folgenden bei. Sie find um defto 
wichtiger, weil Hr. Starf nicht allein durchaus 

felöft nichts in diefem Stüffe aufklärt, fondern 
im Segentheil mit Fleiß noch immer mehr Finfterz 


. 


niß darüber verbreitet. Man verliert in der That 


alle Geduld gegen einen Mann, der nichts von 


dem thut was jeder Vernuͤnftige und Ehrliebende 3 


von ihm erwartet, und der dobei doch mit den efel⸗ 
hafteften Großpralereien auf die lichtvolle Darfieb 
lung feiner Unſchuld pocht. 

ı) Herr Stark jagt in feinen vielfachen und 


weitlaͤuftigen Schreibereien nichts von dem eigent⸗ 


lichen Zuſammenhange oder Nicht; zufammenhange 
' | 52. der 
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der klerikaliſchen und katholiſchen Ideen. Da - 





Hr. Wehrt diefen Punkt berührt, fo bekoͤmmt H. 


Stark wenigſtens itzt Gelegenheit, ſich über- de 
fen Aeußerungen zu- erklären, und genau und bes . 
ſtimmt anzugeben, worin fie zutreffen ımd worin 
nicht: wenn er anders endlich einmal offen und 


ehrlich Hierin zu Werke gehn, und nicht bloß mie 
Staub und Kot) um fich werfen will. Wer die 


klerikaliſchen Myſterien auch nur von ‚weiten 
fennt, und Überhaupt von den in mehrern Ge⸗— 


Heimen Sefellihaften gepredigten Srundfäßen ets 


— 


was weiß, wird die Schilderung des H. Wehrt 


S. 26, f. richt unwahrſcheinlich finden. 


„Es wird nur erſt immer vor Vernunft und Nach⸗ | 


„denken gewarnt, und dagegen blinder Gehorfam em— 
„pfohlen. Es werden nur erft alle Miffenfchaften und 


„Kenntniffe, welche durch Studieren und vernünftiges 


„Nachdenken erlaugt werden Fünnen, ind Geheim als 
„fehr geringfügig und unbedeutend abgefchildert; da- 


„gegen wird der Geift mit dunkeln und unbeſtimm⸗ 
„ten Erwartungen erfüllt, welche auf dem gewoͤhn⸗ 
„lichen Wege des natürlichen und vernünftigen Nach⸗ 


denten⸗ uicht erlangt werden ſollen. Dieſe Geheim: 


„niſſe werden auf mancherlei Weiſe mit Religion verz 


„kuuͤpft, aber mit einer dunkeln, myſtiſchen und 


„unbeſtimmten Religion, wobei man nichts Deutli⸗ 
„ches denkt, als daß die Religion, welche wir Pros 
„teftanten ans der Bibel mit Hulfe einer gefunden 

„Eregefe ſchoͤpfen koͤnnen, nicht hinlaͤnglich, oder doch 


nicht ſo vorzüglich ſei. Man. giebt nur dunkel zu 


„ve r⸗ 


X 
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»werſtehen, - daß die Achten alten Geheimniffe des 
Chriſtenthums anf gewiſſe Weiſe verloren gegan⸗ 
‚gen wären; man läßt nach und nach die Idee entſte— 

Fhen, daß bei unbekannten Vätern, bei Kanonicis des 
„heiligen Grabes, kurz bei Rlericis und Prieftern noch 
„wohl diefe alten ächten Ueberbleibſel des erften Chris. 
„ftenthums vorhanden fein möchten. Man fchiebt 
„sang fashte Die dee unter, daß zwar keinesweges 

«bloß in der Farholifchen Religion diefe vermeinten 
„Geheimniſſe des erften Chriſtenthums vorhanden waͤ⸗ 

„ten (denn dies möchte die gutmuͤthigen Proteflanten 

allzufruͤh beunruhigen); aber man läßt. doch die Idee 

— hinwerfen: vermöge des Chriſtenthums — das in 
„der katholiſchen Kirche ſeit den erſten Zeiten her 

„durch die Biſchoͤfe (der Hiram der Kleriker mit der 

verwundeten Stirn und mit den kreuzweiſe uͤberein⸗ 

„ander gefchlagenen Armen ift nicht umfonft iu Violet 

„gekleidet) immer fortgepflangt worden — fei in dieſer 
„Kirche von den Cerewonien nnd Hieroglyphen dee 
„erften Chriftenthums noch mehr vorhanden, als bee 

„eier andern chriftlichen Partei. ‘“ 

Es: ift zu vermuthen, daß Hr. Stat dies alles 
widerlegen, und uns ganz andere Nachrichten vom: 
den hohen Geheimniffen der Klerifer. und feine 
hocherleuchteten Obern berichten wird. Es kann 
nicht anders als angenehm und belehrend fein, 
wenn er ung zeigen wird: wie die Sjdeen und. Ces 
remonien des Klerikats gar nicht auf Tradition, 

auf geheime Kräfte, auf Prieſterthum oder gar 
auf Katholizismus führen; ſondern wie alles dies, 
und felbft die — S, Bernhardi, und die Officia 
53 und 





und Vota-und Jura ſtolæ, ja felbft das Hinweiſen 
auf feine verborgenen heiligen Bäter, auf feine 
unbefannte regierende Gefellichaft und Poge, und 
endlich auf den dreimal gefegneten Vater und das 
dreifach gefrönte Heiligtum in Gold nahe bei Flo: 
renz — alles, alfes bloß auf Tugend, Moralität, 
Heligion, und vorzüglich auf orthodoxes Luther: 
thum (fo wie Hr. Starf es itzt befenut) abzwekt. 
Schwer wird es ihm freilich etwas werden, dies 
bei mancher Ceremonie des von ihn fo eifrig vers 
fündigten Klerifats zu zeigen: zumal, da er eigents 
fich Eeine Deutung von Ceremonie, feine Entzifes 
rung einer Ehiferfprache annimmt. Aber deutlich: 
zeigen und gründlich beweifen wird er es dem ums 
geachtet; darauf, darf man ficher rechnen: und 
kann alfo fchon zum voraus Herrn Wehrt für die | 
Veranlaſſung dazu danken. 
2) Herr Stark erwähnt zwar. einiger. ‚Züge 
aus feinem eigenen Leben; allein nicht: vollftäns 
dig, nicht genau genug, und vorzüglich nicht im 


- gehörigen Zufammenbhange.. Auch hierüber ‚giebt 


Herr Wehrt ihm Gelegenheit, umftändliher und 
helehrender zu reden, indem er uns eine interefs 
fante hronofogifche Schilderung von Hrn; Starfg 
- Wandel, Thaten und Meinungen — natuͤrlich nur 
in fo weit fie die geſuchte Materie betreffen — alſo 
einen Abriß feines klerikaliſch⸗ maurer iſchen Les 
benslaufes ertheilt: von S. 33 an. „Im Jahr 
1761 ward H. Stark, als Student in Goͤttingen, 
— — in 
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in einer Militarloge von Franzoͤſiſchen Offizieren 
zum Freimaurer aufgenommen. 1763 und 1764 
war er in Petersburg, und dajeldft fo tief in ge= 
heime Geſellſchaften vermiffelt und fo auffallend _ 
thätig in der Maurerei, daß gefehte Männer es 
an ihm, als einem Schullehrer, für zu weit 98 
hend erklären mußten. Der Pylades, ber ihm die 
«bekannte faft ungemeffene Bollmasht zur Aufnahme 
in-den Orden der Sages ertheilte,. foll ein Lihrs 
macher in Petersburg (S. 56) geweſen fein.. 
1765 und 1766 war Herr Stark in Paris; hier 
ward er in die tiefften Geheimniſſe eingeweiht. 
Und bald verbreitete fih das Gerücht, er fei bien 
‚zur Eathofifchen Religion übergetreten; welches 
„auch auf die Verbefferung feiner bürgerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe Einfluß: gehabt habe: denn er ward bei 
der Königl, Bibriothef zu Paris Schreiber und 
Interprete für die Orientaliſchen Handfchriften 
mit 1000 Liver Gehalt. Dies war um ſo auffallen⸗ 
der, weil ſolche Stellen nie an Proteſtanten gege⸗ 
ben werden. Ja man hat ſogar in gedrukten 
Schriften geſagt: Hr. Stark habe von der franz. 
Geiſtlichkeit eine Penſion bekommen; welches 
H. St. nie abgeleugnet hat. Sein Vater fuͤrchtete 
dieſen Uebertritt, und ließ nicht eher nach, als bis 
fein Sohn 1766 nach Wismar zuruͤkkehrte. Und 
bier trat er, im Anfang d. J1767, mit dem (ohne 
Zweifel: in Frankreich erlernten) ſehr katholiſch 
ra Klerikat hervor; ‚Won diefem bedenk⸗ 
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lichen Inſtitute, das ſehr große. weit ausfehende 
Abfichten hatte, war diefer junge 25 jährige Mann 
Banzler. 1768 ging:errabermals. nad) Petersburg, 
„wo merfwürdige Begebenheiten vorgefallen fein 
ſollen, deren Erzählung H. Wehrt aber übergeht; 

In Koͤnigsberg, 1769 — 1777, ſchrieb Hr. Stark 
bald Anfangs feine berühmte Apologie des. Frei⸗ 
maurerordens; tried da ſein Klerikat mit. dem als 
| regt. Ye richtete ein klerikaliſches Kapitel 
(oder, ‚wie er es auch mit einen gewoͤhnlichen Fas 
tholiihen Benennung nannte, eine Aongregas 
tion) ein; und. fchloß 1772 den hoͤchſt merfiwärdis 
gen Vergleich‘ mit ‚den :weltlichen Tempelrittern, 
wovon unten. 1773 drängte er fid) an Schrös 
pfern, Auch in Mitau, 1777 — 1781, - (obgleich 
Hr. Stark in diefen Jahren gar nicht mehr thätig 
in Drdensfachen will geweſen fein) trieb er das 
Prahley mit feiner geheimen Weisheit, und feine 
hoben klerikaliſchen Anmaßungen fo weit, daß dars 
üuͤber mancher heftiger Streit. mit den Kurlaͤndi⸗ 
fchen Rittern, die fich, von ihm nicht wollten bes 
herrſchen laſſen, entftand: Ein edler ſeitdem vers 
ſtorbener Dann brachte 1779 Klage über die Uns 
ordnungen und Streitigkeiten der dortigen Logen 
in Brautifchweig an, und fchildert als, Hauptur- 
ſache davon einen ungenannten böfen Mann ; wel⸗ 

. hes jeder auf Hrn. Stark deutete, wie denn auch in 
diefer Klage den Traktaten mit den Blerifern 
ein mächtiger Einfluß auf jene .unruhigen Auftritte 
beigelegt wind,“ “ Sehr 
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S.ehr gut zeigt H. Wehrt bei jedem auffallen⸗ 
den und bedenklichen Faktum, daß, wenn (wie zu 
vermuthen ſteht) Hr. Stark voͤllig unſchuldig iſt, 
alsdann ein eigenes ungluͤkliches Schikſal von Zus 
gend auf über ihn muß gewaltet Haben, das ihn 
in einem fo nachtheiligen und verdächtigen Lichte 
eriheinen lief. Man kann hinzufeken, daß die 
Tuͤkke feines boͤſen Geftirnes fich auch darin bewies, 
Ddaß er bis iGt fo verkehrt, gleichfom jn-völliger 
Verblendung, bei feiner Vertheidigung zu Werke 
ging. Es war alfo ganz natürlich, und gar feine 
Vosheit und Feindfchaft gegen ihn, daß man das 
Dedenklihe und Verdächtige wirklich bedenklich 
und verdächtig fand, und noch, da er fich nicht 
gerechtfertigt hat, fo finder. Wahrfcheinlich wird 
‚ er aber ißt jeden Umftand ber angeführten Beges 
benheiten, welcher gegen ihn zu. fprechen fcheint, 
als, völlig triumphirend für fih, zu erflären im 
Stande fein; er wird zeigen: daß fein Drdensobes 
rer der Bruder Uhrmacher in Petersburg ein 
wirflicher Savant und Sage war; daß er in Paris 
Bedienung und Gehalt bloß wegen feines ortho; 
doren Lutherthums befam; daß er Kanzler im Kle: 
rifat ward, um: daffelbe von den katholiſchen Ideen 
und Ceremonien zu reinigen; und endlid) mit den 
Kurländifchen Freimaurern in Streit gerieth, Bloß 
weil er dort nicht Antheil an der Freimaureret 
nehmen wollte. Und fo ift denn nun, wie es fcheint, 
-fein Schitfal BR gegen ihn geworden, un® 
Ss ilebt 
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giebt ihm itzt durch die vorliegende Schrift eine 
vortrefliche Gelegenheit, alles das endlih einmal 
in. das beflfte und für ihn günfligfte Licht zu ſetzen, 
was er vernünftigenveife ſchon laͤngſt — 
und genau haͤtte anzeigen ſollen. 

3) Der Herr Kanzler des Klerikats ſcheint, da 
er an ſeiner Vertheidigung arbeitete, ſeine Papiere 
alle verlegt gehabt. zu haben; oder hat, welches 
och ärger ift, fidy dabei fogar'vergriffen. Da er 
nehmlich das Klerikat in feiner verfannten Unfchuld 
darſtellen wollte, vergaß er dertungeachter, irgend 
ein ausführliches Dofumentdarüber beizubringen, 


und ließ hingegen (wahrſcheinlich nur aus Verfes 


ben) Dofumente von einem Grade der weltlichen 
Tempelritter abdruffen. Auch hierin koͤmmt ihm 
ist die vorliegende Schrift des Herin Wehrt zu 
Hilfe, welcher ©. 93 f. ein wichtiges Aktenſtuͤk 
beibringt, welches d, 16 Mai 1772 verfaßt, und 
nebft 3 andern Brüdern au vom „Bruder 
„Arhidemides vom fuchsrothen Adler, als Press 
„byter Kanonikorum regularium; als Kanzler 
„des Generalkapitels dieſer Kanonikorum, und 
„als Superior ber Königsberger Kongrega⸗ 
—— — iſt. Es it ein „Auszug 
| „aus 


2) Sehr feltfam, llerikaliſch fatholiſch, klingen dieſe 

Ditel doch. Einer der Unterſchriebenen beißt, uns 

ter der Angabe mehrerer Bu nn Nevr 
3en⸗FRonduktorn! 
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„aus einer damals gefchloffenen Vereinbarung zii: 
„Shen der geiftlichen und weltlichen Branfche des 
„Tempelherrnordens“, und zeiget fehr auffallend, 
welche Anmaßungen diefe geiftliche Branfche, diefe 
Klerici oder Kanonici regufares hatten, und was 
für ein Geift überhaupt in ihren Ideen und ihrem 
gauzen Syſteme waltete. Es find Anmerkungen 
von einem hoͤchſt einſichtsvollen Manne hinzuge— 
fügt, die ſo wichtig find, daß die Leſer fie ſelbſt 
nachſehen muͤſſen. Etwas kann bier nur zur Probe 
angegeben.werden. — Die ———— Bin iu 
zwei Theile. | 5 








A. Der klerikaliſche Zweig erflärt darin unter an⸗ 
dern folgends. 


„Arx. I. Gemaͤß den Pr ehemals von und ad Se» 
„dem. magiftralem eingefandten; Aften,- erkennen wir, 
„von Seiten des Capiculi generalis Canonicorum regur j 
„‚larium ‚. den Hochwuͤrdigen Herrn K. G. Freiherrn 
„von Hund und Altengrotkau, im Orden genannt Ca- 
„zolum Equitem ab Enfe, für das einzige und wahre Dbers 
„haupt und Heermeifter der fiebenten Provinz des Or⸗ 
„dens, an der Elbe und Oder bis in die baltiſchen Ins 
„ſeln; und deffen von dem Hochwürdigften und Gnaͤ⸗ 
„digften Herrn, dem Großmeifter des ganzen Ordens 
„und deffen Großprior vorgenommene. Einferung in 
dieſes Heermeiſterthum für fo gültig, als ob es ſelbſt 
„in Gegenwart eines Geiſtlichen hohen Ordenskapitels 
Igeſchehen, und die dabei erforderlichen — 
„beobachtet wären. — | 


‘ — 


IL 
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"ar 





(md... 


Are; XII. Wir erkennen aud) hiermit alle Kapi⸗ 
„tularverſammlungen der Praͤfekturen, im. welchen 
„Feine geiftlihe Orden einen Kapitularſitz haben und 

alſo nicht immer koͤnnen zugegen fein, uud die iM 
„dieſen Sapitular serfammlungen vorgenommenen Ak— 
„tus, für eben fo gültig, ald ob Wir wirklich dabei 
„zugegen sewefen, und die Dabei son unfrer Seite 
„erfordeflichen Handlungen verrichtet hätten: doch, 
daß diefe Aktus nicht geiftliche Handlungen in ſich 
„fallen; und die in ſolchen Praͤfekturen geſchlagenen 

Equites, wenn fie an einen ſolchen Ort kommen, wo 

zregulirte Ordensgeiſtliche ſind, dasjenige repetiren, 

„was bei ihrer Aufnghme ob defectum Canonicorum 
„nicht hat koͤnnen ritualmaͤßig geleiftet werden, “ 

Mat ficht, die Heren Klerifer, vun denen man 
noch vor einigen Jahren nichts wußte, die fich ſelbſt 
enboten, und.ohne die (wie es fiheint) Die Freis 
maurerei doch eben ſo gut hätte beftehen können, 
ſpielen ige ſchon die hoͤchſte Holle. Sie find die 

WWuellen aller Aemter und Würden, oder muͤſſen 

diejelben doch wenigfteiis anerkennen (gerade wie 

der Papſt in den finſtern Sahrhunderten es mit 
allen weltlichen Mirden machte). Sur itzt And fie 
fo großmuͤthig, bei dem weltlichen Zweige doch 
nichts. umzuſtuͤrzen, ſondern alles zu laſſen wie es 
iſt: ein feiner Vertrag, wo der Eine, der etwas 
vom Andern verlangt, dieſem dagegen bloß nichts 
nimmt! „Hier erkennen fie denn alfo- den Heer⸗ 
meiſter an; aber nicht bloß ihn, ſondern feine.,,vow 
en Hochwuͤrdigſten und Gnaͤdigſten Herrn dem 

„Groß⸗ 
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„Großmeiſter des ganzen Ordens geſchehene Ein⸗ 
„ſetzung“‘ erkennen fie für ſo vollguͤltig, als — 
welche laͤcherlich ſtolze Drätenflon! — als wenn 
ſie ſelbſt dabet zugegen geweſen waͤren. Aber, 
was ſollte denn bier die Erwähnung des Groß— 
meifiers des ganzen Ordens? Kannte Herr 
Stark einen folchen, fo wußte er mehr als das 
ganze Provinzialkapitel der Ritter, und fo nenne 
er dieſen unbekannten Großmeiſter! Kannte er 
ihn aber ſo wenig wie die Ritter ihn kannten, ſo 
war es nicht fein, eine ſolche wiſſentliche Falſcha 
heit in einer feierlichen Akte einzuſchieben, um ſich 
eine nicht zu unterſuchende Legitimation zu erſchlei⸗ 
chen. Auf allen Fall aber war es unſchiklich, da 
die Ritter ſich durch ihren Beſchluß 1766 gegen 
alle anmaßlichen Befehle dieſes unbekannten hoch⸗ 
wuͤrdigſten und gnaͤdigſten Herrn Großmeiſters 
(ſonſt auch a Sole aureo genannt) buͤndig verwahrt 
hatten. Wollte Hr. Stark ſie etwa an Unbe— 
kannte Obern gewoͤhnen? Er hat nie die unbe⸗ 
kannten Obern ſeines Klerikats genannt; und ſagte 
endlich: er ſelbſt und feine paar genannten Freunde 
feten es geweſen. (Er hatte ich alſo ſelbſt geſandt!) 
Aber der Großmeifter a Sole aurco fonnte Er dod) 
unmöglich felbft fein? — Auch alle Handlungen 
der Kapitel folten gültig fein, als wären bie Kle⸗ 
riker dabei gegenwaͤrtig geweſen. Doc) nicht ein⸗ 
mal voͤllig ſo; denn, konnte ein Ritter ſolcher Her⸗ 
ren „öegulister.Ordensgeifichen‘ hernach habhaft 
N | 
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werden, fo mußte er durch fie dann das Verfäumte 
nachholen laffen. Ohne den geiftlihen Segen dies 
fer Kanoniforum konnte alſo eigentlich feine Aufs 


nahme gefhehen; und fein Ritter war ohne fie 


vollftändiger Ritter” So wichtig waren fie! 


B. Der weltliche Zweig des Ordens konzedirt dage⸗ 


sen dem geiſtlichen unter andern wie folget: 

Art. IL a) „Daß Olerici ihre ganz eigene Kapitel: 
„einrichtungen, fo wie ihre eigene Kapitelverſammlun— 
„sen, und ihr eigenes Frrchliches Regiment haben, 
„und daß ihre Verſammlungsorte beſtaͤndig Tewpla 
„heißen. za 

2) „Daß bei allen Frarribus Equitibus militiz Chrik! 
„durchaus von Feinen andern Ordensgeiftlihen, als 
„allein den Clericis templariis, geiftliche Handlungen 
verrichtet werden durfen.“ 

3) „Daß nur den Diericis templariis, Nicht aber 
„einem Equiti, oder fonft jemanden von der weltlichen 
„Branche gebühre, geiſtliche Handlungen zu verrich- 
„ten; Weibungen von Virchen und Rapellen; alle 
„Officia, die bei der. Einführung eines Heermeiſters, 

„Prioris; Subprioris, Praefedäi, oder in andern derglei⸗ 
chen Fällen erforderlich find; desgleichen bei Begrabs 


„niſſen, Benediktionen, die Herfagung öffentlicher 


„Gebete, Indidiones minoris vel majoris Banni, zit allen 

„Zeiten Beſchaͤftigungen der Clericorum bleibenfollen. ° 
4: „Bleibe das Prisilegium der Fratrum Clerico- 
„rom, geiftliche Haüdlungen an folchen Orten und bes 
„ſolchen Perfonen, die mir dem päpjtlichen Interdikt 
„belegt find, lediglich deren Klugheit überlaffens jes 
„Doc es, daß man fich von Geiten der welt 
„liichen 


* 
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„lichen Branche aller daraus. ekwachſen ſanrenden Ver⸗ 
„antwortung entſchuͤttet. 
8).Daß ein Clericus, qua tolia, don weltlichen 
„Brüdern nicht gerichtet werden koͤnne. 

9) „Ward ihnen’ zugefianden, daß fie die Beiese 
bewahren, fiber deren Beobachtung wachen, und anf 
„gute Zucht Acht haben ſollen; dagegen fich die Fra- 
„tres Clerici der Direktion in„Politieis et Oeconomicıs 

„begeben und nur ihren brüderlichen Rath gewiffenhaft 

„mitjertheifen fi vorbehalten. 

10) „Daß Fein Eques, fd erhaben auch fein Rang 
„fein mag, die Macht oder Erlaubniß habe, in die 
„Ber ntuiſſe des Innerſten der Fratrum Clericorum 
„eindringen zu wollen; vielmehr den Canonicis regu- 
laribus nachgelaſſen wird ‚ diefe ihre Beſchaͤftigun— 
„gen aufs Beheimfte zu bewahren und niemanden 
„von denfelben Rechenichaft geben zu dürfen. j 
"Art. VIII. „Die Wahl des Heermeifters, welche, 
„nach Vorfchrift der Statuten, von den verfanmelten 
„Prioren Præfectis und Commendateribus, mit Zuzlie— 
„bung des Prioris Clericorum, vorgenommen morden, 
„ist ale Fanonifch und gültig anzuſehen. Doch geſtehen 
„Wir den Canonicis regularibus zu, Daß derſelbe, dem 
„Herkowmen gemäß, mit dem neiftlichen Officio, wel? 
„ches bei ihnen befindlih iſt, konſakrirt melden 
„muͤſſe, nnd obne ſolches die Infitutio Magiftri un⸗ 
„vollfiändig fei.“ 

Art. IX, „Wir verfichern dagegen, daß jeder neu⸗ 
„aufgenommeye Ritter und Armiger feine Reverenz 
„dem Pripri, $Subpriori Der Congrepation, oder einem 


| sahen Canonico Fegulari begeugen ‚und vwerfprechen 
y+ jole, 
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ſolle, daß er nach feinen Kräften Clericos ſchuͤtzen, 
„ihren Nutzen und Sicherheit foͤrdern, ihnen die ſchul⸗ 
„dige Achtung bezeugen, und ein unverbruͤchliches 
Suifchweigen von dem, was ibm in allem Be⸗ 
„teacht auf fie bekaunt werden durfte, gegen Andre 

„heilig beobachten will. 1. SEM, ee 
Man erſtaunt wohl mit Recht uͤber dergleichen 
offenbar katholiſch ſcheinende Forderungen von 
einem proteſtantiſchen Generalſuperindenten, Ober⸗ 
hofprediger und Doktor und Profeſſor der Theolo⸗ 
gie; denn das war der Kanzler und Sprecher dies 
fer Kongregation damals. Ein folder Mann wird 
doch nichts unüberlegt thun; auch hatte er Zeit zum 
Ueberlegen gehabt, da er 1767 mit der Klerikats⸗ 
ſache auftrat, wahrſcheinlich 1768 oder 1769 die 
Punktation einhändis gte, und erſt 1772 das Paktum 
abſchloß. Ein ſolcher Mann wird doch nicht uͤber 
Religionsmaterien, die mit wichtigen Worten fo 
oft und andringend wiederholt werden, it einer. 
Verabredung gegen ernfihafte und angeſeheye 
Männer, bloß geſpielt oder geſpaßt haben. — 
Doch wir muͤſſen dieſe a Sorberungen: 
näher betrachten. | 
Gleich Anfangs. Art, 11, $.ı ftößt man auf das 
vorbehaltene „eigene — Negiment“, um das 
ſich die Weltlichen nicht einmal bekuͤmmern duͤrfen: 
eine wahre Prieſterhierarchie in ihrer vollſten 
Glorie. Denn, $.8, fein Weltlicher darf dieſe 
geiſtlichen HEN, richten; $. „ AUF he wachen über. 
Diſei⸗ | 
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Diſeiplin und Sefehe, welche auch nur fie bewah— 
ten. (den Weltlichen bleibt bloß das Politifche und 
Oekonomiſche vorbehalten); fie geben Niemanden 
Kechenfchaft, auch den Rittern nicht, welche doch 
(Art. IX) geloben muͤſſen, fie zu ſchuͤtzen und zu 
befördern. Die Ritter müffen ihnen (ebend.) Re— 
verenz und fchuldige Achtung erweifen. Die Rit— 
ter (IT, $.10) Dürfen nicht einmal in die Kenntniß 
des Innerſten diejer Seiftlihen dringen; und wen 
fie dennoch (etwa von ungefähr) etwas von den 
Befchäftigungen der Kleriker erfahren, welche diefe 
auf das äußerfte zu verheimlichen geſetzlich (F. 10) 
autoriſirt ſind, ſo muͤſſen die Ritter (Art. IX) uͤber 
alles, was in jeder Ruͤkſicht ihnen von den Kleri— 
Eern bekannt werden dürfte, ein unverbrüchliches 
Stillſchweigen beobachten. Welche Unterjochung!! 
( (Und wozu dieje große Heimlichkeit?) Sie aber, 
die Herrn Kleriker, befümmern fich um alles, was. 
die Ritter thun; ja alles, was dieje thun, das 
Miedrigfte und das Höchfte (Art. VIT), ift ohne 
fie unvollftändig. Welche Anmaßung!! Wo liege 
das Driginal zu einer folchen (wahrlich mir Hecht, 
priefterlich genannten) Herrſchſucht anders, als 
in Rom:. bei dem dreifach gefrönten heil. Water, 
oder bei dem hochwuͤrdigſten General der Clerico- 
rum oder Presbyteroram Socieratis Jefu *) ? 
a An 
> Hear Starf erfand die Benennung: Presbyter 
Clerieus. Beides Namen, welche — Herr Start 
Berl. Monstsfhr.XIV3.18r. & mag 





An den geiftlichen Zandlungen mußte ihnen 
gar viel liegen; weil fie ſich dieſelben zweimal ($. 2 
und 3) vorbehalten. Auch find diefe geiftiichen 
Handlungen wichtig und — unptoͤteſtantiſch ges 
ing. Sie dürfen (5. 3) Kirchen weihen; deut 
ſche Proteffanten laſſen feine Kirchen weihen. Sie 
dürfen Rapellen weihen; geweihte Kapellen hat 
(zum Meßopfer) nur die, fatyolifche Kirche. Site 
haben das Recht der Driefterfchaft jener unfehlbas 
ven Rirche: zu fegnen und zu fluchen (Beuedik— 
tiorien und Kirhenbann); nur fie därfen öffent; 
liche Gebete herfagen. Und — was faſt unglaubs 
fich. ſcheinen moͤgte — fie dürfen 9.4 dieſe 
Handlungen auch_an den Orten und Perfoneii 
vornehmen, die mit dem papftlichen Interdikt 
(welches, zur Strafe, die Ausübung aller geiftfis 
chen Handlungen unterfagt) belegt find. _ Alle 
proteftantifche Lande liegen, obgleich unter Gottes 
Segen, unter des Papftes Fluch und Interdikt. 
Welcher Broteftant achtet. aber des Papftes Bann— 
ſtrahl? Kann alfo ein Proteftant es wichtig, es 
a —— niur 
mag auch noch ſo boͤſe werden, und noch ſo ſehr 
ſchimpfen — auch die Jeſurtein führten. Dies 
ſagt Papſt Greger XIII, Der es doch wiſſen mußte, 
und. der 3564 noch die Berl. Monatsſchriſt nicht 
konnte geleſen haben. „Die Roͤmiſchen Paͤpſte ſagt 
„Gregsr haben dieſe Geſellſchaft den Orden der 
„Presbyter, und das Tridentiſche Konzilium hat 


‚„fie.den Orden der Rlerifer genannt." Mau ſ. 
Wehris Schrift, ©. 111, j 
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nur bemerkenswerth finden, daß geiſtliche Hand⸗ 
(ungen auch an folchen Orten und Perfonen duͤr⸗ 
fen geuͤbt werden? Hier aber wird es als eine 
hoͤchſt wichtige Sache vorgeſtellt, die nur der Blüga 
heit der Klerifer überlaffen wird, und bei der zum 


voraus die weltlichen Ritter von aller Verant⸗ 


wortung losgeſprochen werden. Sf alſo am 
päpftlichen Juterdikte etwas wirkliches, ſo kann 
nur der ,. weicher es auflegte , wieder davon ent; 
binden. Von wen haben denn die Klerifer dieg 


Recht erhalten? und von wem auch alle obigen 


Rechte? | 

Noch auffallender iſt die bei Herrn Wehrt 
durchgeführte Bemerkung: daß die hier geforderten 
und ausbedungenen Vorrechte der" Starkiſchen 
Kleriker gerade die, nehmlichen Prärogativen find, 
deren die Jeſuiten genießen. Nur die Jeſuiten 
| haben (©. 104), unter Affen katholiſchen Ordens⸗ 
geiſtlichen, das uneingeſchraͤnkte Recht, Kirchen 
und Kapellen zu weihen; nur fie duͤrfen (S. 105), 
wenn der Bifchof nicht da iſt, benediziren; duͤrfen 
(S! 107) in jeder geweihten Kirche und’ "Kapelle 
geiftlihe Handlungen verrichten; dürfen (&. 111) 
den Kirchendbann verhängen; dürfen (116) von 
allen Kirchenftrafen entbinden; und därfen endlich 


aud) in den mit päpftl: Interdikt belegten Orten 


(©. 119) geiftlihe Handlungen verrichten. 

Rermuthlicd wird Hr. Stark auch diefen Ans 
ſchein des EN aud) dieſe Uebereinſtim⸗ 

| G 2 mung 
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mung mit dem Jeſuitismus, bei ſeinem Klerikate 
fuͤr lauter Spuren des orthodoxeſten Lutherthums 
zu erklaͤren verſtehen. Vermuthlich! Nur wird er 
hoffentlich diejenigen, welche vor dieſer ſeiner ver⸗ 
muthlichen Erklaͤrung dem Augenſcheine folgen, 
nicht gleich fuͤr Boͤſewichter, Ehrenfhänder, und 
Sandidaten des Toll: und Zuchthaufes ausrufen. — 
Und, da Herrn Stark doch das Reinwaſchen ſo 
leicht wird, da er ſo ganz ohne Muͤhe ſich über al⸗ 
les zu rechtfertigen verſteht; warum giebt er uns 
aus ſeiner ehemaligen Kanzlei, nicht lieber ſelbſt 
noch mehrere Dokumente des Klerikats? — ver 
feht ſich, mit ſeiner rechtfertigenden Erklaͤrung. 
1 
Herr Stark hat dieſe Meſſe ſeinen — 
mos herausgegeben. Daß irgend eine neue Dar— 
fiellung feiner Klevikatsfache, irgend eine Spur 
von Nachricht über feine Geheimnißkraͤmereien, 
irgend ein Zug einer beſtimmten und buͤndigen 
Rechtfertigung darin vorkaͤme, wird auch wohl der 
entſchiedenſte Anhaͤnger des Bruder Archidemides, 
öffentlich mit feinem Namen, zu behaupten etz 
was crröthen. Aber Berunglimpfungen feiner 
Gegner in immer neuen Wendungen, Rekrimina⸗ 
tionen auf Sriechiich und Latein, ewige Wiederhos 
kungen der zu feinem Streit gar nicht gehörigen 
Materien, finden fih genug. ‚Wer dergleichen zu 
leſen euſt hat, ergreiſe das Bud. 
De 





R | ! 
Im April der Berl. Monatsfchrift &. 374 er⸗ 
theilten wir den Lefern Nachricht von einem zur 
Vertheidigung des Hrn. Stark gefchriebenen Briefe 
des Herrn Peter von der Öften genannt Sa: 

Zen (gedruft im Intelligenzblatt der Allg. Littera⸗ 
turzeitung Nr. 26). Es wach dabei, mit der ge, 
buͤhrenden Achtung aegen den Hrn. Verfaffer des 
Briefes, gezeigt: daß derfelbe nicht beweife, nicht 
bemweijen Fönne, mas er beweifen folle; daß er 
nehmlich eine Privarmeinung des Heren Verfafs 
fers, nicht die Meinung aller Kurlaͤnder, enthalte, _ 
fo wie nur Privamachrichten und Urtheile des 
Hrn. Verfaffers über Hrn. Stark, wodurch ganz 

widerfprechende andere Privatnachrichten und 
Urtheile über denfelden Mann im mindeften nicht 

koͤnnten umgeſtoßen werden. — Daßlidies fich fb 

verhält, zeigt ein neues Intelligenzblatt (Nr. 71) 

In derfelben Allgem. Litteraturgeitung, wo eine wich⸗ 

tige Erklaͤrung eines andern edlen Kurländers, 

der jogar ein Bruder jenes Herrn iſt, des Herrn 

Berl von Saden ſteht. Diefer edle Mann fagt 
unter andern ‚(und erbietet fih am Ende, alles 
was er bier fagt, mit einem Eide vor einem Rich— 

ter zu beftätigen): „Das meiß ich, daß man feit 

»1778 fich es hier nicht nur ins Ober, fondern fa 

„ziemlich laut gefagt habe: Stark fei in Paris 
„gegen Freimaurerei zur Earbelifchen Reli— 
| & 3 »gion 





„ion Sbeiikerreien. — Daß © ark bei tale 
„Juͤngern für einen hoben Geheimnißbewah⸗ 
„rer galt, weiß hier jeder der ſich um dieſe Sachen 
„ur etwas bekuͤmmert ‚bat. — Sch mache dies 
„bier bekanut, damit das Puͤblikum es wiſſe, daß 
„Hert Stark, bier: wirklich Rollen gefpielt, und 
„Frau von der ed Recht hat, wenn ſie das von 
„Hrn.Stark ſagt. won: Hr.Stark fein Klerikat 
„bier einführre.. — Ich glaube nicht, daß mein 
„lieber Bruder noch vier Männer bier in Kurland 
„auftreiben wird, die fein Urcheil von Hrn, Stark 
unterſchre ben werden. — Alles dies iſt in, gang 
Kurland eine bekannte Sache Liebe zur Wahr; 
Hheit iſt es, Die, mich dazu beftimmt. bat, diejes in 
„die allgem, Litteraturzeitung einrüffen zu laflen, 
„auf daB das auswärtige Publikum nicht glaube, 
„daß daß Urtheil meines Bruderg über N. Starf 
„auch das Urtheil aller Kurländer über ihn fei*).‘ 
| Berlin, d.27. Jun. 1789. 


*) Wan fi it aus Herrn wehrr⸗ Schrift 6. 15: 
dab diefer elbe Ar. v. Saden eine eigene Schrift 
gegen Herrn Stark hat herausgeben wollen; und 

daß er nur durch Frau 9. d- Rede davon iſt ab⸗ 

—gehalten worden. ft ein. — wie EDS 
fer Güte wohl wehrt? ., 


\ 
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Perfiſche Denfforiche nr 


Hu des Nitter € Chardiv 8 Voyages en Perfe,) * 


| En weiße Feind iſt no) — nn nd ein 
thörichter Freund; 

-- Man fragte einen Seifen: von wem er die 
Weisheit gelernt habe?.... Won den Blinden, die 
ihren Fuß nicht eher niedefegen,, m * den —* 
den unterſucht haben. 

Zweierlei Menſchen bemuͤhen ſich ——— 
die, welche Vermoͤgen zuſammen ſcharren ohne es 
zu genießen; und die, welche ſich Keuntniſſe erwer⸗ 
ben ohne Gebrauch davon zu machen. 

Unwiſſenheit iſt ein Roß, das mit dem, — 
cher es beſteigt, bei jedem Schritte ſtrauchelt, und 
— welcher ſeinen Zuͤgel führt; lächerlich macht. 

‚Wenn der Thor Einen Vorzug. an ſich entdekt, 
— er hundert zu haben; hat er hundert Uns 
vollkommenheiten, fo bemerkt er nicht eine deren. 
Binder er aber Eine Unvolllommenheit an eingm 
Weifen, fo ſcheint der ihm tauſend zu beſi Ben, 


Wernigerode, Goͤkingk. 
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9. 
Verzeichniß der im zw eiten Quartal des Kir⸗ 


EURER von 1735-11 Berlin Gebornen 
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Beriiniſche Moratsſchrift 


12789. 
Achtes Stuͤk. Auguſt. 





J 1. | | 
Sinngedichte a aus 15 dem Martial 


* den Cäfar Domitianus. J 
Ciertes Sinngedicht des fiebenten Bücher. )- 


Gi dem verlangenden Volk und ben Vätern, wo⸗ 


fern Dich, o Caͤſar! 


F Deiner Tog aten Bet, katiens Subel erfreut, 
‚ Bieb den heißen Wünfchen den Bott Ben *2)1 


Wir beneiden 
— Feind', obgleich Lorbeer anf Lorbeer uns 
gruͤnt: | 
‚Denn 


9 Dat heißt: Dich ſelbſt. Vom Auguſtus fagt Ho⸗ 


raz in einer prächtigen Ode: daß er nach Jußitern 
B. Monatsſch. XIVB. St. H als 


—r —— —— — — — 


( * ) 


Denn fie fehen den Herrſcher der Welt in der 
Nr Raͤhe. — Die Barbarn 
Fuͤͤrchten Dein Autlitz, o Kerr! aber genießen 
| es doc. 
. ‚It. J N * 


Auf den Ruf von Domitians Ruͤckkehr aus 
dem Kriege. 


(Fuͤnftes Sinngedicht des ſiebenten Buches.) 


Bier Kehrt Caͤſar das Antlitz fchon zu ung? nimm? 
| : — er den Weg ſchon 
Von dem Arktoiſchen Pol nach der Auſoniſchen 


Flur? — 
Kein 


als zweiter Gott den weiten Erdkreis regiere; und 
in einer andern: daß er lebend ſchon fuͤr einen 
Gott gehalten werden muͤſſe. Domitian werlängse 
dieſen Titel auch in Proſa, nehmlich in den Bitt— 
chriften an ihn, und bey Bekauntmachung feiner 
difte. Die Römer, Die ihre ſogenannten Herren 
der Erde fonft erſt nach, dem Tode vergötterten, 
konnten ihnen Diefe Wergötterumg leicht etwas fruͤ⸗ 
her angedeiben laſſen. Auch glaubten fie fich durch 
‚ihre DVergötterungen keinesweges an ihren alten 
vaterlaͤn diſchen Goͤttern zu verfündigen, meil diefe 
He Meufchen gewefen waren, Die man tach 
em Tode zu Gottheiten erhoben hatte. 


FR?» 





Ch) 


Kein Gewaͤhrsmann iſt da, doch jede Stimme vers 
kuͤndigts. 
BE m glaub’ ichs dein Mund, Kama, 
betruͤget mich nicht. 
Die belorbeerten Briefe ) bewaͤhren den Jubel des 


Volkes; 

Son bewaͤhret des Mars ehe 
| Speer ““). 
unbefiegtert ſo grüßt Dein Kom Dich wieder, 

» Caͤſar! 
si Triumoh! ſo ruſt wieder die froͤliche 
Stadt. u 
92 | | Doch 


u Die Briefe, — die Feldhetren nach einem 
gersonnenen Treffen — waren mit Lor⸗ 
beern umwickelt. 


” Zum Zeichen bed Sieges bewand man ben Speer 
an den Bildſaͤulen des Mars mit einem Lorbeer⸗ 
ſweige, eben fo wie die Soldaten kei eigenen 
Lanzen damit beſlochten. 


REN, Dieſet Ausruf heißt in der gemeinen ade 
Such! and Juchhey! Einer‘ ne alten Poeten 
nn in einem Volkslieden 


Einmal Juch und dreymal Ach. 
or Buch d. lyr. ee dan Pr 


N 
S 





x ( 108 ) | 
Doch wie wäre die Freude fo zuverfichtlich, er- 


“ fchienft Du 
Deines Sarmatifchen Siege eigener Bothe nun 
— Selbſt! 
„IL: 


An den Kaifer Domitian, von Noms Liebe ge: 
gen ihn in feiner Abweſenheit. 
(Sechſtes Sinngedicht des fiebenten Buches.) 


v — |, —Iv— |v— —2 


Hin gleich * itzt dem kalten Arktos nah 
| Peuce ”), 
Und nebſt dem Iſter, den des Roſſes Huf ſtam⸗ 
| ‚pfet *"), 
Der Ryein auf, dem zum dritten mal das Horn 
| abbrach u, 
8 Baͤn⸗ 


*) Peuee, eine große Inſel, die der Iſter in der Ges 
gend umgiebt, wo er in den Pontus Euxinus fällt. 


”*) Von dem gefrornen Sfter fagt Ovidius: 
Bm verhaͤrtenden RUN hi blauen Wellen 


Sühret der Sfier verde e 1 feine Gewaͤſſer 


e Eine Anfpielang auf den —— dee Herkule, 
der ben Flußgott Achelous aͤberwand, und u 





(- 109 ) 
— 
O Baͤndiger des Volks, das frech ſich auflehnte! 

O Hertſcher und Erhalter unſers Erdkreiſes! 
So biſt Du doch dem Herzen niemals abweſend; 
Mit Aug’ und Seele, Caͤſar, find wir dort bey Dir, 
Und Aller Sinne feifelft Du fo ſtark an Dich, 
Daß ſelbſt der Schwarm des Volkes auf dem 


‚ Kampfplatze 
Nicht weiß, läuft Paſſerinus oder läuft Tigris *). 
23 IV. 


als er fich in einen Stier verwandelte, das eine 

Horn abbrach. Dem Rhein, der, wie die meiften 

lüffe, gehörnt vorgeftellt wird, ift dreymal das 

- Horn zerbrochen; das ift: er, oder vielmehr die 

Einwohner feiner Ufer, find dreymal überwunden 

worden. Daß die Hörner der Fluͤſſe urfpränglich 
ihre Arne bedeuten, gehört nicht hieher. 


*) Der Name zweyer Pferde, mie man aus dent 
Echs und dreißigſten Sinngedicht des zwölften 
"Buchs fchliegen will, mo fie den Efeln entgegen 
gefert werden. — Daß die Römer den Wettkaͤm— 
pfen fo begierig sufahen, obgleich ihr Kerr und 
Gott abweſend und vielleicht in Lebensgefahr war, 
ſcheint der patriotifche Dichter bey dem ſtolzen 
und durch Angeber argwöhnifch gemachten Kaiſer 
zu entfchuldigen, indem er ihm zu verſtehen giebt, 
Das Volk märe. bey dergleichen Luſtbarkeiten gleich- 
fam abweſend; Er allein ware fein einziger 
Gedanke. 





E 10 ) 





er IV. En 
Don der Unfchädlichkeit feiner Gedichte, 
| (Eiftes Sinugedicht: des fiebenten Buches.) \ 
Mic fo heiterer Stirne leſe mich unfer Gebieter, 
Hoͤre meinen Schers mit ſo gefälligem Ohr, 
Als mein Blatt auch dem nicht Eränfet, "den es mie 
J v Recht haßt, 
Als kein Ruhm mir behagt, den die Beſchaͤmung 
gewaͤhrt. 
Dieſes nur ſchuͤtzet Jenen, der von Lykambiſchem *) 
Blute — 
Triefende Pfeile bisher dreiſt für die meinen ers 
ee | klaͤt. 
Anter meinem Namen ſchon lange ſein Viperngift 
ausſpeyt, 
Anterdeß er den Tag ſcheut und des Sonnenlicht 
Ä u flieht ee, J 
| Meiner 
NArchilochus raͤchete ſich durch ſo beißende Verſe 
an dem Lykambes, der ihm feine Tochter Red— 
bule verlobt hatte und fie nachmals an einen ans 
dern reeez daß Tochter und Vater ſich 
aus Scham und Verdruß erhaͤngten. 
Non diefen ſchmaͤhſuͤchtigen Ungenannten redet 


Martial im dritten, fünften und drey und dreyſ⸗ 
ſigſten Sinngedicht des zebnten Buches, 


* 


Meiner Verſe Eyiel iſt unſchadlich: ich ſchwoͤr J 
| bey des Nachruhms 
ae ‚Genius *), ſchwoͤr's bey dem Kafka? 


| liſchen Chr; iS 
Und o Hu, ai „eier Gottheit mir heiliger 
| get) u 
* von Meiſchenhet bin ich, das ſchwoͤr' ich 
bey Dir. | 


V. 
An den- Fuscus. 


(Sieben und zwanzigſtes Sinngedicht dee 
fiebenten Buches.) *8 


S, u mag. Deiner Diana *) Tiburtiſcher Luſthain 


gedeihen, 
So be. gefällete Wald öfter Dir wieder entfiehn; 
24 Deiner 


2) Der Dichter ſchwoͤrt bey dem Genius, von wels 
chem er im fechzigften Sinngedicht des ſechſten 
Buchs ſagte: 

Einen Genius hat jedes unſterbliche Bud). 
Mertial im Auszuge, es ter Theil, Pag. 362. 
. (Berl. Monatsfchr. 1788 März, Geite 199.) 
*) Eine Anrede, die. fich befonders Domitian zus 
: elanen ſellte ohne Daß der Dichter ihn zu nennen 
tauchte 
“.. Deiner Diss, als einer Goͤttinn der RO 
und * Wild 








— — — —— — — — — 


Deines Minerva Preſſe fo der Tarteſſiſchen trohen”), 
Go die Kelter den Moſt ſtroͤmen, den ebelften 


Mof, 
Ep der Gerichtshof Dich loben, mein Suseus, der 
1 Pallaſt bewundern, 


So ſey die doppelte Thuͤr immer von Palmen | 


| N Dir gein 5: 
Als Du, nun der December ***, Dir Eure Muße 
| gewaͤhret, 
Meinen Scherzen Dein Ohr leiheſt, Dein pris 
| * fen des Ohr. in 
„Wahrheit verlangt Du? Das Ding if gefährlich.“ 


Freylich, mein Fuscus; 


Doch was Du willſt, daß man Dir ſagen ſoll, 
| —z fage Du mik dd. 
vI 


N, Deiner Minerva, als ber Goͤttinn, die-den Oehl— 
baum hernorgebracht und feine Frucht zu preffen 
gelehrt hat. — Tarteffifche Dehlpreffe heißt 
fo viel als Spauiſche. Zarteffus war, nach des 
Strabo Meinung, (IIF. 15.) der alte Name des 
Spanifchen Fluſſes Bätis, und einer Stadt an 
biefem Sluffes auch hieß die ganze Gegend Tartefis, 
“r) Die Zhüren der Redner, die ihrer. Klienteh 
Sache vor Gerichte gewonnen hatten, wurden mit 
alten beftecht, 
") In .den Satüurnalien, 


?) Du. wuͤnſcheſt Deiner Freunde Kritik zu hören, 
und ich die Deinige; Du mwunfchert, daß MDR 
) 








| (13 ) 
VL. F Fe 
An den lrbicus. " 


Bon dem Borlefer Auctus. Pompejus. 
(Funfsigtes Sinngedicht des fiebenten Buches.) 


iſt Du nicht Willens Urbicus, meine Poſſen zu 
kaufen, = 

Liefeft aber doch gern einen muthwilligen Vers: 
So erfrage (Du Fennft ihn vielleicht) den Auctus 


| u Pompejus: 
Bey des raͤchenden Mars Tempel if jetzo ſein 
nn. 5 
Kundig der Rechte ? bewährt in allen Geſchaͤften der 
N en. Toga, TR 
Iſt er — Fein Leſer von miss. nein, er iſt ſelber 
mein Buch. 
H5 Auch 


ohne Stols und Bitterkeit geſagt werde, und ich 
desgleichen. — Diefer Fuscus ift eben der, mels 
chem der jüngere Plinius CVIL. 9:) auf feine Ans 
frage, wie er die lange Muße, die er jest auf feis 
nem Landgute genieße, mit. Studiten befegen ſoll, 
den Rath giebt, allerley aus dem Griechifchen ing 
Lateiniſche und aus dem Lateinifchen ins Grie— 
chifche zu überfegen, und. nicht allein Reden zu 
. verferkigen, fondern auch sumeilen ein Stück aus 
der Gefchichte, oder mit Fleiß ausgenrbeitete 
Briefe, oder auch Gedichte zu fchreiben. 
*) Neft nannten die Römer oft ihr Wohnhaus. — 
„Den Tempel des rächenden Mars hatte Auguſtus 


2% 





Al 114 ) 


| Son mann an —— — —— —— — 
Auch das abweſende Werkchen beſitzt er fo gut im 
Gedaͤchtniß, 
Daß an ren Blatt auch, nur — Buchſtab 
| ihm fehlt. 
Wollt' er, fo duͤrft er nur thun, ale hätt er das 
Büchlein gefchrieben: 
Aber er gönnet mir gern meinen erworbenen Ruhm. 
Dieſen re ’ und wär 8 in ber zehnten Stunde‘ 
J des Tages: 
ckEdher bat er nicht Zeit:) gleich wird fir Zweye 
gedeckt; 

Er wird leſen, Du trinken; Du wirſt nicht hoͤren, 
und Er wird 

Deelamiren; Du ſprichſt: Nun iſts genug! und 
| Er lieſt. u 

" Yo. 
An den Cäfar Domitianus. 

' (Sechjigftes Sinngedicht des fiebenten Buches.) 
2 war voͤllig die Stadt vom Gewerbe des 
Volkes verfchlungen, 


Jedes Bopihaus frrang über die Schwellen hervor: 

Du, 
erbauet, nachdem. er ihn im yhili pifchen Kriege, 
„als ein Rächer feines Baier Caͤſar, dem Mars 
delobet hatte. Sutton, U. 92. 





66115) 
Du, Germanicus*), halfſt deu geſchmaͤhlerten Straſ⸗ 
rs forum Wachsthum, 
J Und zum Wege ward, was nur ein Fußſteig 
— en ſonſt war. 
Nicht mehr bekraͤnen zuſammengereihete Flaſchen bie 
for z Pfeiler ’"), 
Zwingen den Praͤtor nicht mitten im Kothe zu 
Kein Schaͤrmeſſer wird blind im Gedränge des Vol: 
kes geiogen *""), 
anch 


Domitians Ehrenname, von der Fuͤhrung des 
Krieges in Deutſchland. 


) Vor den Haͤuſern der Weinverkaͤufer. Anſtatt 
daß bey uns Schilder mit Aufſchriften oder ges 
malten Borftellungen des Gewerbes an die Haus: 

ſer gehängt werden, oder Stangen von der Wand 
auönehen, woran die Zeichen des Gewerbes hans 
‚gen, behängte man mit dergleichen ‚Wahrzeichen 
Die Mfeiler. der Schoppen oder Schauer , die vor’ 
den Haͤuſern aufgefchlagen waren. 


7 Vermuthlich nahm der Hanrverfchneider und 
Bartſchaͤrer dem Volke unter einer dunkeln Beda- 
hung vor feinem. Haufe und folglich blind und 
“auf Gerathewshl Bart und Haare ab. Auch He: 
"za fagt: CI. Ep. VII. 50.) Confpexir‘. ... -Ad- 
rafum quendam vacua tonforis in umbra ; nach Wie: 
lands Ueberſetzung: im Schatten eines leeren Bal⸗ 
bierſchoppens. 


— 


* 





.C 16 ) 


— 





—. 


Auch iſt von fchmusiger Garkuͤche kein Gaͤßlein 
verſtopft *) 
Gaſtwirth, suite, Balbier, Koch; fchreiten nicht 
ber die Schmellen. 
ing n war das ganje Rom Bude; nun if es 
erſt Rom'). 
Ramler. 


J —2 * * J Ay 
u z . e . 
. . F 4 


2. 


Ueber den neueſten zen 
Frankreichs. 
u Ban f. Sul. 6. 36, %) 


Netter handelt alſo Jul. ©. 44) in dem erften 
Hauptabſchnitt ſeiner Rede an’ die verfammelten 
Stände Seanfichit, © von der re Verwir⸗ 

| rung 


N Dur die Bi (che und Buden. wo die Garköche 
das gebratene und geſottene Sleifch auslegten. 
— RUF andern Jahre der A— des Koͤnigs 
Preußen, Friedrich Wilhelm des Zweyten, 
Panne man auf. gleiche eife fagen: 
Jaͤngſt war Das ganze — — u a nun iſt 
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zung in den franzöfifchen Finanzen, und von den 
‚Mitteln, ihr abzuhelfen ; der zweite Abfchnitt aber 
geigt: wie die wiederhergeftellte Ordnung beftän- 
Dig und Dauerhaft gemacht werden kann. 

Die Verwirrung beiteht überhaupt darin, 
daß der franzöfifihe Staat nicht Kinfünfte und 
Geldquellen genug hat, um-die erforderlichen Aus⸗ 
gaben zu beftreiten. In der Schilderung dieſes 
Uebels unterſcheidet Nekker feftftehende Ausga⸗ 
ben ron zufälligen. „Es giebt (ſagt er) gewiſſe 
„Ausgaben im Staat, die beſtaͤndig vorkommen, 
„und alle Sabre erneuert werden, fo lange das 
‚angenommene Staatsſyſtem feine wefentliche Ab⸗ 
„anderung erleidet; es giebt aber auch in jedem 
„Jahr außerordentlihe Ausgaben, die bloß für 

„das Fahr gehören, hernach aber nicht weiter vor; 
„kommen.“ — Ein mohlgeordneter Finanzetat 
muß nachweifen, was für Einkünfte und Geldquels 
len da find, um beide Arten von Ausgaben zu bei 
freiten. Reicht die bekannte und ermweisfiche Ein 
nahme der Schakfammer zur Befriedigung diefer 
Anforderungen ‚nicht bin, fo ift natürlich Unord⸗ 
nung und Verwirrung in den Finanzen. — Nun 
zeigt Nekker, auf wie hoch man nad) der bisherir 
gen Finanzeinrichtung die jährliche feſtſtehende 
Staatseinnahme Frankreichs rechnen kann; er 
zeigt, wie hoch man deſſen jährliche feſtſtehende 
Ausgabe anfchlagen muß; und zeigt, daß jene nicht 
hinreicht um diefe zu heſtreiten. Noch weit wenis 

| ger 


f 





— — (.IIS)] on 


‚ger wird fi e aljo hinreichen, um die auſſerordent⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe einzelner Jahre zu befriedigen. 
Mithin iſt das Uebel in dieſer Ruͤkſicht ſo groß und 


fuͤrchterlich, als man es ſich nur vorſtellen kann. 
Gegen dies Uebel ſollen Mittel vorgeſchlagen wer⸗ 
den, woruͤber die verfammelte Nation ihr Gutach—⸗ 
ven und ihren Nath dem König mitcheilen fol: 
Witr wollen Nekkern folgen, und mit ihm zus 
erft von den fefiftehenden jährlichen Einnahmen 
und Ausgaben des franzöfifchen Staats reden. 
Er theilt hierüber eine Tabelle mir; auf welcher 
man dieſelben, nach ihren verjchtedenen Rubriken, 
mit einem Blik überfehen kann. Mach. diefer Tar 
belle, betragen die gefamten feftftehenden jaͤhrli⸗ 
lichen Einkünfte des Staats 475,294, 060 Liver; 
zu den foftfiehenden jährlichen Ausgaben werden 
531,444,600 8. erfordert: mithin Fehlt zu” diefen 


Ausgaben jährlich" eine Summe von 56, — 


Liver. 

Meekker vergleicht bes von n ihm feftgefetsed Der 
| fizit mit der dem Koͤnig im Maͤrz 1788 überteichs 
ten Berechnung, Damals betrug das ganze Der 
fizit 160,827,492 L. Aber unter dieſer Summe 
waren auch Ruͤkzahlungen vor den in dieſem Jaht 
fälligen Kapitalien, und ferner alle aufjerordents 
liche bloß dies Jahr angehende Ausgaben begrif— 


fen. Nah deren Abzug, blieb das gewöhnliche 


fortdaurende Defizite von 54,929,540 8. übrig. — 
Warum iſt X das ag ——— gewoͤhnliche De⸗ 


fizit 


— 


—ii 
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fijie um etwas mehr als eine Millton Liver groͤſ⸗ 
fer? Nekker zeigt, daß die dem König im März 
vorgelegte Berechnung hicht vollftändig geweſen. 
Man hatte die Zinfen und Leibrenten ausgelaffen, 
die, vermöge des im November 1787 eröfneten 
Darlehns, von 120 Millionen zu bezahlen waren; 
fo auch die Summen, welche der König auf die 
aus ihrem Vaterland geflüchteten Holländer vers 


- wenden mußte; und endlich hatte man nichts zur 


Beſtreitung unvorbergefehener Ausgaben, die doch 
in Eeinem Jahr ausbfeiben, ausgefeßt, Bon diefen 
drei Artikeln berechnet N. den erftern auf 12 Millids 
nen, den zweiten auf 8 bis 900,000 L., und den 
dritten auf 5 Millionen. Werden tun diefe, nebft 


| noch verfchiednen andern bier nicht berührten Por 


ften, zu dem 1788 berechneten Defizit: hinzugerech⸗ 
ner, fo entſteht ein feſtſtehendes Defizit von mehr. 


als 75 Millionen L. Und nun zeigt Nekker die 


AUrſachen an, wodurch das feſtſtehende Defizit des 
franzoͤſiſchen Finanzetats von 75 bis auf 56 Mit 


Uonen heruntergebracht ift. Diele find, nad) jedr 


ner Angabe, folgende: _ 

4) „Durch einen Schluß des Staatsraths vom 
13. Oktob. 1787 waren verſchiedne Abzüge von 
„den Penſionen verordnet, die ein Objekt won y 
„Millionen ausmachen. “Dies mar in der Derek 
„nung von 1788. nicht in Anfchlag gebracht; if 
“Aber ist von Nekkern geſchehen. — — Han halte 
‘dies aber für feine Operatlon von Nekkern, oder 
= eine 


\ 
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"eine von ihm gemachte Entdekkung. Die Abzuͤge 


ſie den Kommiſſarien, die den Finanzetat von 1788 
anfertigten, vollkommen bekannt; dieſe wußten, 
daß die gedachten Abzuͤge ungefähr gs Millionen 


"anemachten; fie zeigten aber die Gründe an, war— 
um. diefe Einnahme noch nicht im J. 1788 berech⸗ 


net werden duͤrfe, und fuͤgten mit klaren Morten 
bei, daß die ganze Wirkung dieſer Anordnung erft 
im J. 1789 zu erwarten ſtehe. 


2) „Das Kriegsdepartement hat feinen feſt⸗ 


„ſtehenden Ansgabeetat um 8 bis 9 Millionen L. 
„vermindert. © — Dies kann ich Bis iße nicht ers 


£lären, weil mir die darüber von Nekkern angefer: : 


tigte Nachweifung fehle. Nach dem Etat vom 5. 
1738 waren die feitftehenden jährlichen Ausgaben 
des Kriegsdepartements 100, 230, 000 L.; nebft 


dem hierunter nicht begriffenen Antheil des Gene: 


ralkriegs zahlmeiſters, der ungefähr ı Millton bes 


trägt. Nekker rechnet itzt für diefe beiden Artikel: 


99,160, 000 L. Folglich finde.ich nur eine Ver⸗ 
minderung von 2,070,000 L. | 

3) „Der Seeetat iſt um fünftehalb Millionen 
herabgeſetzt worden.“ — Dies ſtimmt mit dem 
Finanzetat von 1798, wo ber Seeetat mit 45 Mil. 
feſtſtehend aufgeführt iſt; denn Nekker bringe nur 
vierzig und eine halbe Million in Rechnung. 
4) „Bei dem Etat für das Departement der 
„auswärtigen Angelegenheiten find 1,800,000 g, 
„er⸗ 


ſind vor feiner Zeit verordnet worden; auch waren 


Fe 
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„erſpart. “ — Dies ſtimmt wieder. Im Finanz: 
etatvoni 788 ift dies Departement mit 9,130,000$, 
aufgeführt; in Nekkers Anweifung ſtehen 7,480,000 
Liver, (movon aber wahrſcheinlich 180,000 8. Zus 
fällig fein. müffen, weil Nekker in der Rede ſelbſt 
nur 7,300, 000 L. erwähn). 

Hierzu kommen noch verſchiedne andre hier nicht 
angezeigte Erſparungen, wodurch zuſammenge— 
nommen das feſtſtehende Defizit auf 56 Mill. Liver 
gebracht iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit kann nun Neffen nicht 


umhin, feiner bisherigen Finanzverwaltung dag 


feiner Meinung nach ihr gebührende Aob zu ertheir 
len, und den verfammelten Ständen Frankreichs 
bemerklich zu machen, daß fie es lediglich Ihm und 
feiner guten Haushaltung zu verdanken haben, 
daß das gewoͤhnliche Defizit des SG. 1788, nicht 
weit höher angeſchwollen, ſondern im Grunde vers 
mindert worden if. — Was bat alſo Nekker fo 
Dewundernswürdiges und VBerdienftliches feit dem 
Auguft 1788 gethan? ir wollen ihn felbft hören: 
Er hat „die Geſchaͤfte des koͤni glichen Treſors mit 
„der ſtrengſten Puͤnktlichkeit gefuͤhret; bat gang 
„beſonders auf alle Vortheile Acht gegeben, die er 
„dem Treſor zu verſchaffen im Stande war; hat 
„Aufſchub fuͤr alle Zahlungen. erhalten, die ohne 
‚öffentlichen Lärm, ausgefegt werden konnten; ift 
„dadurch der Nothwendigkeit ausgewichen, be; 
„trächtlihe Darlehne zu machen; hat fich in deut 

B. Monstsfchr, XIV,28 9 „Stand 





„Stand gefeßt, alle Geldanbietungen, die mit zur - 
„läftigen Bedingungen verbunden waren, von der 
„Hand zu weifen. Und die Durchführung diefes 
„Planes ift ihm gelungen, ob ſich gleich eine alls 
„gemeine Beftürzung über den Zuſtand der Finanz 
„zen und Über das zu erwartende Schikſal dei 
„Gläubiger des Staats verbreitet hatte.“ — 
Hier find meine Anmerkungen hierüber. „2. 4- 
Geldſachen mit der ſtrengſten PünftlichFeit fuͤh— 
sen, ift fein Verdienft, fondern bloß Schuldig⸗ 
Feit. — Dem Trejor hat Nekker bis ist, ſo viel 
befanns geworden, feine andern Vortheile vers 
ſchaft, als daß er bei verfchleonen Departementern 
Erſparungen veranlaßt hat. Dabei kann Er eis 
niges Verdienft haben; das eigentliche Verdienſt 
äber gehört doch den Chefs diejer Departementer, 
Denn man muß doch vorausfeken, dag diefe Ers 
fparungen nicht auf bloßem Mächtfpruch des Fir 
nanzminifters beruhen, fondern in zwekmaͤßiger ans 
geordneten Einrichtungen des Departenients ges 
gruͤndet find; und diefe müflen wohl eher von dem 
Chef jedes Departements vorgefchlagen und’ er— 
waͤhlt worden fein, als von dem Flnanzminiſter. — 
Den Aufſchub von den im vorigen’ Jahre -fällis 
gen Zahlungen hat N. freilich im vorigen Jahr 
erhalten; aber dies war eine bloße Willensſache 
yon Ihm, ohne freiwillige Beiftimmung der Glaͤu⸗ 
biger. Man mußte es ſich wohl gefallen laſſen, 
dag Nekker nieht bezahlte; und Er war nicht ein⸗ 
: . TEE Spree Dr | 7,1 
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mal ſo hoͤflich, die Glaubiger um ihre Einwilli⸗ 


gung zu erſuchen. Wie koͤnnte er ſich dies zum 
Verdienſt anrechnen? — Freilich brauchte er nun 


keine neue Darlehne zu machen, um die fälligen 


Anforderungen an den Staat zu bejahlen. - Denn 


er erhielt, durch die verweigerte Auszahlung, ein 
gezwungenes Darlehn. Wo wäre aber hierbei dag 


- Berdienft? — Er iſt alfo bei Eeitten Darlehnen 
laͤſtige Bedingungen eingegangen. Aber ift dıe 


Erlaubniß, die Er der Taiffe d’ Effompte'gab, mit 
Effekten. zu realiſiren (März S. 206), keine für 
das Publikum läftine Bedingung? Oder iſt ein 
Sinanzminifter in Frankreich berechtigt, die Läftige 


- Ken. Bedingungen: eingugehen, wenn fie nur das 


—— 


Publikum, nicht aber den Trefor, betreffen? — 


Endlich hat Nekker alles dies zu einer Zeit geleiftet, 
wo das Publikum in hufener Unruhe wegen 
der Lage der Finanzen mar. Daß aber die Glaͤu— 
biger des Trejors demungeachtet jo ruhig blieben, 
ob ihnen gleich Die Zahlung verweigert ward, und 
ob. man fie gleich wegen gänzlichen Verluſtes bez 
forgt .machtes iſt eher ein Verdienſt dieſer Glaͤubi⸗ 
ger, als ein Vordienſt Nekkers zu nennen. Und was 
wollten denn auch die Gläubiger anders anfangen, 
als ruhig mit ihren. unbefrtedigten Anforderungen 


. nad) Haufe gehen, und abwarten, ob es über ein 


Jahr beſſer gehen werde? Sollten fie etwa Tur 
mult anfangen, und den. Trefor ſtuͤrmen? Kurz: 
es kann nicht Nekkern zum. Verdienſt gereichen, 
1.18 S % daß 
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daß die Glaͤubiger des Treſors ihren Verſtand nicht 
verloren. — Denn gewiß wird Nekker doch nicht 
ſagen wollen: „Nur, daß die Franzoſen Mich an 
„der Spitze der Finanzen ſahen, nur dies bewog 
„ſie zur Gedult, um auf Bezahlung zu warten.““ 
Denn, es würde, gefeßt daß es auch wahr wäre, 
doch in feinem Munde gar zu übel klingen. Härte 
er aber gefühlt, was er im Anfange feiner: Rede 
ſelbſt fage (Zul. ©. 46): daß jede Privatperſon 
in Abſicht auf die öffentlichen Gefchäfte unbedeu⸗ 
tend ift, oder doch als unbedeutend angefehen wer: 
den muß, zumal-wenn diefe Privatperſon von fich 
jelöft ſpricht; fo Hätte er dergleihen Einbildung 
von feiner eignen Wichtigkeit auch nicht einmal, zu — 
verſtehen rg re 
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Gennug: es fehlen demnach ⸗ Millionen Liver 
jährlic), um alle nach) der bisherigen Verfaſſung 
feſtſtehende jährliche Ausgaben zu beftreitem, — 
Wie follnundies Defizie herbeigeichaft werden ? ... 
Nekker nimme I. an, daß alles beim Alten vers 
bleibe; und unterfucht die Hilfsmittel, die bloß 
In einer befiern Haushaltung liegen. Diefe Unter 
fuchung ift jehr gut und verdienftlich. Denn, kann 
man fich helfen, ohne wefentliche Aenderungen in 
dem bisher gewohnten Gang der Geſchaͤfte zu mas 
‚hen; fo ift dies um defto.befferi - Hier find feine 


Vorſchlaͤge, mit unſern Anmerkungen. 
1 
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a —— 
1) Nekker hat „bei genauer Unterfuchung der 
„Bedingungen beim letzten Kontrakt mit den Ger 
„neralpächtern gefunden, daß die feftftehende Eins 
„nahme. von diefer Pacht um; 18 Millionen vers 
 „mebrt werden könne“. Er fügt aber hinzu: a) 
„Daß diefe vermehrte Einnahme ine Abänderung 
„in den Bedingungen vorausfehe, über welche man 
‚ „bei der leßten Verpachtung mit den Generalpaͤch⸗ 
„tern übereingefommen fei.“ — (Das heißt fo 
viel, als; Man muß. einen neuen Pachtkontrafe 
machen; und man wird alfo vielleicht einen Macht: 
ſpruch thun, wenn die Seneralpächter von den ihr 
nen zuleßt bewilligteen Bedingungen nicht abgehen 
wollen. Eine Vermehrung von 4 Millionen jaͤhr⸗ 
Uicher Einnahme im J. 1789. und von 6 Millionen 
im 5. 1790 hatte man fchon in der Berechnung 
von 1788 angezeigt; weil aber N. in feiner Rede 
nicht deutlich genug iſt, und weil uns die befonderm 
Nachweiſungen noch fehlen, die er Über jeden Ar- 
tifel den Ständen gegeben hat, oder noch geben 
wird: fo können wir nicht beftimmen, ob diefe 4 
‚und 6 Millionen zu jenen 18 Millionen gehören 
oder nicht.) — b) Daß biefer Zumahs von 
„ıg Millionen erft nach Werlauf von einem 
„oder zwei Jahren reel fein würde, und befonders 
„davon abhinge, daß eine gewiſſe zu tbeuer eins 

„gekaufte Partei Tabak verfauft wäre. “ 
2) Mekker berechnet „nach Ablauf-von etlichen 
—— einen Zuwachs von 5 bis 6 Millionen in 
J 3 den 
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„den Konigl. Einkünften, wenn er die Bedinguns 
„gen ganz genau wird unterfucht haben, die mie ° 
„verichiednen Gefelffehaften wegen Einziehung der " 
„Landesherrl. Einkünfte gemacht find. “ | 


Auffer diefen 24 Millionen, „deren Eingang‘ - 


nach Nekkern „nicht fehlen kann,“ zeigt er noch 
16 andre Hülfsmittel an, die Einnahme des Tres 
fors zu verfiärfen, „ohne das bisherige Run 
„der Taren zu verändern.“ = 

7) In verſchiednen Provinzen werden nicht alle 
Acciſe⸗ und Konſumtionsgefaͤlle von den zu verſteu⸗ 
renden Objekten ſelbſt erhoben, ſondern die Pro⸗ 
vinzen bezahlen dafuͤr eine gewiſſe Summe in - 
Bauſch und Bogen. Würde man dieſe Methode - 
aufheben, und die gewöhnliche Erhebung jener 
Gefälle einführen; fo würde der Trefor dadurch), 
nach. Nekkern, nahe an 7 Millionen jährlich ges - 
winnen. — An und für fich ift das gut; und diefe 
Aenderung gehört zur guten Ordnung ‚ um die 
Bleichheit zu behaupten, \ 

2) Die. Geiftlichkeif erhält von den Generak - 
pächtern jährlich 2 Million; wozu fie aus ihrem; 
eigenen Vermögen nod) 2 Millionen fchießet, und 
diefe gefamte Summe zu Abbezahlung ihrer Schul 
den anwendet. Diefe jährlich von der Geiſtlich⸗ 
keit zu Tilgung ihrer Schulden beſtimmten 44 Mils 
lionen L. will nun N. in den Trefor ziehen; und 
dagegen die Abbezahlung der Schulden der Geifts 
u dadurch übernehmen, daß er ſie auf den 
’ finfens 
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ſinkenden Fond anweiſet. — Sc) begreife bierbet 
keine wahre Vermehrung der Koͤnigl. Einkuͤnfte; 
und die ganze Wirkung dieſer Operation waͤre ein 
Spiel zwiſchen dem Treſor und dem ſinkenden 
Fond, das ſich zum Vortheil des erſtern endigte. 





Dergleichen Spiel, wohinter gar keine Realitaͤt 
iſt, muß ein Finanzminiſter, der das Ganze uͤber⸗ 


fiedt, und das Ganze zu beforgen hat, nicht ans 
führen, noch. weniger als, etwas Neelles vors 
ſchlagen. | 

3). Schlägt vor, daß bie 5 Millionen, welche 
der Koͤnig alle Jahre an Hoſpitaͤler, Kloͤſter u. d. 
gl. auszahlet, in Zukunft von den geiſtlichen Guͤ⸗ 
tern erhoben werden, ſo daß ſie dem Treſor nicht 
mehr zur Laſt fallen. — Ich habe gegen dieſen 
Vorſchlag nichts; nur gehöre er nicht hieher, da 
derjelbe mit.einer Aenderung des bisherigen Sy; 
ftems verbunden ift, ist aber nur Hülfsmittel anges 
geben werden ſollen, die durch beſſere Adminiſtra— 
tion des bisherigen Syſtems hervorzubringen ſind. 

4) Die Oſtindiſche Kompanie hat vom Könige 
gewiffe .Befrelungen erhalten, und ‚genießt einen 
Autheil an gewiſſen Königl, Einkünften. Hebt 
man beides auf, fo werden die Königl. Einkünfte, 
nad) Neffern, um 15 bis 1800, 000.8, vermehrt. 
‚Die Mittel zur Aufhebung diefes doppelten Prä: 
rogativs find, nach Nekkern: entweder den Hans 


dei nach Dftindien frei zu geben, und die Kompas 


nie aufzuheben; oder die Kompanie durch Deftäs 
F J4 | tigung 
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tigung ihrer Oktrol dahin zu bringen, daf fie MI: 
von diefen Vorrechten-adftehe. 

5) Dis ist hat der König von Frankreich 
3, 800, doo L. zur Unterſtuͤtzung des Handels aus; 
geſetzt, wovon 2, 400, ooo L. allein auf den Sfla: 
venhandel verwendet werden. Hierbei laͤßt ſich eine 
Million erſparen, wenn man den Sklavenhandel 
beſſer und menſchlicher einrichtet. — Kine nähere 
Nachweiſung hieruͤber wird verſprochen. | 

6) Wenn man in Bretagne wieder, einführet, 
daß Fein andrer als vappirter Tabak verkauft wird, 
fo werden die Einkünfte der Tabakopacht ua 
um 1,200,000 8, fteigen. — 

7) Die Städte und Hoſpitaͤler erheben gewiſſe 

Konſumtionsabgaben zu ihrem beſondern Vor⸗ 
theil, wobei vielerlei Mißbraͤuche vorfallen, und 
manche Beginftigungen unterlaufen. . Für Nech: 
nung des Königs werden an eben diejen Orten 
gleichfalls Konfumtionsanflagen eingezogen, wo—⸗ 
durch mwenigftens doppelte Adminiftrationsfoften 
entftehn. Wenn alle diefe Abgaben vom König 
allein eingehoden, und den Städten und Hofpitäs - 
lern eine Verguͤtigung nach Maaßgabe der bis itzt 
von ihnen erhobenen Gelder zugeſtanden wuͤrde; 
ſo koͤnnten die Einkuͤnfte des Koͤnigs dadurch um 
2 bis 3Mill. anwachſen. — Dieſer Vorſchlag iſt, 
meiner Meinung nach, ſehr vernünftig und. zwek⸗ 
mäßig; obgleich das a dag Ser leidet, 
gewaltig —— wird. 


— * 
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8) Ehemals fand eine Abgabe auf die gedruk⸗ 
ten oftindijchen Zike und Muffellne Statt. Man 
hat hernach die Einfuhr diefer Waaren gänzlich 
verboten. Nekker glaubt, daß dieſes Verbot nichts 
gefruchtet, ſondern nur die Konterbande befördert, 
bat. Er fshläge daher vor, die Einfuhr wieder zu 
erlauben und mit den vorigen Abgaben zu belaften;; 
dadurch hoft er für den Trefor-g bis rer 
jaͤhrlich zu gewinnen. — 
M Fuͤr das itzige Jahr ſind die Sinfen in An— 
ſchlag gebracht, welche fuͤr das itzt erforderliche 
Kapital zu bezahlen ſein werden. In Zukunft wird 
kein neuer Fond nöthig- fein, wenn auch die Anleis 
hen noch ferner vorfalfen müßten. - Denn dazu will 
Nekker ganz oder zum Theil die Leibrenten nußen, 
die im itzigen Jahr erlöfchen werden, Mit der 
Zeit. wird der Vortheil von den. erlofchenen Leib: 
zenten jährlich anderthalb Millionen betragen. - 
100)Der ältefte Bruder des Königs will eine 
Halbe Mill. jährlich vom König weniger nehmen, 
als er bis ist erhalten hat, 
ı1) Der Graf von Artois ſchenkt dem König 
jährlid 400, ol, 
12) Wenn man den Bürgern von Paris das 
Recht nimmt, die Produkte ihrer Ländereien und 
Jagden Acciſefrei nach Paris zu bringen, fo wird 
"dadurch eine Einnahme von 4 bis 500, 0009 Liver 
—— u. 
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73) Wenn die Befreiung vom Salzzwang bloß 
auf: die Perſonen eingejchränft wird, die dazu 
durch Schlüffe des Staatsraths berechtigt find, ſo 
werden dadurdy 3 bis 400, 000 L. gewonnen. | 
14): Die beiden SFreihafen in Bajonne und 
2’ Drient haben feinen: rechten Mugen: geichaft. 
Hebt man fie auf, ſo gewinnt der König dadurch 
Goo, ooo L. am jährlich vergrößerten Einkuͤnften. — 
Darin bin ih mie N. ſehr einig. "Freihafen am 
Meere und Meffen:auf.dem feften Lande: haben fo 
ungefähr einerlei Werth in den — eines aͤchten 
ÖStaatsmantıeg, | 

‚ ı7) Eine gewiſſe Abgabe , — auf | 
den Liver, von allen verfauften Srundftäffen wird 
von einer Sefellihaft erhoben, die dagegen dem 
König ein Kapital vorgefchoffen bat. : Würde dies 
genau unterfucht, fo Eönnte man 600, ooo L. idr 
den Treſor gewinnen. 

16) Das Don Gratuit der Geiſtlichkeit beirhge 
auf jedes Jahr 3,200,000 8, _ 

Nekfer rechnet nun alle diefe i⸗ ae 
Seldpunfte zufammen, fügt fie den Anfangs bes 
rechneten 24 Milf. bei, und fchließt, daß das feſt— 
ftehende Defizit von 56 Millionen dadurch fo ziem- 
lich gedeft fe, Es kommt uns hier noch darauf 
nicht an, ob durch Annahme aller diefer Vorfchläge 
wirklich ' ein hinlängliches Gleichgewicht zwifchen 
Einnahme und Ausgabe wirde hergeftellt werden. 
Genug man fi iehet: IL wie N. auch fagt, ſelbft 
| u 
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in dem bisherigen Finanzſyſtem Frankreichs Hälfs: 
quellen genug find, eine größere Einnahme zu ews 
- halten, wenn man nur alles recht genau nimmt, 
und eine gute Haushaltung einführer. 


XXI. 


Will man aber II. noch Veränderungen im big 
berigen Syftem vornehmen, ſo wird nac) Nekkern 
gar fein Zweifel übrig bleiben, das bisherige Des 
fizit wegſchaffen zu koͤnnen. Hiervon aber redet 
er nur ganz uͤberhaupt, und giebt nur im Allges 
meinen einige Winke, wohin feine Vorſchlage wohl 
gehen moͤgten. 


Der erfte Vorſchlag geht auf die gleichfoͤr⸗ 
mige Vertheilung der bisherigen Auflagen unter 
alle Buͤrger des Staats. Da bisher Adel und 
Geiſtlichkeit verſchiedne Vorzuͤge gehabt, und nicht 
allen und jeden Abgaben unterworfen geweſen ſind; 
ſo muͤßten natuͤrlich die Koͤnigl. Einkuͤnfte ** 
ſen, wenn die bisher vom Buͤrgerſtand getragnen 
Laſten auch in eben dem Verhaͤltniß von Adlichen 
und Geiſtlichen uͤbernommen wuͤrden. Die beiden 
erſten Stände des Reichs haben ihre Bereitwil⸗ 
ligkeit dazu ſchon vorläufig geäußert; und N. ber 
rechnet hier, daß, wenn daraus ein Geſetz gemacht 
wuͤrde, die Koͤnigl. Einkuͤnfte dadurch um 10 bis 
12 Millionen L. jaͤhrlich wachſen würden. — Daß 
* Buͤrger des Staats, weil ſie gleiche Vortheile 

vom 
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vom Grant. genießen, auch: gleiche Laften tragen, 
iſt ſehr billig; ich Din. aber doch überzeugt, daß das 
Klagen über Druf in Frankreich nicht aufhören 
wird, wenn fish der. Adel und die Geiſtlichkeit eben 
den Druf gefatlen laffen, welchen bis ißt der Bürs 
gerſtand allein gefühlte. hat. Denn diefes Klagen 
koͤmmt nicht ſowohl davon her, daß der Druf nicht 
allgemein geweſen ift; fondern, weil die hieher 
gehörigen Auflagen‘ willkuͤhrlich ſi nd, und ihre Er: 
hebung ganz gegen alle Grundſaͤtze einer gefunden 
Staatswirchfdjaft verfüge if. Der Bärgerftand 
muß nicht nur verlangen, daß Adel und Geiſtlich— 
feit mit tragen ſollen; fordern auch hauptſaͤchlich 
darauf dringen, daß die bisher erhodnen Summen 
‚nah einem: andern: Tarationsfpfteme eingezogen - 
‚werden, Jedoch davon werden wir vielleicht beim 
zweiten Theil der Nekkerſchen Rede mehr Selegen: 
beit zu reden befommen, Hier bemerfe ich nur 
noch: wie felbfi die geringe Summe, die durch 
gleichförmige Bertheilung der perfänlichen Auflas 
gen herbeigeichaft wird, jchon deutlich zeigt, daß 
der Adel und.die Geiftlichfeit eben fein fo großes 
Dpfer gebracht haben, wenn fie fich zu diefem gleich« 
förmigen Beitrag beveitwillig erklärten, und dafi 
der Dürgeritand nicht viel geminmen wird, wenn 
er durch diefen Beitrag wegen aller bisherigen Fis 
nanzbeſchwerden zufrieden geitelle zu fein erklärt. ' 

Nach einem andern Vorjchlag giebt N. zu vers 
ſtehn: daß verſchiedue oͤkdnomiſche Anordnun⸗ 
— gen. 


x 





gen gemacht werden koͤnnten, von. denen einige 
aber die Abbezahlung eines gewiffen Kapitals,‘ 
andre die Benutzung eines guͤuſtigen Zeitpunkts, 
und noch andresinehinreichende Muffe um alle Um⸗ 
fände genau zu unterſuchen, erfordern würden. — 
Da er. keine Beifpiele von dergleichen Anordnung 
yen anzeigt, fo kann ich darüber nichts fagen. 
Dei diefer Gelegenheit bringe N. in Vorfchlag, 
eine gewiſſe Abgabe abzuſchaffen, die man bisher 
von Bürgerlichen erhob, welche adliche Güter kauf⸗ 
ten. Er fagt, daß diefe Abichaffung aus. dem itzt 
angenommenen Grundſatz: alle Buͤrger des Stauts 
nad) einerlei Finanzgeundfägen zu behandeln, 
fließe; und zeigt dabei an, daß dieſe Abgabe bis 
itzt nur 1, 600, o000 L. eingebracht habe. — Man 
ſieht wohl, daß N. hierdurch dem Buͤrgerſtand 
ein Kompliment machen will; und daß er lieber 
eine gewiſſe feſte Einnahme des Staats aufzu— 
opfern vorſchlaͤgt, als den Adel durch ſtrenge Ber 
folgung des Gleichheitsgrundſatzes vor den Kopf zit 
ftoßen. Denn wäre diefer Grundfag nicht 'beffer 
zum Bortheil des Trefors befolgt, wenn dieſe bis, 
ber allein von.den Bürgern getragne Abgabe auf 
alle Käufer von adlichen Gütern ‚gelegt würde, fie 


moͤgten num zu diefem oder jenem Stande gehören ? 


Doch gebe ich gern zu, daß wir nicht Data genug 
haben, zu entjcheiden, welchen von diefen beiden 
Vorſchlaͤgen Nekker eigentlich thun follte, © 
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- Er giebt ferner zu verftehn: daß. noch. verfchier 
dene Einſchraͤnkungen bei den feftfiehenden Aus: 
gaben anzubringen wären, die er. aber nicht. vors 
ſchlagen wolle, fondern (mit einem Kompliment) 
den Ständen. überlaffe, ſowohl fie felbft zu entz 
deffen, als auch zu prüfen. — Diefe Wendung 
gefällt mir nicht... Es heißt Dies nehmlich auf gut 
Dentfch fo viel, als: „Ich weiß noch verfchledne 
Mittel, die Ausgaben des Trejors zujvermindern, 
und eine beffere Haushaltung einzuführen; weil 
es aber-nicht anders möglich.ift, als daß gewiſſe 
Menfchen, gewiſſe Klaffen der Staatsbürger, ger 
wiffe Depurtementer, an welche diefe Ausgaben 
bis: ist gefchehen find, durch Einziehung und Vers 
minderung derjelben leiden: jo jehe ich vorher, daß 
dadurch manches Mißvergnägen entfiehn wird. 
Yun aber möchte ich nicht gern den Vorwurf leis 
den, irgend jemand in feiner bisherigen Einnahme 
geſchmaͤlert zu haben. Es iſt fo. jchwer, bei jolcher 
Gelegenheit den Vorwurf der Parteilichkeit und 
perfönlicher Feindfchaft zu vermeiden. Und ich fehe 
es daher. weit lieber, wenn die Stände Jelbft ans 
geben, welche Perfonen, welche Klaffen von Men⸗ 
fchen, welche Departementen in Zukunft an ihren 
bisherigen Einnahmen verlieren follen.“.... . So 
muß, meinem Bedünfen nach, kein Finanzmints 
fer, welcher Vorfchläge zur Verbeſſerung der Sie 
nanzen an die :verfammelten Stände eines Reichs 
zu chun bat, fprechen. . Denn giebt er nicht eben. 
dar 
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dadurch, daß er dergleichen Vorſchlaͤge von: dem 
Ständen verlangt, den ſtaͤrkſten Anlaß zu Par⸗ 
teien unter. denſelben? und ſind dieſe einmal day 
find. fie ſelbſt durch den Aufruf: des Finanzmini—⸗ 
ſters veranlaßt; muß dann nicht ‚allgemeine Vers 
wirrung daraus. folgen? und iſt nicht in: dieſem 

| Sall ber — ſelbſt daran — 
— E—— KUN, —— — 
Netker — fi — indeß = ſelbſt — ha⸗ 
ben, daß die Stände ihm: Vorſchlaͤge thun moͤg⸗ 
ren, die zwar ſcheinbar den Finanzen Vortheile 
verſchaften, dagegen aber ein weit groͤßer Uebel 
verurſachen wuͤrden. Er weiſet ſie daher ſchon im 
Voraus uͤber folgende 3 Vorſchlaͤge zurecht: 1) 
über eine ſchnelle und gewaltfame Verminderung 
der bisherigen Hebungsfoften; 2) uͤber die Herab⸗ 
feßung der Zinfen von den äffentlichen Schulden ;5: 
3) über die Einziehung. oder DONE der 

Denfionen 

. 1) Die ‚bis. igt Statt findende Finanzverfaf⸗ 
ſung Frankreichs zeigt uns eine Menge Finanzbe⸗ 
diente, von denen einige uͤberaus große Einnahme 
ziehen. Ueberdem ift die Finanzmaſchine fo zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß ſehr viel Erſparungen anzubringen 
wären, wodurch die Unterthanen Erleichterung be⸗ 
fämen, und der. König in feiner: Einnahme gewäns 
ne⸗ wenn man ie: ala a ine 
treffen 
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treffen wollte. "Alles dies giebt Nekker zu; er vers 
- langt aber von den. Ständen, daß fie dieſe Saite 
nur allgemein, berühren, und diefen Punkt erft als: 
dann beherzigen mögten, mern man das ganze 
bisherige Tarationsiyftem abändern, und zum wah⸗ 
ven Vortheil der Nation umjchmelzen koͤnnte. — 
Hierin hat er vollkommen Necht. Soll Frankreichs 
Finanzuͤbel, und das dadurch uͤber das Land verbrei— 
tete Uebel, gruͤndlich gehoben werden; ſo muß man 
nicht bloß flikken, ſondern man muß alles neu mas 
chen: Dies Umſchaffen aber‘ ift gewiß nicht "das 
Werk einer Zeit, die man auf einen’ Neichstag 
rechnen kann, Die Stände innen ißt nichts thun, 
als gewiffe Grundregeln feftfeßen ; auf: welche der 
Sinanjminifter hernach ein. neues. Syftem bauet, 
das auf einem neuen Reichstag den Ständen zur 
Pruͤfung und Bewilligung vorgelegt wird. Itzt 
gleich die Mißbraͤuche, die in Abficht der Generals 
paͤchter, Generaleinnehmer, Schaßmeifter, und 
jo. vieler andern Finanzbedienten, Statt finden, 
abjchaffen wollen: wiirde ein großes Elend bewir⸗ 
Een, und die Einnahme der Koͤnigl. Kaſſen ſchwer⸗ 
lich vermehren. 

2) Der andre Vorſchlag, vor dem fich N. 
fuͤrchtet, iſt die Herabſetzung der Zinſen von den 
oͤffentlichen Schulden. Frankreich bezahlt bis ige 
jährlich 230 bis 240. Millionen an, Zinfen.und Nenz 
ten für die. nach und nach aufgenommnen Dar— 


Ichne. Mean Eönnte alſo auf den Vorſchlag kommen, 
dieſe 
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diefe Zinſenlaſt z. B. um ein Drittheil, oder 
auh um die Haͤlfte herunterzuſetzen: wodurch 
freilich der Koͤnig 100 Millionen und mehr gewin— 
nen wuͤrde. Das Defizit waͤre folglich gehoben, 
und die dem erſten Anſcheine nach fo ſchwere Fi— 
nanzaufgabe gluͤklich gelöft. — Dagegen ſetzt ſich 
aber N. mit aller Macht. Wir wollen den Be— 
weis, den er hier fuͤhrt, genau entwikkeln. Denn 
die frage felbft, die erörtert werden foll, ift außer— 
ordentlich. wichtig. Und wen ift es unbekannt, 
aß eine große Menge fogenannfer Politiker in und 
außer Frankreich fchon lange behauptet haben: eg 
gebe fein ander Hilfsmittel für Frankreich, ale 
ale Staatsihulden mit einem Schwamın wegzu⸗ 
wiſchen, oder wenigſteus die bisher an die Staats⸗ 
gläubiger gezahlten Zinfen und Renten um einer 
guten Theil herabzufegen? Es war aljo zu vers 
muthen, daß auch viele Glieder des Reichstags 
darauf antragen wuͤrden, ſolche Machtſpruͤche in 
Abſicht der oͤffentlichen Schulden zu beſchließen. 
Um nun allen auf dergleichen nachtheilige Machts 
sprüche zielenden Berathſchlagungen vorzubeugen, 
—— ſich N. zu beweiſen: daß alle Bedinguns 
gen, die bis igt den G laͤnbigern des franzöfifihen 
Staats unter dem Siegel der koͤnigl. Autorität 
zugeftanden fi nd ‚ heilig gehalten werden muͤſſen. 
Seine Gruͤnde find folgende: 
Buy) Jeder Vertrag muß gehalten werben, Ein 
König iſt noch mehr verbunden, die von ihm ger 
Berl, Monatsſchr. XIV. 6. Kſchloß⸗ 
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ſchloßnen Vertraͤge zu beobachten; denn mit wel⸗ 
chem Schein Nechtens koͤnnte er die Unterthänen 
zwingen, ihr einmal gegebnes Wort zu haltet, 
‚wenn er fic) ſelbſt von bdiefer Verbindlichkeit los⸗ 
zählen wollte? — Die Nation ift verbunden, die 

von ihrem König gemachten Verträge zu halten. 
Denn fie hat ihrem König die Erhaltung und Ber 
ſchuͤtzung ihrer eignen Nechte anvertraut; zu denen 
doch vorzüglich die Nechte ſowohl als die Verbind⸗ 
lichkeiten gehören, die aus einem förmlidien Ver: 
trag entfpringen. Nun find die franzöfl iſchen 
Staatsſchulden von den Koͤnigen ſelbſt gemacht 
worden; und die Bedingungen davon ſind dem 








Volke nach) der in den Geſetzen beſtimmten Form, I 


nehmlich durch das Eintragen In die Negifter des 
Yarlements, bekannt gemacht worden. Folglich 
muß die Nation die Bedingungen erfüllen, welche 
den Släubigern des Staats zugeftanden find. — 
Dazu kommt der zwar in Abficht auf die Verbind⸗ 
fich£eit außermwefentliche, aber zur Beruhigung der 
Nation defto mehr beitragende Umftand: daß 
Sranfreihs Schulden größtentheils gemacht find, 
um Nationalfriege zu führen, und folglich durch 
diefe Schulden die Unterthanet von der unerträg: 
lichen Laſt befreiet worden, in jedem Jahr fo viel 
an Geld zu erlegen, als der Krieg in jedem Jahr 
gefofter hat. — Wäre die Nation auch mit det 
bisherigen Wirthfihaft Ihrer Könige nicht t zufries 
den; fo ſteht ihr zwar itzt frei, für die Zukunft 

neue 
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neue Regeln und Gefeke vorzufchreiben; was aber 
das Vergangene betrift, fo muß fie das erfüllen, 
was der König den Staatsgläubigern verfprochen 
bat. Das ganze Band der bürgerlichen Gefell: 
ſchaft beruhet auf pünftliher Erfüllung der mit 
gefeßmäßiger Form gefshloffenen Verträge Will 
die Nation der Vortheile genießen, die ihr vers 
möge des gefellichaftlichen Bandes’ zufommen, fo 
muß fie auch die daraus fließenden Laften übernehr 
men. Die Nation wärde aufhören, einen wohl—⸗ 
geordneten Staat zu bilden, wenn fie fid) willtühr: 
lich von den Berbindlichkeiten losfagen wollte, ohne 
welche fein wahrer Zufammenhang, eine wahre 
Eintraht Statt findet. 

b) Der König bat eine perfönliche Deigung, 
fein Wort zu halten, und fein moralijcher Charakter 
verträgt feine Abweichung von den Pflichten der 
ſtrengſten Gerechtigkeit. Er zieht das innere Ges 
fühl, das aus dem Bewußtſein, rechtfchaffen und 
edel gehandelt zu Haben, entjpringt, dem, Reize 
des Throns und der Ausuͤbung einer noch fo will: 
kuͤhrlichen Macht weit vor, Dächte er nicht fo 
edel und rechtichaffen, und hätte er auch nur den 
Gedanfen ertragen innen, die Staatsgläubiger 
in ihren bisherigen Rechten zu Eürzen, wie ihm 
dieſer Vorfchlag wohl von blinden Verehrern einer 
unbedingten Gewalt gemacht ift: fo mürde Er kei— 
nen Reichstag zufammenberufen, und fich den 
mannigfaltigen daraus entſtehenden Verwikkelun⸗ 
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gen nicht ausgeſetzt haben. Sollte dies nicht: einen 
mächtigen Beweggrund für die verfammelte Nas 
tion ausmachen, den edlen Gefinnungen ihres Koͤ— 
nigs gleichfärmig zu denken und zu beſchließen; 
mithin. die bisher. den Släubigern zugeftandnen 
Rechte von neuem zu beftätigen und zu verfichern ? 


ec) Frankreichs politifhe Macht erfordert eine 
buchſtaͤbliche Erfüllung diefer Zufagen. Des Rei— 
ches Macht und Anfehen muß nöchigenfalls durch 
„Kriege unterftüßt und vermehrte werden. Wird 
Srantreich in Krieg verwikkelt, fo find Flotten in 
allen Meeren erforderlich, um feinen Handel und 
feine entlegnen Befigungen zu vertheidigen; zahle 
reiche Armeen find erforderlich, um mit der Pands 
macht andrer Europäifcher Nationen im Gleichge⸗ 





wicht zu fein, Die Unterhaltung diefer Slotten 


und Armeen Eoftet ungeheure Summen, -die man 
ſchlechterdings nicht auf einmal von den Unterthar 
nen erheben kann, ohne alle Nahrungsquellen zu 
verftopfen. Man muß folglich diefe Kapitalien 
von Geldbefigern gegen jährliche Zinfen, die man 
vom Lande aufbringt, borgen Finnen; eine unmög; 
lihe Sache, fo bald der Staat keinen Kredit hat ! 
Sredit findet unter Feiner andern Bedingung 
Statt, als wenn man jein einmal gegebnes Ber; 
fprechen jederzeit pünktlich erfüllt, 


d) Das Elend, was fich über die ganze Nation 
verbreiten wuͤrde, wenn man durch Machtfprüche 
| | | die 
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die Öffentlichen Schulden vernichtete, oder auch 
nur deren Zinſen herunterfehte, ift fo groß und 
ſchreklich, daß Jeder, dem ein menſchliches Gefühl 
zu Theile ward, tieber alles andre thun wird, ale 
ein folches Lebel bewirken. Die Staatsgläubiger 
machen feine eigne Klaffe von Stantsbärgern aus; 
die man etiva aufopfern könnte, um das Ganze zu 


erhalten; fie find in allen Klaffen und Ständen 


vertheilt. Der geringfte Taglöhner und Dienfte 
bote, der durch fauren Fleiß und mühfames Erfpar 
ven fi einiges Vermögen erworben hat, lege 
daffelbe in den öffentlichen Fonds an: im vollen 
Zutrauen auf den Staat, um dadurd) einen ſichern 
Nothpfennig bei unvermuthetem Unglät, und 
einige Bequemlichkeiten für feine därftigen Lime’ 
fände zu erhalten. Nun wollte man ihm dur 
einen Machtipruch dies Hälfsmittel rauben oder 
fhmälern?... Wer kann wohl den Gedanken 
ertragen! | 


Dieſer Nekkerſche Beweis ift, meiner Meinung: 
nach, fehr gut geführt; und ich glaube, jeder un- 
befangne Leſer wird überzeugt werden, daß es 
aͤußerſt nachtheilig ift, Machtipräche zu Laften 
der oͤffentlichen Gläubiger eines Staats zu thun. 
Indeß werden doch bei Manchen noch Einwenduns 
gen übrig bleiben, die aus dem Weg zu räumen- 
find, wenn der Beweis ganz vollftändig fein. fol. 
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So hoͤre ih z. B. Viele ſagen: „Alles das iſt 
recht gut; wenn aber Frankreich nicht bezahlen 
kann, wozu hilfe denn dieſer ganze Beweis? es 
der Privatſchuldner iſt gewiß verbunden, ſeine 
Glaͤubiger zu befriedigen; wenn er aber, es ſei 
durch Ungluͤksfaͤlle, oder unvernuͤuftige Spekula— 
tionen, oder uͤble Wirthſchaft, oder jede andre Ur— 
ſache, um ſein Vermoͤgen gekommen iſt: was nutzt 
in dieſem Fall der beſte nach allen logiſchen Regeln 
gefuͤhrte Beweis von der Verbindlichkeit zu bezah— 
len? Wie, wenn nun Frankreich nicht bezahlen 
kann, oder nicht fuͤr voll bezahlen kann; welchen 
Vortheil ſollen die Gläubiger des franzöfiichen 
Staats von diefem Nekkerfchen Beweiſe ziehen? 
Und Hat denn etiwa Nekker die Stärke diefes Ber 
weiſes im vorigen Sabre nicht gefühlet, wo er 
demungeachtet die Gläubiger des Staats unbes 
zahle zurüßwies?‘ — Diefen Einwurf hat N. 
freilich nicht buchftäblich und geradezu beantwortet; 
allein er fest ja in feiner ganzen Rede die Moͤg⸗ 
lichkeit, für voll zu bezahlen, voraus: feine ganze 
Rede iſt ja dahin gerichtet, der Nation zu bewei⸗ 
fen, daß fie das Defizit der Finanzen wegfchaffen 
fönne, und daß es möglich fei, eine vollfommme 
Ordnung in den Finanzen einzuführen und für 
ewige Zeiten zu erhalten. Mithin war es aller; 
dings wichtig, den verfammelten Ständen zu fagen : 
Ihr braucht nicht das bisherige Schuldengebäude 
‚duch ungerechte Machtjprüche zu vernichten; 

wolltet 
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wolltet ihr das thun, ſo wuͤrdet ihr gegen die 
erſten Grundregeln, die einen Staat befeſtlgen, 
euch weſentlich vergehen. 

Andre, die billiger ſein wollen, werden ſagen: 
„Im Ganzen iſt es wahr, daß die Nation die 
Schulden bezahlen muß; aber unter dieſen Schul 
den find fehr viele zu fehr läftigen Bedingungen 
gemacht. Die Geldbefiger haben zu Zeiten, wenn 
die Geldnoth fehr groß wer, unrehtmäßige Bes 
dingungen erpreßt; haben oft die Unwiſſenheit, 
oft auch) den Eigennuß der Sinanzminifter benußt, 

um wucheriſche Vortheile zu erhalten. Wäre es 
nicht billig, unter den Öffentlihen Schulden einer 
Unterfchied zu machen, und die für den Staat zır 
läftigen bis zu den Bedingungen herabzufeßen, die 
den Äbrigen zugeftanden find‘? — Diefen Eins 
wurf berührt N, und zeigt ganz Elar, daß auch 
dieſer Vorfchlag nicht taugt. Der Nutzen vor 
diefer Operation würde. in feinem Verhaͤltniß mie 
dem daraus zu beforgenden Schaden ftehn. Denn 
allemal wird doch dadurch der Öffentlihe Kredit 
des Staats verleßt, und das Zutrauen zum Staat 
fällt folglich weg. Hält man fich auch nur einmal 
berechtigt, die Bedingungen eines fo einfachen Ver⸗ 
trags, als ein Darlehngefchäft ift, zu unterſuchen; 
fo ift niemand ficher, daB man nicht weiter gehe. 
Dei jedem neuen Darlehn gerathen die Geldbeſitzer 
in Sucht, ob nicht ihr itziges Darlehn mit der 
zeit auch wird herabgewuͤrdigt werden; fie bringen 
‚ 84 daher 
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daher dieſen Hazard ſchon mit in Nechnung: und 
ſo muß der Staat den Vortheil, den er durch dieſe 
Operation anitzt erhalten koͤnnte, mit der Zeit 
oft gewiß ſehr theuer bezahlen. u 
Endlich koͤnnte man die Frage aufmerfen: 
„Welchen pofitiven Vortheil wird denn Frankreich 
von einem fo großen Beweis der Redlichkeit 
haben“? — Denn, menu gleich die Regel iſt, 
dag man die Tugend um der Tugend willen lieben, 
und aus Grundfägen, ohne auf die Belohnung zu 
fehn, ehrlich fein muß, fo giebt es doc) viele Mens: 
fchen, befonders im Finanzfach, die bei jeder Oper 
ration fragen: was wird mir davon? "Am num 
auch dieſe zu Überzeugen, daß die Erfüllung der 
Bezablungspflicht felbft mit überwiegenden Vor: 
theilen für den Staat und die Nation verbunden 
ſei; zeige N. diefe Vortheile mit wenigem nach, 
“Wird der Grundfaß angenommen, für voll zu bes 
zahlen, fo fteigen die öffentlichen Fonds im Preiſe. 
Dadurch geht der Zinſenfuß herunter; und Guͤter⸗ 
befißer fowohl, als Kabrifanten und Kaufleute, 
koͤnnen mit weniger laͤſtigen Dedingungen die er⸗ 
forderlichen Kapitallen erhalten. Iſt die allgemeine 
Ruhe in Abſicht der Staatsſchulden demnaͤchſt 
hergeſtellt, ſo ſteht der Preis der öffentlichen Fonds - 
mit dem durch freiwillige Konkurrenz beftimmten 
Zinjenfuß in ſtetem Zufammenbang. Es findet 
fein plögliches Steigen und Fallen der Fonds 
‚Statt, und jo fällt das ganze jo verderbliche Aktien: 
fpiel 
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ſpiel weg. Hoͤrt dies Spiel auf, ſo koͤnnen alle | 
die Summen, die bis itzt darauf verwandt find, 
anderwärts angelegt werden; die Menge der zit 
verleihenden Kapitalien vermehrt fih alſo: und 
es mag nun dadurch entweder mehr Fleiß im Akker⸗ 
bau und in den Fabriken bewirft, oder der Zinfen: 
fuß noch tiefer herunter gebracht werden, jo ift der 
Vortheil davon fuͤr Land und Staat immer | 
offenbar. ö 

Wer kann ſich erwehren, bei Gelegenheit diefer 
reizenden Ausficht, mit Nekkern die Bemerkung 
zu machen: daß die Ausübung unfrer Pflichten die 
Belohnung mit fi) jelbft führe; daß eine firenge 
Moral die einzige wahre Nationalftaatskunft auss 
macht; daß in der Moral allein die wahren Grunds 
fäße zur Ordnung, zur Macht, zum Gluͤk der 
Staaten gefunden werden; baß bei jeder Abwei— 
hung von derfelben Schwierigkeiten entftehn, deren 
Abhelfung immer neue Syfteme erfordert, und 
daß hingegen bei Ausübung von Rechtſchaffenheit 
und Ehrlichkeit alles im beften Zufammenhang und 
in der beften Ordnung erhalten wird? Wohl dem 
Lande, wo diefe Wahrheiten lebendig erkannt und 
befolgt werden! 

3) Der dritte Vorfchlag, den N. von den 
Ständen nicht haben will, ift die Einziehung der 
Penfionen. Er gefteht, daß die Sache der Pens 
fioniften nicht fo fiegreich verfochten werden kann, 
als die Sache der Gläubiger des Staats, - Denn 
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da die Penſionen nice nach) folchen feften Grund⸗ 
ſaͤtzen ausgetheilt — als die Zinſen der vor⸗ 
geſchoßnen Kapitalien; ſo ſchleichen ſich bei jenen 
weit mehr tadelnswaͤrdige Mißbraͤuche ein. Wenn 
aber die Nation bedenkt, daß der König ſchon 1787 
eine Erjparung von 5 Millionen bei diefer Rubrik 
angeordnet hat, fo wird fie daraus wenigftens bes 
greifen, daß die bei den Penfioren eingefchlichnen 
Mißbraͤuche nicht ploͤtzlich und auf einmal abgeſtellt 
werden koͤnnen. Sie wird ferner bei Unterſuchung 
dieſes Ausgabeartifels finden, daß die ganze dar: 
unter begriffene Summe von beinahe 30 Millicnen 
in unendlich viel Theile, wovon jeder an ſich eine 
mäßige Summe ausmacht, vertheilet iſt, die an 
verabfchiedete Diener deg Staats aus bürgerlichen 
fowohl als Soldatenftand bezahlt werden; und 
daß es hart fein würde, dieje Denfionen auf einmal 
einzuziehen, theils weil dadurch Männer, die ehr: 
Sich und rechtſchaffen gedient haben, belohnt wer⸗ 
den, theils weil die meiften Penfioniften durch dieſe 
Einziehung ihr taͤgliches Brot verlieren wuͤrden. 
‚Dagegen hält N. für ſehr billig, daß fuͤr die Zu: 
kunft andre und beftimmte Grundſaͤtze in Abfiche 
der Denfionen feftgefeßt werden; und die Vors 
‚Schläge dazu erwartet der PRR von der verſam⸗ 
melten Nation. 








XXIV. 


Das, bisher (X-XXXII geſagte iſt kürzlch 
‚ber Inhalt des ie ber Nekkerſchen Rede, der 
von 
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von dem Defizit bei den feſtſtehenden Einnah— 
men handelt, um die bis ist feftfiehenden Ausga- 
ben zu beftreiten. Unſre Abſicht erfordert, etlihe 
allgemeine Anmerkungen beizufügen, um die Webers 
fiht des Ganzen zu erleichtern. 


1) Es feheint mir nach alle dem, was N. an⸗ 
Führt, noch nicht fo ausgemacht zu fein, daß er dag 
wahre Defizit der franzöfiichen Sinenzen angege⸗ 
ben hat. Sch kann daruͤber feinen vollſtaͤndigen 
Beweis führen,. weil ich die franzöfiichen Finanzen 
nicht genau genug Fenne, um über das Reſultat 
aller Einnahme: und Ausgabeartikel ein gegruͤn⸗ 
detes Urtheil zu faͤllen, und um zu beſtimmen ob 
nicht in dem Ausgabeetat verſchiedne Artikel aus⸗ 
gelaſſen ſind. Wenn ich aber bedenke, daß Nekker 
in ſeiner erſten Finanzberechnung vom J. 1781 
einen Ueberſchuß von ro Millionen anzeigte, wel 
cher ſich hernach durch die Erfahrung in ein Defizit 
von etlichen und 40 Millionen verwandelte; fo 
erregt dag bei mir ſchon ein gewiſſes Vorurtheil, 
ob er ſich nicht itzt auch ſo geirrt habe. Zwar hat 
er ſich wegen dieſes Rechnungsfehlers vertheidigt, 
und bewieſen, daß er an dieſem ſo großen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Berechnung und Erfahrung nicht. 
Schuld ſei. Ich will dies auch. zugeben; da aber 
doch. N. dieſen Unterſchied felbft nicht abläugnet, 
ſo koͤnnte eg doc; wohl fein, daß feine Berechnung 
it wieder durch die Erfahrung widerlegt würde, 

| Haupt 
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Hauptſaͤchlich aber glaube ich, daß das Defizit 
groͤßer, als es Nekker angegeben, iſt; weil er affe 
unvorhergefchene Ausgaben sit fuͤnf Millio— 
nen (ſ. oben ©. 119) befiteiten will. Wie in alfer 
Welt kann ein Mann, der fü große Kenntniffe und 
jo große Erfahrung hat, dies im Ernſt behaupten? 
Bei einer erweislich beſtimmten feftftehenden Aus: 
gabe von 531 Millionen, mit s Milfionen auskom— 
men zu wollen, um alle unvorhergejehene Ausga— 
ben zu beftreiten: fcheint mir gegen allen praftifchen 
Verftand zu fein. Soll die Angabe praktiſch rich 
tig fein, fo muͤſſen ja mit dieſen s Millionen eines 
Theils alle doc immer mögliche Ausfälle bei der 
Einnahme Übertragen werden. Und wer unter den 
Sterblichen iſt andern Theils im Stande, die Aus— 
gaben einer Haushaltung, fie fei fo klein oder ſo 
groß fie wolle, bis auf Eins von Hundert zu be; 
ſtimmen? Wo iſt der Wirth, der bei einem feft: 
“ fichenden Ausgabeetat von soo Rthlr. behaupten 
Tonne, dab 5 Rthlr. mehr ihm zureichten, um alfe 
auperordentlihe nicht vorher zu jehende Koften zu 
beſtreiten? — Es fei ferne von mir, daß ich mit 
Beweiſen aus der Regula de Tri gegen einen 
Finanzminiſter ſtreiten wollte; weil diefe Segel 
vieleicht nirgend unrichtiger angewandt und ge⸗ 
braucht wird, als in der Finanzwiſſenſchaft. Allein 
wer nur einige Erfahrung in Abſicht der Staats; 
ausgaben hat, wird mir gewiß zugeben, daß Eins 
von Hundert ſchlechterdings nicht binreiht, um 
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die ausfakenden Einnahmen. zu dekken, und:die 

nicht vorhergefehenen Ausgaben zu beſtreiten. 
Mithin glaube ih, daß Eein Finanzminifter in 
Franfreich nach Nekkers Ueberſchlag auskommen 
wird, wenn ibm auch 56 Millionen zugegeben 
werden, Man wird fagen, daß N. doch auch niche 
die Ueberfchäffe rechnet, die fih bei verfchiednen 
Artikeln der Einnahme gewiß zeigen werden. - Das 
gede ich zu; wenn ich aber mit diefen Ueberſchuͤſſen 
die Ausfalle ausgleiche, Die fich bei andern Artikeln 
der Einnahme ergeben werden: fo bleiben mir doch; 
noch die unvorhergejehenen Ausgaben übrig, die 
ich wenigfiens in Frankreich mies Millionen nicht 
‚Übertragen ‚mögte, — Iſt das. bisher geführte. 
Raͤſonnement richtig, ſo entdekt alſo N. den ver— 
ſammelten Ständen nicht die klare Wahrheit; er 
offenbart ihnen nicht die wahre Größe des Finanz⸗ 
uͤbels; er ſchmeichelt der Nation mit Bildern von 
heſſerm Zuſtand als wirklich Statt hat. Wie laͤßt 
ſich das aber mit all den ſchoͤnen moralifchen Ge⸗ 
finnungen reimen, die N. fo oft mit allen Pomp 

des blumenreichften Stils ertoͤnen läßt? 

2) Ich glaube nicht, daß Nekkers Vorfchläge 
binreichen, um das bisherige Defizit fogleich zw 
deffen. Sein Naͤſongement in Abficht diefes Punk— 
tes ift folgendes: „Ich habe bet der Unterfuchung 
der Kontrafte mit den Generalpächterh und andern 
Finanzgeſellſchaften gefunden, daß fie bei einer ans 
dern ———— mit der Zeit 24 Mill. jaͤhrlich 
fuͤr 
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für den Trefor abwerfen koͤnnen. Sch habe etliche 
Vorfchläge zu thun, welche die Einnahme der 
Schatzkammer um.zo bis 30 Mill. vermehren wer⸗ 
den. Mebernehmen Adel und Geiſtlichkeit die Auf— 

lagen, die bisher bloß von den Bürgerlichen ger 
tragen find, jo giebt das wieder eine Einnahme 
von 10 dis ı2 Millionen. Sch kunn ferner voraus⸗ 
fegen, daß bei gewiffenhafter Haushaltung fich 
noch, verfchiedne VBermehrungen der Einnahme und 
Erjparungen in der Ausgabe zeigen werden, die 
ich pflihtmäßlg benugen will, Und zuleßt bin ich 
überzeugt, daßin dem ganzen Finanzſyſtem wejentz 
liche und vortheilhafte Veränderungen zu machen 


‚find; worüber ich aber die VBorfchläge von den 


Ständen erwarte, und fie nur erfuche, bei dieſen 
Vorjchlägen igt noch nichts von zu plößlicher Vers 
minderung in der Einnahme der Finanzbedienten, 
von Herabſetzung der Zinfen, und von Einziehung 
der Penfionen zu berühren. Ynterfuchen wie 


dies Raͤſonnement in Abficht auf die daraus für 


die Finanzen zu: erwartenden Wirkungen, fo fcheine 
wir ganz unläugbar zu jein: a) Daß die erften 
24 Millionen erft alsdann erfolgen koͤnnen, wenn 
die Abaͤnderungen in den Kontraften mit den Ges 
weralpächtern und andern Sinanzgefellfchaften ges 
macht find, Darüber geben aber gewiß verfchiedne 
Jahre Hin, b) Daß die hernach berührte Vermeh—⸗ 
zung von 20 bis 30 Mill. noch manche Schwierig; 
er a Ba and - — am Ende dar 
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durch nicht mehr als etwa die Hälfte davon eins 
kommen dürfte. Wenigftens, wenn man die oben 


- (©. 125) angezeigten 16 Artikel nachfieht, fo wird 


man mir gleich zugeben, daß doch immer eine 
Reihe von Zahren hingehn wird, ehe die volle 
Wirkung zu erwarten ftehet. c) Daß die 10 bis 
12 Millionen von der gleichfärmigen Vertheilung 
der Auflagen auf den Adel und die Geiſtlichkeit eine. 
Wahre, reelle und gleich zu erhaltende Einnahm? 
ausmachen; d) daß aber alle übrigen Vorſchlaͤge 
Zeit erfordern, zumal da N. alle Machtfprüche 
derwirft. 
Mich duͤnkt alfo, daß N. durch dies Raſonne⸗ 
ment zwar die Moͤglichkeit bewieſen hat, daß ſelbſt 
Dei, der itzigen Finanzverfaſſung eine Einrichtung 
getroffen werden koͤnne, wobei mit der Zeit ein 
fichtiges Verhältniß zwifhen Einnahme und Aus: 
gabe Statt haben würde; allein feine Vorſchlaͤge 
ſelbſt reichen nicht hin, das Defizit anitzt fogleicy 
zu dekken. — Dies find aber zwei ganz verfchie: 
dene Fragen. Iſt es überhaupt möglich, das Des 
fizit der franzöfiichen Finanzen zu deffen? und: 
Wodurch kann das bisher Statt habende Defizic 
fogleih) gehoben werden? Die Erörterung ber 
legten Frage ward eigentlich von Neffern verlangt; 
and wenn er fie zu geben nicht Im Stande wat, 
ſo mußte er dies fagen, und den Ständen dabet 
zu ihrem Troſte eine entfernte Hofnung zeigen," 
durch gute Ordnung dies Defüit aus dem Wege 
zu ſchaffen. | 2 








m: N. Scheint * in dieſem ganzen Theil fels 
ner Rede als Privargelehrter und Schriftſteller 
zu ſprechen der gute Kenntniſſe von den franzöfiz 


hen Finanzen hat, der das Uebel, das dieje Fi⸗ 


nanzen druͤkt, kennt, und aus ſeiner Studierſtube 
allerhand Vorſchlaͤge thut, wie demſelben abzuhels 
fen fein moͤgte. In diefer Ruͤkſicht hat auch dieſer 


Theil der Nekkerſchen Rede einen ungezweifelten 


Werth. 

Allein dies war ja nicht die Rolle, in welcher 
er auftreten ſollte. Er mußte als Finanzminiſter 
erſcheinen; und da mußte, meiner Meinung nad), 
feine Rede eine gay andre Wendung bekommen, 
Ein Staatsmann. der in einer Verſammlung von 
Staͤnden auftreten und von Staatsſachen ſprechen 


ſoll, muß nicht nur ſeinen ganzen Plan gusge⸗ 


atbeitet haben, ſondern ihn auch ſogleich ganz 
deutlich ſagen. Die Erfahrung aller Zeiten und 
Laͤnder lehrt, daß alle Berathſchlagungen von zahl⸗ 
reichen Verſammlungen auf unnüßes Raͤſonniren 
und auf hoͤchſt nachtpeilige Zänfereien hinaus lau⸗ 
fen, ſobald man von dieſen Verſammlungen Vers 
befferungsvorjchläge erwartet. Wenn Kaufleute 
aus allen Provinzen eines großen Reichs zuſam— 
menberufen werden, um Vorfchläge zur Verbeſſe— 
— und Erweiterung des Handels zu thun, fo 
werte ich Taufend gegen Eins, daß durch alle Des 
Iiberadionen diefer Kaufleute kein zufammenpaffenz 
"des Ganze entſtehen wird, Große Verſammlun⸗ 
gen 
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| gen können von einem Staatsmanne. nur fo ges 


nußt werden, daß er feinen ganzen Plan deutlich - 
der Berfammlung vorlegte, und zulegt darüber 
ſtimmen läßt, ob er angenommen mwerden foll, oder 
verworfen wird. Nekker mußte alfo.ungefähr fol 
gendergeſtalt ſprechen, wenn er als Minifter fpres 

dien, und von den Berathiihlagungen der Stände ' 
Vortheil haben wollte. „Sie wiffen, M. 9, 


daß unſre Einnahme nicht zureicht, die Ausgaben 


zu beſtreiten; und nach einer muthmaßlichen 
Schäkung fehlen uns jährlich wenigftens 56 Mils 


lionen. Dies Defizit kann gleicy gehoben werden, 


wenn wir folgende Manßregeln ergreifen, die ich 
Ihnen hiermit ganz beſtimmt vorſchlage. Billigen 
Sie dieſe Vorſchlaͤge, ſo werden wir fogleich im 
Ordnung kommen. Verwerfen Sie ſie, ſo muͤſſen 
wir eine laͤngere Reihe von Jahren nehmen, um 
unſerm Zwek zu gelangen. Bei dieſer letzten 

Methode werden wir das Defizit noch ſo und ſo 


viel Jahre fuͤhlen; nach dem Plan aber, den ich 


darüber aüsgearbeitet habe, wird daſſelbe von Jahr 
zu Jahr kleiner werden, hierauf ganz verſchwinden, 
und endlich in Ueberſchuß verwandelt ſein.“ 

Hierdurch haͤtten die Staͤnde beſtimmte Saͤtze 
erhalten, woruͤber ſie berathſchlagen und beſchließen 
konnten. Nekker ſprach dann als der Geſchaͤfts—⸗ 


emann, der feine Sache vollkommen inne und ſei⸗ 


nen Plan vollſtaͤndig durchdacht hatte. Und es 
ließ ſich vorausſehn, daß, wenn die Staͤnde eine 
B. Monatsſch. XIV B. St. & Zeit⸗ 


Zeitlang fich über den vorgefchlagnen Plan unters 
halten und denfelben von allen Seiten beurtheilt 
hatten, endlich ein Entſchluß durch die Mehrheit 
der Stimmen würde getroffen fein, wodurch der 
Plan entweder gebilligt oder verworfen wäre. 
Aber fo, wie itzt Nekkers Vortrag in Abſicht auf 
das Defizit abgefaßt ift, läßt fih beinahe mit Ge: 
wißheit vorherfehn, daß die darüber angejtellten 
Deratbichlagungen auf leere Zänferelen hinaus⸗ 
laufen werden. 

Es iſt zu vermuthen, daß N. in den folgenden 
Verhandlungen des Reichstags einen andern Ton 
annehmen, und beftimmter jprechen wird. Ich 
hätte aber gewuͤnſcht, daß er auch gleich in der 
erften Anrede nicht wie Nekker, fondern wie eitt 
Geſchaͤftsmann, der feiner Sache gewiß if, ger 
fprochen hätte. 

Derlin, d. 2, Sul. 1789. 


XXV. 


Den zweiten Theil der Nekkerſchen Rede, der 
von dem beſondern Defizit des itzigen Jahres 
handelt, und die Mittel darſtellt, wie dieſem ger 
holfen werden foll, werde ich im nächften Stüf der 
Monatsichrift analyfiren. Damit aber die Lefer 
durch meine Bemerkungen im Zufammenhang der 
Beichichte des franzöfifchen Reichstags ver: 
bleiben, in fofern auf demjelben etwas in Abſicht 
der Sinanzen ie wirds will id) bier noch 

a. kuͤͤrz⸗ 
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kaͤrzlich anzeigen, was bie ißt in Bezug auf diefek 
ben vorgefallen ift. | | 
Daß zwiſchen den drei Ständen Sranfreichs 
fogleich Streit entftanden ift; daß diefe Streitig: 
keiten noch nicht geendiget find; und daß die Der 
putirten des Bürgerftandes den Entſchluß gefaßt 
haben, ſich, weil ihre Kommittenten 8 vonder 
ganzen Nation ausmachen, als die wahre Natio⸗ 
nalverſammlung anzuſehen und auszugeben: iſt 
den Leſern aus den Zeitungen bekannt. Der Buͤr⸗ 
gerftand Hat zwar den beiden Übrigen Ständen dag 
Recht zugeftanden, jeden Tag diefer Nationalvers 
fammlung beizutreten, hält ſich aber doch auch ohne 
diefen Beitritt berechtigt, Nationalentſchluͤſſe zu 
machen, und glaubt, daß dieje Beſchluͤſſe fir das 
ganze Neich verbindlich find. a | 
O5 der Bäürgerftand (oder die Kammer der Ge: 
meinen, wie fich dieſer Stand anigt nennt) zu dies 
fem Schritt bevechtige gewefen, brauchen wir nach 
unfrer Abficht nicht zu erörtern. Was für Folgen 
daraus fir. den König und die politifche Konftitu: 
tion Frañkreichs entftehn werden, wollen wir ab⸗ 


warten. Da aber der erfte feierliche Entfchluß dier- | 


fer Nationalverfammlung die Finanzen des Reichs 
wejentlih berührt, fo mäflen wir denfelben hier 
autzeigen. Diefe Berfammlung hat alfo feftgefegt: 
1) Daß alle bisherige Abgaben unrechtmaͤßig 
erhoben find, weil fie nicht mit Bereitwilligkeit 
der Stände aufgelegt worden; 
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3) Daß jedoch alle Abgaben nach mie vor bie 
zum Schluß des Reichstags erhoben werden follen; > 

3) Daß nach dem Schluß des Reichstags, er 
gefchehe aus noch fo verfchtednen Urfachen und Mo⸗ 
tiven, keine Abgaben weiter in allen Provinzen 
des Reichs. erhoben werden dürfen, die nicht naz, 
mentlich foͤrmlich und freiwillig von der National⸗ 
derſammiluns beroilligt fi ind 

4) Daß die Glaͤubiger des Staats ſchon ist: uns 
ter den: Schuß der Nation genommen werden. | 

Sr diefen "Befhlüffen iſt nichts — 


ſches; und das läßt viel Gutes fuͤr die Finanzen | 


von’ einer folchen Verſammlung erwarten, Aber 
dieſe Befchläffe zeigen. auch Gefinnungen an, die 
auf feften Grundfägen beruhen, und auf Grunds. 
fäen die gegen alle wilfführliche Gewalt des Kö: 
nigs und feiner Minifter gerichtet find. Will nun 
. ‚der König feine Gewalt weggeben, die er und feine 
Borfahren bis itzt ausgeübt haben; wollen die 

Minifter ſich gefallen laſſen, von ihren Handlun⸗ | 
gen und Staatsverrichtungen der verfanimelten 
Nation Nechenfchaft zu geben: fo kann alles gut‘ 
gehen. Aber, wo werden die Anforderungen der: 
Nationalverfammlung; wo kann das Nachgeben 
des Königs aufhoͤren? Welche Verwirrung tft alſo 
nicht in Frankreich für bie een — — — Sabre 
vorauszuſehn ? ? 


Den 4. Sul, F — 
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XXVI. 


Es war vorherzuſehn, daß der unter vorigem 
Datum angezeigte Schritt des Buͤrgerſtandes groſ⸗ 
ſe⸗ Aufſehn am Hofe Ludwigs XVI erregen mußte. 
‚m. geheimen Rath waren die Meinungen getheilt, 
Ron der einen Seite ward, diefer Schritt als eine 
offenbare Empörung. angefehn, und man folgerte 
daraus Umſturz der Monarchie, Herabwuͤrdigung 
des Koͤnigl. Anſehens, und Vermiſchung aller. bis⸗ 
herigen abgeſonderten Staͤnde des Reichs. Von 
der andern Seite mußte man wohl zugeben, daß 
der Buͤrgerſtand in der Form gefehlt hatte; man 
entſchuldigte ihn aber mit der bisher ſo deutlich ge⸗ 
zeigten Abneigung des Adels und der Geiſtlichkeit 
gegen wahre Eintracht; und man rieth aus Klug— 
beit zu janften gemäßigten Maaßregeln, weil 
ſcharfe Mittel eine allgemeine Verwirrung bewir⸗ 
fen würden. Nekker war auf der letzten Seite, — 
Indeß ward befchloffen, daß der König die Stände 
zuſammenberufen, und ihnen. feine Willensmeis 
nung eröfnen folle. Diefe Königliche Sißung ward 
von beiden Parteien für nöthig gehalten, und.der 
König ließ fie den Ständen befannt machen, ohne 
felbft noch beftimmt zu haben, welcher Meinung 
‚er beitreten würde. Endlich behielt die Partei des 
Adels und der Geiſtlichkelt das Uebergewicht; und 
der Koͤnig ſprach in der Sitzung vom 23. d. v. M. 
m ‚Suverän, ber das Recht hätte, alle bisher 
2.3 Be 
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zwifchen den Ständen vorgefallne Streitigkeiten 
aus eigner Macht zu entfcheiden. 

Um jeine guten Gefinnungen zu beweiſen ‚und 
um dem Volk zu zeigen, daß er freimillig vera 
ſchiedne Aufopferungen zum Beſten des Landes 
machen würde, erklärte nun der König ferner: 
daß feine neue Auflage gemacht, noch. eine alte 
über den Term binausgefest werden folle, wenn 
nicht die Stände ihre Einwilligung dazu geben; 
daß Feine Anleihe ohne Zuftimmung der Stände 
eroͤfnet werde, wobei fich doch der König das Recht 
vorbehielt, bei Kriegszeiten und bei außerardents 
licher Gefahr, hundert Millionen borgen zu koͤn⸗ 
nen; daß die Stände das Recht haben, die Finans 
zen zu unterfuchen; daß alle Jahre cine Nachweis 
ſung der Einkünfte und Ausgaben dem Wolf gege: 
ben werde; daß für jedes Departement eine ge: 
wife Summe feftgefeßt merde; daß das, Sintereffe 
der Staatsgläubiger in Sicherheit gebracht werde; 
daß die Kopffteuer in eine andre Abgabe verwans 
delt werde; daß die Stände die Mittel angeben, 
wodurch die perfänliche Freiheit der Unterthanen 
verfichert würde; u. few. — — Am Ende der 
Sisung befahl der König, daß die Stände fich 
trennen, und den andern Tag ihre Berathfchla: 
gungen Ständeweife fortjeßen follten. 

Der Adel und die SeiftlichEeit gehorchten; der 
Buͤrgerſtand aber, der fih für die Nationalvers 
fammlung ausgegeben hatte, und durch den Bei⸗ 
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tritt einiger Glieder. des geiftlihen Standes vers 
ftärft ward, war damit nicht zufrieden. Hieruͤber 
entftand nun eine Art von allgemeinem Aufruhr 
in Paris und Verfailles. Nefker wurde zum Koͤ⸗ 
nig und zur Königinn gerufen; und, da derſelbe 
die großen Nachtheile vorftellte, die gewiß erfolgen 
wuͤrden, wenn man diefe Machtfprüche durchfegen 
wolle: Yo befchloß der König, der Geiftlichfeit und 
dem Adel fagen zu laflen, daß Er, aus Liebe für 
das Wohl feines Volks, fie erfuche, fich ohne Auf: 
fhub mit dem Buͤrgerſtand zu vereinigen, unb 
daß diejenigen, die durch ihre Vollmachten gebuns 
den wären, fih dahin begeben mögten ohne zu 
ſtimmen, bis fie durch ihre Vorftellung neue Volls 
machten erhalten hätten. 


Diefer Rath Nekkers hat den glüflichften Er: 
folg. gehabt. Den 27 Ken d. v. M. ift die Verei⸗ 
nigung aller drei Staͤnde erfolgt; und nun wer⸗ 
den wir ja ſehn, wie es weiter gehen wird. 


Nekkers Rath war gewiß gut, um die itzt ent⸗ 
ſtandenen innerlichen Unruhen in der Geburt zu 
erſtikken. Es war gegen die Form, daß der Bürs 
gerftand allein fich für die Nationalverfammlung 
ausgab; und eben fo war es gegen die Form des 
Reichstags, daß der Köuig zu den verfammelten 
Ständen als Gefeßgeber fprechen wollte. Durch 
den Rath, welchen Nekker gab, ward die, Jorm 

ga eini⸗ 
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einigermaßen hergeſtellt. — Wenn aber diefer 
Grundſatz fernerhin befolgt wird, jede Verletzung 
der Form durch Nachgeben gut zu machen; fo witd 
"des Königs Gewalt und Anfehn durd) gegenwar⸗ 
tigen Reichstag fehr geſchwaͤcht werden. 
BIN d. ro, Sul. 1789. 





3. ’ | 
Der Magnetifi5; 
Ein Schaufpiel in drei Akten. 
J. | 


Graf Satillieu in Birne; 1788. Die⸗ 
ſen franzoͤſiſchen Magnetiſten kennen wir durch die 
umſtaͤndliche und dokumentirte Schilderung, welche 
im Mat der Berl. Monatsſchrift d. J. (S. 421f.) 
der Herzogl. Braunſchweigiſche Oberjaͤgermeiſter 
Herr von Sierstorph von ihm geliefert hat. 
Man ſieht am Ende dieſer vortreflichen Erzaͤhlung, 
mit Vergnügen und mit Dank im Namen der ger 
funden Bernunft, wie Herr von Sierstorph durch 
feinen prüfenden Scharffinn, feine ungeftdrte Kalt— 
blütigfeit, und männliche Entjchloffenheit, den 
| Wunderthäter, ber „meilenweit den jechften Sinn 
„u entwiffeln“ auf lächerfiche Art angefündige 
um, völlig. „entlarote. mare: fand fich nehmlich 

eeeeine 


eine — eben nicht die ruͤhmlichſte — Verabre- 
dung zwifchen den Hrn. Orafen, feinem getreuen 
DBedienten, und dem manipulirten Mädchen. Auf 
dieje Art hätte freilich) das „Eklat⸗Stuͤk zür Lieber: 
„zeuguug der Ungläubigen‘“ „dem. Wundermanu 
‚leicht gelingen können. Aber eine_folche Verabre⸗ 
dung meinen die Magnetiften doch. nicht, wenn ſie 
vom Rapport reden? 

Einige Zeit nach diefem Unfall verlieh der Herr 
Graf Braunfchweis, und man hörte auch im uͤbri⸗ 
gen Deutfchland nichts mehr von ihm. Dies war 
doch fhon:ein Gewinn. Denn freilich find bie 
Wunderfüchtigen fo hartnaͤkkig, daß man felten 
:gegen-die Sache, höchftens nur gegen die Pers 
fon, etwas bei ihnen ausrichten. Fann, Es if 
jchon immer jchwer, eine Täufchung aufzudekken; 
aber gelingt dies endlich, und Fann man den 
Gläubigen auf das deutlichfte die vorgenommene 
Taufhung darzeigen: jo iſt das höchfte, daß fie 
nun einfehn, von Diefem Wunderthäter wirklich 
getäufcht zu fein, wobel fie aber-jedem andern Neu— 
kommenden wieder eben fo offen ſtehn. Immer 
muß man, fobald ein neuer franzöfifcher Weiſer 
der Art anlangt, wieder von vorne anfangen; 
denn. in. Abfiche der Sache ſelbſt bat man die guten 
Leute nichtäberzeugt : Jener (glauben fie) hat es nur 
nicht vecht gemacht, Diefer wird es beſſer verſtehn. 
So gehts mit GSeifterbefhwärern, mit Goldmas 
— und. mit Wunderthätern alfer Art. —. Sit, 
zer 5 — deß, 
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teß, wie gefagt, war doch ſchon Ein Gewinn das 
bei. Graf Satillieu war jo gut wie verfhwunden, 
und wahrfcheinlid (mie er gejagt hatte) nad) Pa- 
ris zuruͤkgekehrt; mit ihm alfo brauchte man doch 
wenigftens nicht wieder ven vorne anzufangen. 
Vielleicht, Eonnte man glauben, würde aud) mans 
her Sutmüthige unter unfern Landsleuten durch 
die Aufdeffung des Hrn. von Sierstorph aufmerfs 
fam und auf Einftige Fälle vorſichtig gemacht wers 
den. Sa vielleicht mögte felbft gar ein neuer, mit 
feiner Weisheit über den Rhein uns zugefommes 
ner, Weiler dadurch einiges Bedenken verſpuͤren. 
Zwar mußte man noch immer mehrere neue Mas 
gnetiften auftreten zu ſehn erwarten; und fo er⸗ 
fchien auch bald nachher ein andrer. | 


II. 


Berr Düfoure in Hreslau, 1789. Alle Briefe 
von dort erzählten die Wunder, welche diefer Frans 
zoſe durch den Magnetismus dafelbft bewirkt, Sei⸗ 
ne Mache läßt fich in andern Häufern, in andern 
Straßen verfpüren. Er flößt das alte und wenig: 
ftens in Deutfchland bis ikt bewährt gefundene 
Sprichwort um: daß man, um Schläge zu geben 
und zu empfangen, Dabei fein muͤſſe. Denn, wenn 
er den Sinner aufhebt, fo fchreien weit von ihm 
bie arınen Opfer ibres Glaubens und feiner Kunft 
über die verurfachten Schmerzen. Zwar fcheinen 
fie bis ist, außer einigen Krämpfen und Zuffuns 
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‚gen, ntche er Gewinn von biefer-Rur zu haben, 
Indeß Hat. der Wunderthäter doch vielen Zulauf, 
vielen Beifall, und hat and) bei fehr Edlen Vereh⸗ 
rungswerthen Perſonen Glauben gefunden. Er 
deklamirt in unverſtaͤndlichen myſtiſchen Kunſtaus⸗ 
druͤkken uͤber Lebensprinzip und ſechſten Sinn; 
und hat durch ſeine Vorleſungen in geſchloſſener 
Geſellſchaft, und durch den Verkauf feiner Wuns 
derarzenei, ſich ein artiges, Kapitälchen wuſam-⸗ 
mengeſchaft. 
So lauteten die Briefe aus Breslau... 
Wenn doch, rief ich mit mehrern aus, ein zweiter 
Sierstorph dort aufſtaͤnde, um auch dieſem Ma⸗ 
gnetiſten anf. die Spur zu fommen! . Ju⸗ 
deß trafen mehrere Umſtaͤnde aſammen, weiche 
die Vermuthung angaben: der Breslauer Wuns 
derthäter fer der nehmliche, den man von Braun: 
ſchweig her, durch Hrn. v. Sierstorphs Entdeks 
Zung kennt; und man muͤſſe hier alfo nicht bloß bei 
der Sache, fondern auch bei der Perfon, wieder: 
Yon vorne anfangen, — Um bieräber gewiß zu 
fein, fchrieb ich am einen angejehenen dortigen 
Mann; und hier iſt ſeine Antwort. 


%. % 
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| M. H. 
Ihre Fragen: ob der Graf Satillien, von dem 


im Mai Ihrer Monatsſchrift die Rede iſt, in Bres⸗ 
lau 





lau ſei? und was er bier gethan? kann ich mit 
‚Suverläffigkeit nur halb beantrworten. Da’aber, 
‚meiner Veberzeugung nach, Jedermann über Sakta A 
‚fein Zeugnißder Wahrheit fchuldig iſt ſo fteht Ih⸗ 
nen das, was ich hieruͤber weiß, gerne zu Dienfte. 
Daß ber. feit-dem Februar fih hier aufhaltende 
Magnetiſoͤr Di Foure mir dem Grafen Satils 
lieu diefelbe Perfon fei: iff außer Zweifel. Sch 
habe nicht: allein Briefe ans: Braunfchweig von 
slaubwärdigen Männern, daß er dort fchon er: 
flärt: er. werde fich fünftig Duͤ Foure nennen, und 
dag fein, ganzer -Mamen: Duͤ Foure de St. Sil⸗ 
veftre Comte de Satillien, und er Dffizier bei dem 
Regiment Perche ſei; fondern es haben ihn bier 
auch Kaufleute aus Braunfchweig dafür erkannt, 
und er felbft bekennt fih dazu. : 

. Was aber feine biefigen Thaten betrift,. fo 
bin ich weder Augenzeuge derfelben, noch Zuhörer 
feiner Borlefungen gewefen; und ich erwarte alfo 
ſelbſt noch deren Reſultat, da.verfchiedne einfichtss 
volle und refpeftable Männer ſich vereinigt haben, 

ihn zu pruͤfen. Er hat hier uͤbrigens den Preis zu 

g Sriedrihsdor*) erhoͤht. 

Oeffeuntlich hat er bloß magnetifche Büchfen, 

u ı Dufaten das Stüf, verkauft; welche profas 


nen Augen freilich bloß fchlechte blecherne Elek⸗ 
| to 


Be, Braunſchweig Foftete diefe Weisheit. nur 5 
Frdor. Maß ſ. Mai, S. 435. B. 
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trophore mit Schwefel ausgegoſſen, und hoͤch⸗ 


ſtens 4Ggr. werth zu fein ſcheinen: und die ihm in. 


—⸗ 


Braunſchweig der Apotheker Beyer gemacht hat. 


Die Ankuͤndigung derſelben iſt im Stil ſeiner im | 
Mai abgedruften Kocrefpondeng, 
en „ d. 25, Sn 1789: 

von Schutk mann 

Oberamts⸗Regierungsrath. 

Nach dieſem unverwerflichen Zeugniſſe, bitte 

ich alſo Hrn. Duͤ Foure — oder vielmehr; ich bitte 
alle dte gutmäthigen und’ verehrungswerthen Perz 
fonen; welche feiner Wunderkraft Glauben beis 


. maßen. oder noch beimeffen, — um Verzeihung, 
. wenn ich ihr nicht für das halten kann, wofuͤr er 


fh ausgiebt und wofür Sie ihn halten, Ein 
Mann, der nach der glaubwürdigen und dokumen⸗ 
tirten Erzählung des Hrn. von Sierstorbh, „ſchon 
„oft in feinen Reden die Wahrheit verfehte hat“; 
der mehreremalen im Triumphton die Macht feis 
nes Magnetismus verfündigt, und doch nichts dar 
mit ausrichtet; "der, entfernt und unfichtbar und 
ohne Wiffen der Kranken, auf diefe wirken will,. ' 
und doch gerade nur fo auf fie wirkt, als fein zur. 


Wache bleibender Bedienter ihre Rolle durch Winke 


und Morte- leitet; der bei feiner Ehre und feinem 
Kopfe betheurt, fein Kranker koͤnne Ikt nicht fchlas 
fen, indem berfeiße, vg, weil man ihm feine Rolle 

| vers 





vertauſcht Hat; fichtlich fehläftz der wiederum eben 
fo feierlich verfihert, fein Kranker fchlafe fo fefl, 


daß feluft eine Kanonkugel ihn nicht wekken mwers 
de, weil er diefe nicht hören Fönne, indem er doch 


ein paar ihn betreffende Drohworte fehr deutlich- 


hört, und darüber auffpringe und. davon läuft 
(gerade wie verftellte Epileptifer auf der Straße 
plöglich gefund werden und davon laufen, wenn 
man laut von einem anzübringenden Mittel, das 
ihnen unangenehm oder gefährlich fcheinet, fpricht) ; 
ein Mann, der ſolche Künfte treißt, der fo auch 


nur ein einzigmal durch Verabredungen wirft, 
und fich dafür theuer bezahlen läßt, — ein ſolcher 
Dann, id) geftehe es, ſcheint mir Fein Arzt, kein. 
Maturfundiger, Fein durch Wiffenfchaft achtungs⸗ 


wirdiger Mann *), noch weniger ein mit Wun— 
derkraft ausgerüfteter und über uns andere Mens 


fchen erhabner Sterblicher, fcheint mir im gering: . 


ren kein Befiger eines Natur: oder Kunftgeheim: 


niſſes zu fein: wenn er auch gleich, durch den Zaus . 


berjchlag feiner magnetifchen Hand, einen Brauns 
ſchweiger Eletrophor für 4 Groſchen in Breslau 


zu einer magnetiſchen Buͤchſe für ı Dukaten um⸗ 


| zuſchaffen verſteht. 


Aber noch mehr! ... Sollte al den edlen. 
Perſonen, bei deren liebenswuͤrdiger Gutmuͤthig⸗ 
keit 


*) Wovon auch feine ahſcheuliche un— oithograpbie 


in feiner eignen Miutterfprache zeugt. 


ku 
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keit biefer Mann fo bald Glauben und Zutranen 
. fand, nie der Gedanke eingefallen fein: was ders 
felbe vorher gemejen fei, und woher er fomme? 
Freilich ift der herumreifenden: Magnetiften. unei⸗ 
gennuͤtzige Großmuth weltbekannt; aber es waͤre 
doch faſt ein zu hoher Schwung, daß ein Franzoſe 
ſeine Heimath und einen ehrenvollen Dienſt und 
die intereſſanteſte Zeit der Gegenwart in Frank⸗ 
reich freiwillig aufgiebt und verlaͤßt, bloß um der 
ihm voͤllig unbekannten leidenden Menſchheit an 
der Oker und der Oder zu dienen. Wie dem indefs 
ſen auch ſei; merkwuͤrdig und willkommen muͤſſen 
doch immer einige Nachrichten von den fruͤhern 
Begebenheiten eines zu dem edlen Zwek der Men⸗ 
ſchenbegluͤkkung unter uns herumreiſenden Fremd⸗ 
lings ſein. Und da ich dieſe Nachrichten von hier⸗ 
aus, aus den glaubwuͤrdigſten ſchriftlichen 
und muͤndlichen Anzeigen, zu geben im Stande 
Bin, fo hoffe ich, allen die ſich für den Mann ins 
tereffiren, einen Dienft dadurch zu erweiſen. Er: 
iſt nehmlich auch hier bei ung gewefen; und daran, 
erinnerte mid) fein dritter Namen, den ich aus 

dem Briefe des Herrn von Schudimann erfäh, | 
—— | - . 

Markis de St. Silveftre in Berlin, 1797. 
Aber nicht als Magnetiſten lernten wir ihn fen 
nen; fondern als einen Mann, ber eine Kunſt trieb, 


deren Verwandtſchaft mit dem Magnetismus die 
Kine 


/ 
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Eingeweihten beurtheilen mögen: als — Spie— 
ler, .. s. Hier iſt IB: Geſchichte, ſoweit ſie hier 
konſtatirt iſt. 

Der vlxome de Satillien, Markis de St. 
Silveſtre war Kapitän en Second bei dem In— 
fanterieregiment Perche, welches vor zwei Jahren 
zu Strasburg in. Garniſon fand: Er lebre 1797 
in Paris, wo er, wie es damals Mode unter den 
jungen Elegans war, aud)"den Yagnerisinus: 
erlernte, Nebenher aber verleitete er verichiedne: 
junge, des Landes und der Berfaffung unfundige, 
Leute die aus den Provinzen und auch aus dem’ 
Aus lande dahin gekommen waren, zu allerhand 
hohen Hazardſpielen; wobei er Mehrere, na— 
mentlich auch einen Baron ri * ** zu Gchülfen 
hatte, . Wenn diefe gefihiktern Spieler den jungen: 
Leuten ihr baares Geld abgenommen hatten, fo 
ging es an die Uhren, Schnallen, u. ſ. w. Und— 
endlich nörhigte man fie, bei fernerm Verluft, zum! 
Ausftellen von Wechjeln auf kurze Zeitz zu derem 
Einlöfung dann der gedachte Baron in den ſchmei— 
chelndſten und hoͤflichſten Brieſen EUrEmSOEDEN 
wußte. 

Naͤch geendigtem Binterfemefite kehrte we 
Herr Kapitän wieder nach Strasburg zu feinem 
Regimente zurüf, Hier jeßte er ferne Art zu ſpie⸗ 
“ten fort; fie verwikkelte ihn in Streitigkeiten mit 
einem Schweigeroffizier; und die Juſtiz war ihm — 
ungönfig, Sein gewonnenes Geld ward ihm ab 
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genommen, und unter die Armen vertheilts er 
ſelbſt mußte das Regiment und die Stade meiden. 
Bon dieſer Zeit an beglüfte er unfer Deutſches 
Vaterland: Allein in demſelben erlebte er mans 
cherlei Verdrieglichkeiten. Bald empfand er Kraͤn⸗ 
kungen am Spieltiſch; bald nahmen ſelbſt die ho— 
hen Geſandten ſeines Hofes in mehrern deutſchen 
Reſidenzſtaͤdten Notiz von ihm, welche nicht vor; 
theilhaft für ihn ausfiel; bald miſchte fich die Po: 
fizei darein. So erfchien und verſchwand, er in 
Leipzig, in Dresden, in Berlin: allenthalben war 
er nur karze Zeit. — Zu uns Fam er in den legten 
Tagen des Dezembermonats 1787. Allein vor ihm 
her liefen ſchon Briefe, die ſogleich an das hieſige 
Buvernement und Pelizeidireftorium abgeliefert 
wurden, und die feine früheren Begebenheiten, nas 
mentlich in Strasburg, fo treu und wahr erzaͤhl⸗ 
ten, daß Er bei feine: Ankunfe ſofort in genaue 
Bemerkung genommen ward. Man fand auch 
bald für nöthig, feine längere Gegenwart ich zu 
verbitten. Er Hatte feine Wohnung in einem Pri⸗ 
vathauſe auf der Friedrichsſtadt aufgeſchlagen; 
dieſe ward durchſucht, und ein beſonderes Kaͤſtchen, 
worin Würfel waren, bei ihm gefunden... . , 
Kurz, er mußte auf Allerhöchften Befehl binnen 
48 Stunden die Stadt raͤumen; er war alfo nur 
5 Tage bier, und verließ das- unhöfliche Berlin 
den 29. Dezember 1787, 


ae, Ss 
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So !trieb er alfo ehemals fein Spiel mit Karten 

und Würfeln; und treibt es itzt mit Vorlefungen, 
Eleftrophoren, und Verabredungen! — So ward 
er in feinem Vaterlande Frankreich nicht geachter, 
und fand als Magnetift in Deutfchland gute Aufs 
nahme; gerade wie umgefehrt fein Lehrer Mes⸗ 
mer in Wien nichts galt, und in Paris das größte 
Aufſehn machte! — -So,mward er endlich aus eis 
ner deutfchen Hauptftadt verwieſen, und in der 
andern des nehmlichen Landes ehrenvoll aufge 
nommen! 
Sein Bedienter Pierre, der aber. (recht dent 
Sitten der franzöfifchen Komödie gemäß) mehr 
fein Freund als fein Bedienter zu fein fcheint, und 
der auch bei den Magnetifationen in Braunfdweig 
uns in Breslau eine fo bedeutende. Nolle fpielte, — 
diefer getteue Pierse war auch. ſchon bier fein 
Begleiter. 


Nachſpiel. 


Noch iſt ein Umſtand feines Hierfeins merkwuͤr⸗ 
dig. Eine Urſache ſeines Herkommens war: einen 
Wechſel von ungefähr 2000 Liver, den er zu Das 
ris einem Juͤnglinge aus. einem hiefigen guten buͤr⸗ 
gerlihen Haufe durch die oben befchriebte Arc des 
Spiels abgedrungen hatte, bier einzukaſſiren; — 
welches ihm aber fehlſchlug. Dies Papter kam her⸗ 
nach in des — wer follte den bei diefer Geſchichte 
vermuthen — des berüchtigten Neligionsvereinis 
— ggers 
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gers und Buchhandlungsvorſtehers Maſius 
Haͤnde. Und dieſer thaͤtige Mann verſchmaͤhte dann 
auch nicht, dieſen Wechſel zu benutzen; und that 
auch hierbel Vereinigungs⸗ und Zahlungsvorſchlaͤge, 
die einem mir Religion und Wiſſenſchaften ſich ads 
gebenden Magijter eben nicht fehr rühmlich find, 
die aber auch mit der verdienten Verachtung von 
der Hand gewiefen wurden 

Berlin. a Biefter, 
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Probe Rabbiniſcher Philoſophie. 
An die Herren Herausgeber. 
Meine Hochzuverehrende Herren! 


Da die Abſicht Ihrer vortreflichen Monatsſchrift, 
die Beförderung unſerer Aufklaͤrung durch Ver— 
breitung nuͤtzlicher Kenntniſſe, durch Berichtigung 
der Begriffe, und beſonders durch Sammlung als 
ler möglichen dazu beitragenden Data aus der Ges 
fchichte der Menfchheit, von allen Far und Länr 
dern ohne Unterfchied;, iſt; fo hoffe ih, daß Sie 
‚auch nachftehenden Auffas eines Platzes in Ihrer 
Monatsichrife würdigen werden, | 


. fel. Moſes Miendelsfohn faßte vor ef 
nigen Jahren den Gedanken, Ueberſetzungen einis 
ger moralifchen Sentenzen und Anekdoten, unter 
dem Titels „Proben ae Weisheit 2 
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ju liefern *), Diefen nuͤtzlichen Gedanken bin ich 

illens (mit Ihrer Erlaubniß) nachzuahmen. 
Hier haben Sie die erſte Probe davon: nehmlich 
die Ueberſetzung einer Stelle aus der Miſchna, 
jamt des Maimonides Konittentar, und meiner 
eignen Eriänterung des letztern. Zivar iſt dieſe 
Probe zu jehr ſpekulativ gerathen, folglich. für die 
Lejewelt zu troffen; und mein eigner Zuſatz mag 
wohl, wie id) gern geſtehen will, noch mehr als 
trokken fein. Allein, ich habe au in Ihrer Mo— 
natsſchrift Schon mehrere Aufläße gefunden, die 
ziemlich jpefulativ find; und warum joll man ins 
mer den Gaumen des Dublifums nur zu Fißeln ſu— 
hen? Man muß ihn auch zu barten Speijen, 
wenn fie ſonſt nahrhaft find, gewöhnen. 


Uebrigens hoffe ich niche, daß daraus, weil. 
ih den Maimonides nad) Kantiichen Prinzipien 
erläutere, . irgend ein denkender Zefer mir den 
Vorwurf machen wird: als wollte ich Dadurch den 
verdienten Nuhm unfers geoßen Zeitgenoffen 
fchmälern, indem ich zu zeigen fuche, daß man 
Schon im zwoͤlften Jahrhundert **) eben fo dachte. 
Keinesweges! Sondern, fo wie es uns Vergnügen. 
macht, die zufünftige Pflanze im Saamenkorne, 
ybichon noch unentwikkelt, zu erbliffen; fo made 

| es 


=) Einige derſelhen ſiehen in des H. Prof. Engels 
„Philoſophen fuͤr die Welt.“ go 

+) Die Miſchnah (zweites Gefes) ward von M. 
Jude dem Detligen um das Sabr 200 geſammelt. 
Der beruͤhmte Philoſoph und Arzt, . “iofee 

‚Wrsimonsjcen, aus Kordova in Spanien gebur? 
tig, durchlebte mehr als die Teste Hälfte des 
awölften Jahrhunderts; geb. 1139, geil. 1205. 
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es. dem denfenden Kopf nicht wenig Vergnuͤgen, 
neu erfundene Syſteme mit ihrem erften Keim in 
ältern Zeiten zu vergleihen, um die Aehnlichkeit 
zwischen denfelben, wenn ſie nur treffend obwohl 
nicht wöllig jein mag zu entdekfen. Dies kann 
uns neue-Ausfichsen in der Gefchichte der Wiſſen— 
ſchaften eröfnen. —., Auch werde ich nicht: immer 
ipefulativ fein, fondern zuweilen auch populär: nach 
deinjenigen was mir ‚dazu am fchiklichften ſchei— 
nen wird, 


witsndß Kobarh 
„Rabbi Elieſer fagt: an. 
„Ohne Daath (Erkennen) giebt es fein Binah 


„Gegreifen, Verſtehen); ‘und ohne Be u 
„es aud) fein Daath, uf. mw. — 


Maimonides Kommentar. 
„Er. (Rabbi Elieſer) will damit ſagen: daß je 
„des der zwei Dinge (die er:zufammenpaatt) zur 
„Friftenz des andern beiträgt, und daflelbe. er: 
„ganze. — Was er aber von Daatl) und Binah 
„sagt, it eine fehr feine philoſophiſche Spefnlas 
„tion. AIch will es nur berühren, indem ich mich 
„auf den Weſtend deſſen, der daruͤber nachgedacht 
— M 3 hat, 


Hier kommen mehrere Zuſammenſtellungen auch 
phufifcher Dinge, vor. + no. 


* 











(174 ) 








„hat, verlaffe. Alfo: Daath (Erkennen) tft dass 
„jerige was wir (ohne Zuthun unjter freinilligen 
„Ihätigkeit) befommen. Daß wir.aber Verſtan⸗ 
„desbegriffe erlangen, und dies (auf zweierlei 
„Weiſe) entweder indem wir die Form (von der 
„Materte) abftrahiren, und ung einen Begrif das 
„von machen; oder indem wir Begriffe von dem 
„an fich abftraften Formen erlangen, ohne daß 
„wir fie zu einem Erkennen machen, fondern fo 
„daß fie ſchon ihrer Exiſtenz nach (an fich) ein Ers 
„kennen find: diefes heißt Binah. Und diefes ift 
„eben Daath; und durch das Daath bekommen wir 
„Begriffe. — Er wollte gleichfam damit lagen: 
daß, fo lange wir feinen Begrif haben, wir auch 
„eein Erkennen haben; und daß ohne das Erfen: 
„nen wir auch feinen Begrif haben koͤnnen: denn 
nur durch das Erfennen erlangen wir denjelben, — 

Dieſes iſt ſelbſt aus den Büchern, die daruͤber ges 
„ſchrieben worden ſind, ſchwer zu begreifen; wie 
„vielmehr denn hier, wo wir nur einen Wink das 
„von geben wollen?“ en | 

* | * 

* » 


Ehe ich zur Erläuterung diefer kurzen, aber 
zugleich tieffinnigen, Stelle fihreite, muß ich vor⸗ 
ber einige Definitionen-voraus fchiffen. 

1) Erkennen heißt: einen Begrifauf einen Ges 
genftand beziehen, oder den Iegtern dem erftern 
ſubſumiren. 2) 


| C ı75 ) 
2) Denken heißt: einen Begrif oder ein Urtheil, 
überhaupt Einheit, die ſich auf etwas Mannigfal⸗ 
tiges bezieht, hervorbringen. | 


Serner: Das Erkennen feßt entweder bag Dens 
fen, oder das Denken febt das Erkennen, oder 
endlich beide feßen einander voraus. Ich will mid 
darüber gr£lären. Ich denfe z. B. nad) einer Vers 
ſtandsregel den Begrif eines Zirfels (eine Figur 
von der Art, daß alle Linien, die von einem gege⸗ 
benen Punkt in derſelben zu ihrer Graͤnze gezogen 
werden koͤnnen, einander gleich find); alsdann 
finde ich einen Zirkel in der Wahrnehmung, z. B. 
auf dem Papier ge und nun urtheile ich: 
diefes hier ift ein Zirkel. D. h.: ich erkenne, daß 
diefer mir vorkommende Gegenſtand dem von mir 
(nach einer Verſtandesregel) ſchon gedachten Ber 
grif eines Zirkels fubfumirt werden muß. Hier 
geht alſo das Denfen vor dem Erkennen voraus. — 
Hingegen, wenn mir ein Gegenftand, die rothe 
Sarbe z. B., gegeben wird, fo daß ich dadurch Et: 
was (Beftimmtes) erkenne, und von allem übris 
‚gen unterfcheide; ſo ift bier noch fein Denken. 
Vergleiche ic) aber dieſen Gegenſtand mit einem 
andern, und finde daß dieſelben einerlei oder daß 
ſie verſchieden u. ſ. w. ſind; alsdann denke ich: 
zwar keine Gegenſtaͤnde; aber doch die Begriffe 
von Einerlei und ——— — Veranlaſſung 
der Gegenſtaͤnde. 


Mi | Die 


6(176) 

— — —— — 
Die Formen des Denkens, ſind das teine Den⸗ 
ken ſelbſt. Sie geben aber (eben darum, weil ſie 
allgemeine Formen ſind, wodurch alle Gegenſtaͤnde 





uͤberhaupt gedacht werden) kein Erkennen irgend 


eines beſtimmten Objekts. Weil aber bie Mögliche 
keit ( Realitaͤt) diefer Formen, vor ihrer Anwen— 
dung auf gegebne Gegenſtaͤnde der Anſchauung, 
bloß problematiſch iſt; ſo haben ſie ſogarhalsdann 


keine Bedeutung. Denn, wenn ich z. B. ſage: 


a iſt mit b einerfei; fo iſt die Dedingung der Seas 


lität diefes Begrifs, daß a nnd b befondre Gegen⸗ 


ande bedeuten muͤſſen. Denn, wenn man ſagen 
wollte: ein logiſcher Gegenſtand iſt mit einem Io; 
giſchen Gegenſtande einerlet; ſo hieße dies fo viel; 
als fagte man: ein logifcher Gegenftand iſt ein log 
sifher Gegenſtand; fo daß ich durch diefes Urtheil 
gar nichts denfen wiirde, Diefes iſt noch merkli— 
cher in den verneinenden Urtheile: a ift von b vers 
fdhieden. Nimmt man a und b bloß logiſch (uns 
beftinmt) an; fo hat diefes Urtheil gar Eeine Bes 


deutung: denn ein fogifcher Gegenftand Eahın von. 


‚ einem logifchen Gegenſtand „d. h. von! ſich ſelbſt, 
nicht verſchieden fein. — Folglich baden dieſe Denkt 
fortten, als bloße Formen, von allem Srhalt-ab: 


ſtrahirt, gar Feine Bedeutung. Sie bekommen 


aljo nur dur ihre Anwendung auf Gegenſtande 
ber Erfahrung ihre Realität, Hier ſieht man alfo: 
daß das Denken (dieſer Formen) das Erkennen 
derſelben in Konkreto (in befondern Gegenftänden) 


x 


vor⸗ 


Lo 
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vorausſetzt, ohne welches fie feine Realitaͤt Haben 
würden; aber auch umgekehrt: daß das Erfennen, 
—d—eh. das Subfumiren der-Gegenftände unter die; 
fen Formen oder Begriffen, ‚das —— dieſer 
letztern vorausſetzt. 
Es iſt aber zu bemerken, daß wenn gleich, wie 
geſagt, bei einzelnen Anſchauungen, entweder dag 
Erkennen dem Denken oder diejes jenem voraus: 
‘geht, diefes doch nur fo in Anfehung unfers Ber 
wußtfeins ift, an ſich aber beide einander (fo wie. 
- bei, Berfnüpfung mehrerer Anfchauungen) noth— 
wendig vorausjeßen, Denn, wenn id) einen Zirs 
fel, in der Wahrnehmung, finde; fo- hat freilich, 
in Anfehung meines Bewußtieins (des Wahrnehr 
mens) der Degrif des Zirkels oder fein Denken 
feinem Erkennen (in der Anfchauung) vorausges 
ben müflen ; da aber das reelle Denken (nicht dag 
bloß ſymboliſche) tin Konſtruiren deffelben beſteht; 
ſo war er ſchon, ehe er in einer Wahrnehmung 
gegeben worden, ein Objekt des Denkens als des 
Erkennens. — So auch im zweiten Beiſpiele. 
Zwar habe ich) geſagt: das Erkennen (einer befons 
dern Anſchauung) geht vor dem Denken (d.h. 
vor ihrer Beziehung auf andre Anfchauungen vers 
mittelft eines- reinen Verftandesbegrifs) voraus, 
‚ Aber fo ift es nur, nachdem wir zum Bewußtſein 
derfelben gelangt find. Denn.porher mußten wir. 
doc, die einzelnen Vorftellungen, die zu einer Anz 
ſchauung gehoͤren, C(vermoͤge ihrer Einerleipeit 


= 


— | Ms unters 


— en 


unter s oder ihrer Beftimmbarfeit durch einander) 
durch Verftandesbegriffe, zu Anfhauungen verknuͤ⸗ 
pfen; d. h. zu einer (durd) diefe Verknüpfung) 
auf einen Gegenfland fi) beziehenden Vorſtellung 
machen. Woraus man ſieht, daß auch hier das 
Erkennen (eines Gegenſtandes der Anſchauung) 
nicht ohne Denken hat vor ſich gehen koͤnnen. 
- Hrachdem ich nun dieſes feſtgeſetzt habe, kehre 
ich ige zur Erläuterung meines’Autors zurük. — 
„Erkennen ift dasjenige was wir befommen. * 
8.2. die einzelnen finnlichen Vorftellungen; das 
Materielle in der Erfcheinung, das uns a polteriori 
gegeben wird; wie auch die Kategorieen, nicht zwar 
an fich als bloße Formen, fondern in Anfehung ih: 
rer nothiwendigen Beziehung auf Gegenftände der 
Erfahrung. — „Daß wit aber Verftandesbegriffe 
„erlangen, enttveder dadurch, daß wir die Form 
„von der Materie abftrahiren, und uns einen Be: 
„grif davon machen“ —: wie wenn man den ro⸗ 
then Gegenftand a mit einem andern rothen Ge: 
genftand b vergleicht, und urtheilt: daß fie etwas 


Eirierlei, nehmlic das Rothe, haben; wodurd | 


wir diefen Begrif, von feinem Gegenftande abftra: 
Hirt, an ſich betrachten — „oder indem wir Be 
„‚griffe von den an ſich abſtrakten Formen erlans 
„gen, u. ſ. w.“ Hier zielt Maimonides auf dies 
jenigen Begriffe, wodürch ein Gegenftand a priori 
gegeben, konſtruirt, wird. Dieſe werden nicht 
erſt durchs Urtheilen, oder Subſumiren der Ans 
2 ſchau⸗ 
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fhauungen unter denfelben, zu Gegenftänden der 
Erfenntnig (weil fie in der Erfahrung niemale 
adäquat angetroffen werden koͤnnen); fondern fie 
find Schon an fih, durch ihre Bedingungen die 
in der Konftruftion begriffen werden, Gegenjtände 
der Erkenntniß. — „Dieſes alfo heißt Denken. 
„Auch koͤnnen wir duchs Erkennen felbft Begriffe 
„erlangen u. ſ. w.“ Er zielt: damit auf die Ka; 
tegorieen, die erft durch das Urtheifen : daß fie inden 
Gegenftänden der Wahrnehmung (den Anfıhauuns 
gen) anzutreffen find, ihre Nealität befommen: ; 
Daß dieſe Erläuterung nicht: erzwungen iſt, 
hoffe ich, wird mir jeder, der fich auf der einen 
Seite das Kantifche Syſtem, auf der andern Seite 
aber die Hebräiich philofophifche Sprache unfers 

Autors, geläufig gemacht hat, ficher eingeftehn. 

Berlin. ‚Salomon Maimon. 


— — —— — — 
J. 
Anekdoten. 
z —— PER Be 
Goldfinderei. 
Aus einem Briefe des H. D. Semler. 


— — Sb bin fo frei, einen Brief im Original 
beizufügen, den mir ein auswärtiger Freund mitgeteilt 
damit etwa Hr. D. Biefter ihn befannt mache. Es iſt 
ein ſehr großer Beweis der Kefheit und entfchloffenen 

| * Se WEI 


Bosheit unſrer Zeitgenoſſen, ganz % Ia Kaglioſtro, oder 
Philidor, Oder. u Auf lolde, Leute ſollte der 
Staat ganz befonders Achtung gehen laffen ,.. welche 
ihre Kuͤntle durchaus mit Magie und thörichter Au— 
maßung ſo in den Städten betreiben, daß immerfort 
die alre Yreigung zum Unfichrbaren geheget wird. — 
So if hier feit 3 bis 4 Wochen ein gewiſſer Muͤller, 
der ſo frech iſt zu ſagen: er wirke in ein kleines Bild, 
daß es redet, magnetiſch, durch ſeine Gedanken; wenn 
er eine Trompete vorgelegt hat, durch welche Luft fährt. 
Dergleichen Unkraut vermehrt fich dureh die Eigenliebe 
der Zuſchauer. Es giebt nur wenige von der Red") 
welche Trotz bieten koͤnnen. Der ‚Staat allein. kann 
ſolche wiffentliche Betruͤgereien hindern, weil fie ja 
um Erlaubniß bitten muͤſſen. ·⸗— 


Halle, Mai 1789. — Semler. 
* Mn i | ** — 
a ——— Br 
Brief an den Baron von Gaißberg zu 


Helfenberg. 


Reichs⸗Hochwohlgebohrner Freiherr, 
Inſonders Hochzuverehrendeſter Herr! 


Stellen Sich Euer Hochwohlgebohren ſo, daß 
Sie gegen Mittag ſehen, ſo werden Dieſelben 
Suͤdfuͤdweſt einen großen waldigen Verg erblikken, 
auf welchem noch einige Rudera eines’ alten Ge: 
— i ET nei. bäues 
IR HERTIA TERN J BAAR TEN 

— Kammerherr Freiherr von der Red in. 
— 5 — 5 Dep lo Gaufeleien ent; 

farute; Berl. Monatsfchr: d. I. Mai ©-456, 1. 
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baͤues fein muͤſſen. Können nun Euer Hochwohl⸗ 
gebohren alfein dahin kommen, fo werden Sie jez 
derzeit von unterzeichnetem Dato an, 14 Tage larnz 
um Mittag zwiſchen tı und 12 Uhr, in dem alten 
Gebaͤu 1800 fl. in old in einem Eleinen Kiftlein 
antreffen; es wird zivar eine noch etwas größere 
offen ftehende, fo wie das Eleine jo verfchloifen iſt, 

dabei jeyn, welches aber nicht zu nehmen, auch 
nicht ein’ einig Etuͤk, ich bitte, Uebrigens vers 
ſichere bei Gott dem Altmächtig und Emwigen, daß 
Diefelben ſonſt nicht das geringfte, weder von eis 
nem Geipenft oder ſonſt einig Phantasma jehen, 
noch weniger etwas hören merden, aud) nichte 
Denenfelben einige Forcht, Schreffen, Entfegen 
oder Angft verurfachen kann noch ‚wird, ſondern 
ſich nicht das geringfte weder fehen noch hören lafs 
fen wird, Mir diefem Wenigen fein Diefelben its 
deſſen zufrieden, wenden es Euer Hochwohlgeboh— 
ven wohl an, und laffen Sie Arme, Nothleidende 
etwas davon genießen. Womit ich mich Ihnen 
eimpfehle, Deienfelben den Schuß und Seegen 
des alleinigen wahren Gottes anwuͤnſche, und ve 
Anhoffung baldiger Antwort bin, 


Schaffhauſen, Euer Hochwohlgeboten 


d. 27 Sptbr. 1771. gehorſamſter Dr. | 
Ä Bar. *) de Liebenhoven. 
P.S, 


7) Sol wohl Baron — Semler. 
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| Morgen werde ich wieder nach Bafel zuräfges 

ben; weßwegen die Briefe dahin, und unter det 
erſten Addrefle pr. Couv. wie bewußt, zu fens 
den find, — au 


| 1. | 
Magnetifche Sprechmaſchine. 


Das traurige Exempel eines in dem ſprechenden hoͤl⸗ 
zernen Archimedes verſtekten Menſchen, deſſen Tod 
durch den Mangel hinlaͤnglicher freier Luſt befoͤrdert 
ward, erzählt Die Berl. Monatsſchrift Septemb. 1786 
S 264 Indeß iſt und bleibt dies ein gewoͤhnlicher 
Kunſtgrif von herumreiſenden Wundermechanikern; 
und es iſt ſo gut wie völlig erwieſen, daß. ſelbſt der bes 
rühmte Hr. von Bempelen einen verborgenen Men⸗ 
fchen bei feinem Schachfpieler gebraucht. Es war das 
ber ein hoͤchſt glüflicher Gedanke des Hrn. Wetzel, alle 
ſolche Kunftmafchinen nachzumachen, und am Ende Die 
verftekte Perfon hervorzuziehn (Jun..1789, ©. 561). 
Itzt reifet ein Hr. „Mechanikus“ £.. Muller mit 
einer Sprechniafchine herum, war in leßter Oſtermeſſe 
in Leipzig, und ſoll itzt auch nach Berlin gekommen 
ſein. Sein Anſchlagzettel beſagt: daß er, wie ſich ver⸗ 
ſteht, „icht ſowohl and Intereſſe, als vielmehr um 
„die Ehre zu haben, u. f. w. am, jeden Ort koͤmmt. 
Ferner: „Da ſchon durch verſchiedne Sprachmaſchi⸗ 
nen ſehr viele Taͤuſchungen geſchehen ſind, ſo will ich 
‘in meiner Bekanntmachung nicht viel Weitlanftigkeis 
„ten machen. * Man folte deuten: deſto weitläuftiger 
müßte 
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müßte er die feinige befchreiben, um fie vor ähnlichem 
Verdachte zu fichern. — Die Hauptfelle aber ift: „Bet 
o„der geringſten Bewegung des Magnetismus wird 
„man die ſtaͤrkſten Luftſtoͤße aus dem Munde der Figut 
„hören.“ Denn er will dem Holz und Leder Durch den 
Magnetismus nicht nur Sprache, fondern ſelbſt Ge⸗ 
danken, beibringen. 








— — — — 


Die Sprechmaſchine er Hrn. moler, welchẽ 
ſchon im Junius ©, 563 erwähnt iſt ), befand fich 
auch vor mehrern Wochen zu Halle; und erregte 
dafelbft, fogar bei Perjonen, welche fonft zu den 
Aufgeklärteften gehören wollen, nicht wenig Auffes 
ben. Es hat mit ihr folgende nähere Bewandniß. 

Man fieht das Kopfs und Bruftftüf eines klei⸗ 
nen Srauenzimmers, welches ungefähr. wie eine 
Zofe gepußt ift, und eine große Trompete vor ibs 
rem Munde hält. Rechner man den Kopf ab, ſo 
bleibt fiir die Höhe des Haljes und untern Tyhei— 
les der Puppe kaum mehr als ı Fuß, welches cben 
fo für die größte Breite gilt. Dieſer folide Theil 
Scheint, fo. weit ich ihn unterfuhen konnte, von 
Leder, und fo weit ausgeftopft zu ſein, als es der 
Kaum zuläßt, welchen zwei Eleine Blafedälge, die 
darin auf und nieder fpielen, einnehmen, wozu uns 
ten ein bewerfbares Bentil angebracht iſt. Dieje 
Puppe it durch einen mit Leder uͤberzogenen eiſernen 

krumm⸗ 


2) Auch im vorſtehenden — bes Hrn. D. Senm 
ler, ©, 1360. 
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krummgebogenen Hafen, 4 Fuß über der Erde 
ungefähr, an einer Wand oder einem Pfeiler bes 
feſtiget, und, wie es ſcheint, ganz frei. — Bei 
dieſer Einrichtung nun, kann jeder aus der Gefell 
schaft ihre Sagen vorlegen, und fie beantwortet 
feldige ziemlich ſchnell, niche undeutlih, und mit 
hellem Toneg, auch bemerkt man feinen weitern 
Unterſchied, wenn.der Kuͤnſtler ſelbſt dieſe Fragen 
aufwirft. Um ſich von der Art, wie die Antworz 
‚zen abgefaße find, einen Begrif zu machen, ſetze 
ich etwas von meiner Unterredung mit ihr her, 
wie mir es gerade noch beifaͤllt: 


Srame: Gefällt es Ihnen hier in Halle, Meine (dns 
- Raroline? *) 

Antwort: Bis ist ſo ziemlich. 

sr. Sind Sie ſchon in Leipzig geivefen ? 

A. Nein, noch nicht. | 

Fr. Werden Sie noch hingehen? 

A. Vielleicht zur Meffe. 

Sr, Wie alt find Sie? 

A. Es iſt nicht gafant eine Dame fs; zu — 

Sr, Welcher Religion find Sie sugelban? 

A. Der meines Meifters. e 

Se. Zu welcher Kirche befennt ſich bieſerr 

A. Zur katholiſchen. 

Fr. Hat Ihnen noch Niemand Ihre Kuͤnſte abgelernt $ 

4. Di Gelehrteſten jchoflen immer am weiteſten => 
r. 


*, So nennt Herr Muͤller dieſes Frauenziumer⸗ 
fragment. 





Fr. Können Ste franzöfifch reden )7 
A. Sehr wenig, beſſer verftehen. 

Fr. Reden Sie —* noch Sprachen? 

A. U vermag alles, was der Meifter kann. 

erst trat ein Jude bern," und ich, fragte: Spre 
chen Sie auch hebraifch'? 
A. Sa! fo ziemlich. 

Nun munterte ich diefen Juden auf, einige hebräts 
ſche Fragen aufjumwerfen, we che in derfelben Sprache 

eantwortet wurden. 

Die Fragen des Hrn. m üller ſelbſt waren, 
wie gewöhnlich, ſehr trivialen Inhalts: z. B. 
wer der juͤngſte oder der verliebteſte in der Ges 

ellfchaft ſei? u. ſ. w. Da denn die Perfon bei der 

utwort ducch das Kleid oder dergleichen bezeich— 
net ward. — Auffallender hingegen fchien es, daß 
er fih) ein Stuͤk Geld geben ließ, dies zwiſchen 
Karten legte, es dem Geber fo verdeft zurüfgab, 
und zum die Puppe fragte: was für- ein Stuͤk? 
und in welchem Jahre es geprägt ſei? Beides 
ward fmmer richtig beantwortet, wenn auch dag 
Geldſtuͤk noch fo abgerieben und unkenntlich war. 

Zuletzt muß die kleine Karoline ein Liedchen 
fingen, welches denn freilich nicht ganz bezaubernd 
ausfällt. Auch blaͤßt He Muͤller auf 2 Wald hoͤr⸗ 
nern; und die Puppe affonyagnikt dazu in dee 
Terz. Doch iſt es aut, daß der Befellfchaft letzte— 
ves gefagt wird; dern jonft würde man es unmsgr 
lich wiffen eönnen: da man eben jo Häufig das Az 
kompagnement in der Quinte, Sexte und None, 

auf mehr oder weniger unangenehme Art, zu hoͤ— 
ren glaubt. Ganz zum Beſchluß befiele der vers 
meinte 


*) Diefe Frage that ich franzoͤſiſch, die Puppe ant— 
wortete aber deutſch. 
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meinte Künfler der Puppe, ihr Abfchiedsfompfis 
ment zu machen, da fie dann, wenn ich mich recht 
erinnere, fagt: „Ich empfehle mich, meine Her: 
ren; nehmen Sie für heute jo vorlieb; wenn Sie 
wieder kommen, will ich es beffer machen. * 
Ginge H. Müller nicht fo ausnehmend an: 
maßlic zu Werke, und.hätte er etwas mehr Ach: 
tung gegen die Vernunft der Perfonen, welche zu 
ihm kommen; ſo würde man auch) ihn fo gleichguͤl⸗ 
tig anſehen können, als jeden -Tafchenfpieler, wel: 
her einen Ring zum Fenfter herausichießt, den 
hernach eine Perſon in der Gejellichaft wieder- am 
Singer findee. Allein bei feinem Betragen verdient 
er, wie ic) "glaube, wenigftens den Namen eines 
Scharlatans (wenn nicht gar einen härtern): ins 
dem er nicht nur die Melt. überreden will, feine 
Maſchine Fönne artikulirte Töne bervorbrine 
en und zuſammenſetzen; fondern fogar be 
auptet, er wirke aufeine unfichtbare Art 


(durch einen gewiflen. Magnetismus) in diefe 


Mafhine, und bringe.dadurd die vernünftigen 
Antworten bervor.... Dergleichen Dinge nähren 
den Aberglauben aufs ftärffte. Und es giebt noch imr 
mer eine Menge Menſchen, die gern und mit einer 

Art von neffendem Triumphton gegen die Vers 
nunft und die Wiffenfchaften, ſogleich von denen, 
welche dieje Erfcheinungen — das, was fie find — 
Trug nennen, befriedigende Erklärungen verlangen, 
und, wenn es nicht möglich iſt, dieje unmitteibar 
bei der. Hand zu haben, dann bedeutende Re— 
densarten über die Unerklaͤrbarkeit verfelben 68; 
sen laffen. 

So viel ift nun hier gewiß, daß in der Puppe 
ſelbſt kein menjchlihes Geſchoͤpf Plak haben wie: 
de. Auch war es nicht möglich, daß bei s rn 

£ | | alle 
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alle gewählten Einrichtung ſich gleich hinter der 

uppe ein Menfch befunden hätte, da fie an einer 

piegelmand zibijchen zweĩ aufdie Straße hins 
ausgehenden Fenftern befeſtigt war. Dies brachte 
mid) Anfangs auf die Vermuthung, daß Bauch⸗ 
fprache vielleiht das ganze Wunder bewirfe. 
Henn der Einwurf: daß man ja die Töne Aus der 
Trompete felbft fommen höre, ſchien mir nicht ſtark 
genug. Es könnte hierbei eine Taͤuſchung vorges 
Den, nad) welcher die Zuhörer den Wind, der vers 
möge der. Dlaiebälge aus der Trompete kommt, 
mit den vielleicht anderwaͤrts hervorgebrachten Toͤ⸗ 
nen, zu gleicher Zeit empfinden, und weshalb bei: 
des vom Verftande als unmittelbar mit eintder 
verknüpft gedacht werde, da beides ohne Succef 
fion. wahrgenommen wird. — Was mid) indeß bald 
nöthigte, diefe Wermuthung ganz aufzugeben, war 
die Verſicherung mehrerer glaubwärdiger Perſo— 
nen: dag H. Müller fogar das Zimmer verlaffe, 
die Thuͤr hinter fi zumache, und die Puppe dem; 
ungeachtet auf vorgelegte Fragen wie vorhin ants 
worte, | 
Mun bleibt nichts übrig, als eine irgendwo vers 

kte Perſon, welche durch Röhren in einem fehr 
natürlichen Rapport ‚mit der Puppe ſteht, anzu: 
nehmen. Diefe Vermuthung wird zur böchften 
Wahricheinlichkeit, wenn man Hrn. Wegels Ans 
kuͤndigung in der Nürnberger Gelehrten Zeitung 
(und B. Monatsſchr. Sun. &. 563) gelefen bat, 
und einige Umftäude welche ich in der Folge anger 
ben werde, dazu nimmt. — Ob übrigens diefe vers 
ftefte Perſon fich in Halle gerade da befunden hat, 
wo ich fie vermuthe, laſſe ich dahin geftellt. Nicht 
weit von der Spiegelwand befand fich nehmlich an 
der einen Seite des aunnErS eine etwas über 3 En 
nn 3 obe 
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—— titel Bern 
hohe und 4 F. breite Kommode platt ander Erde, 
und dicht an einer Wand welche die Kammer von 
der Stube trennte, In dieſer kann R ein 
Kind befunden, und durch Roͤhren welche unter 
den Dielen in jene Wand bis zur Puppe herauf— 
gefuͤhret worden, die Antworten gegeben haben, 
welche dann von der Trompete aufgenommen find, 
Sreilich bleibe noch die Frage übrig, wie,das Kind 
das Geld u. ſ. w. zu Geſichte bekommen habe, Aber 
theils befand ſich, als ich zugegen war, H. Muͤller 
häufig vor dieſer Kommode, mo er dan. dem 
Kinde auf manche Art Zeichen geben Eonnte,theile 
erjient man aus der Wegelichen angeführten Zins 
kündigung, daß ſich noch weis auirallendere Dinge 
mittelſt einer verfteeten Derfon bewirken laffen.— — 
Folgende Umjtande verdienen hiebei wenigitens 
nicht aus der Acht gelaſſen zu werden. 
1) Der Hafen, mittelſt derfen mau die Puppe 
en der Spiegelwand befeitigt ſah, war rund, Auflers 
lich umwunden, und weit dikker als nöthig geweſen 
wäre ein fo leichtes Ding zu tragen; aber aud) dik 
genug, um eine ziemlich weite Roͤhre zu, faſſen. 

; Es hat Jemand Hrn. Müller 20 Friedrichs⸗ 


7 


dor geboten, wenn er vor feinen Augen die Puppe 


von jener Wand wegnähme, fie an einen andern 
Ort im Zimmer aufhängte, und ſelbige dann wie 
- vorher antworten ließe, Allein er hat 24 Stuna 
den Zeit, und ohlie Zeugen zu jein, verlangt, 
un ihr eine andere Stelle zu geben. Mamſel Kar 
rolinchen iſt alſo entweder fehr eigennüßig In der 
Behauptung ihres Pages, und H. Müller wird 
fie vorher fehr bitten muͤſſen ihm auch anderwärts 
gehorjum zu ſein; oder cs ift mit feinen unfichts 
baren Einwirkungen nicht ganz richtigs denn 
ſonſt muͤßte ihm ja jede ©telle-gleichgältig ſein. 

| | 3) 
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3) Mn erzählte im Halle ziemlich laut, Herr 
Muͤller jei zu Halberftadr-mit einem Kleinen Annas 
ben angefommen, welcher nach der Zeit, da er die 
Puppe Habe angefatgen fehen zu laffen, - vers 
ſchwunden jet (unter dem Vorwande dls wäre er 
aufs Land zu einem Freunde oder Verwandten ge 
bracht). Dies Gerücht kann fchwerlich ganz aus der 
Luft gegriffen fein; doc) find. mir die nähern Um; 
fände unbekannt, -.. | 

Es iſt daher ſehr wuͤnſchenswerth, daß Herr 
Wegel dutch jeine. Maſchine recht vielen Leuten 
die Augen oͤfne, damit fie ſich überzeugen mögen, 
das —und auch da wo man, der vornehmen oder be> 
ruͤhmten mitjpielenden Perjonen wegen, oft kaum 
Verdacht jchöpfen zu dürfen glaube — fobald et— 
was vorgebiich Uebernatuͤrliches mit ins Spiel 
Aut "der gröbfte Betrug vorhanden zu ſein 
P eat, 

Derlin. D. L. ©. Karſten. 


— IL, 
Die große Caufe Active & Intelligente, 

Das Buch des Erreurs & de la Verité ift wegen der 

großen MWirfung, die es bei vielen guten Perſonen her: 


worgebracht hat CB. Monatsſchr. 1785 Jul. ©. 75) 
wichtig genug, um Die Frage der Mühe werth zu fin? 


den: was denn der Verf, mit dieſem Buche-für eine 


„Abficht gehabt haben mag? Und namentlich: was er 
unter der. großen von ihm faft als allmächtig befchrie: 
benen Wrfache, die alles Gute wirft, deren Namen er 


aber durchaus nicht nennen Ta *), verftanden babe * 
Seil - 


*) Man fÜ die Hauptſtellen hierüber angeführt im 
* April 1785, S. z3326f. — 


* 
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Es iſt befannt, daß Manche hierbei auf die Jeſuiten 
haben rathen wollen; aber auch, daß der geftrenge 
Herr. Stark dies, unter Manchen anaedrohten Schwer 
ren Strafen von Einiperrung u. d. gl., aufs haͤrteſte 
verboten hat — Die originale und apodıktifche 
Erklaͤrung April 789 S. 363) giebt auch nicht viel 


Ausfunft; man erfahrt nicht, was der Verfaſſer ge. 


wollt hat; fondern man lieft bloß eine kahle Erklaͤrung, 
was er nicht gemeint babe. mr 5 
Solange noch fo die Sachen ftehen, muß jeder auch 
unvollfommne Beitrag willkommen fein. Darum lies 
fere ich hier den folgenden, von einem höchft glaubwuͤr⸗ 
digen Mann mir zugekommuen, Brief im: Originale. 
Es ift nicht ganz deutlich, ob ein leiblicher. oder nur 
ein geiftlicher Seelen: Bater ihn gefchkieben hat, Aber 
metkwurdis iſt es, daß dieſer Mann, der das Syſtem 
jenes Verfaſſers ganz zu kennen ſcheint, und (wie man 
ſieht) warm genug dafuͤr iſt, daß derſelbe feiner Toch— 
ter, die doch eine Initiirte iſt, nicht einmalegeradezn 
das bedenkliche Wort herzuſetzen waget. Auch ſieht 
man wohl, daß das Wort oder der Namen, worauf 
hier alles ankoͤmmt, weder Sott noch Christus fein 
Fan, mie manche behaupten wollen; denn, wenn Das 
wäre, was. brauchte es dazu in dieſem Briefe folcher 
Heimlichkeit und folcher Umzüuger - 7° 


m —— Fi en 


— le 10 Aout 1782. 

Tendre etcherie filleee 
Teeus le doux plaifir de vous voir la nuit paſſẽe 
en reve aflıle fur un gazon verd; vos yeux etoient 
attach6s au Zend - Avefta de Zoroaftre *) que vous 
u Be uſiez;: 
Der (vornehmlich durch Anquetil di Porron be⸗ 
kannter gerordne Zendaveſta, angeblich Zoroa⸗ 
ſters Wert, iſt mehrern Schwaͤrmern ſehr — 
en 


Sr 








lifiez, votre Ange turelaire &toit derriere vous; 
et.eloignoit avec une adrefle ſurprenante les traits, 
dont les Dews vouloient:empoilonner votre Ame. 
Eloign& de fon Enfant & une diftance tr&s-confide- 
rable, fon.tendre Pere ne pouvoit fe lafler d’admi- 
rer ‘ce ſpectacle frappant. L’Ocean lumineux 
’Ornudz verloit de ſon fein, l’eblouifloit,, . les 
Amfchafpands en refplendifloient,, et votre Genie 
en recevoit continuellement de nouveaux et.de 
prompts fecours, :Tout d'un coup l’homme que 
-Pilate demanda: - quid ef: veritas? je prefenta; et 
tour diſparut. Il refta tour feul’avec vous; et 
vous aida A repondre à la queftion, en tranfpofant 
les mots latins par anagramme. Quel fut mon 
<tonnement, lorsque d’un rayon de Phofphore 
mon Enfant cheri commencga ä.Ecrire für.une table 
d’ebEne:: efl vir qui adef!*, et d’abord une voix 
plus douce que l’Harmonica fe fit entendre et 
m’eveilla.. —— — — TE 
Ayant fait mes reflexions pendant une bonne 
heure fur tour.ce que: j’avois vlı en fonge, je me 
rendormis. Un decond röve m’approcha — 
e 
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men geweſen. Welche Weisheit und welche Auf: 

- fchlüffe hat man nicht immer aus dem Orient ver- 
muthet? — Der Zeudavefia ift voll von £ehrfägen 
uber Geifter, und uber ein böfes und, gutes Prin— 
iip. Dews find. böfe Genien, erzeugt von Ahri⸗ 
man... Amſchaſpands find die oberften ſieben 
himmlifchen Geiſter; der erfie derfelben, und der 

Erzꝛeuger der ſechs übrigen ift Ormudz. — 

*) Die. Anfuhrung der Worte Pilatus zu Chriſtus: 
Was iſt Wahrheit? auf lateiniſch, zeigt einen 
katholiſchen Werfaffer an; und die Beantwor—⸗ 
tung durch Verſetzung der Buchfiaben (der Mann, 

der hier ſteht!) mögte man Jeſuiterwig nennen, 


* 
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de. celle dont le fort m’iitereffe infiniment; elle 
tenoit dans fa gauche PEvangile, et dans fa droire 
le livre des Erreurs et de la,Veriee. Apres avoir fait 
plufieuss comparaifons entre ces deux livres *), 
elle mit le premier de ſes mains, continua Alire 
dans lelecond, et s'arreta A la page: 472 aux paro- 
les: „Elle demande pour paix le facrifice entier de 
„la volont& de l’homme;. car elle n’eft intelligible 
„qu’ä ceux, qui ſe ſont oublis eux mê mes, pour 
„laiſſer agir pleinement fur eux la’loi de la caufe 
„alive et intelligente, qui doit gouverner !’homme 
„comme tout l’Univers‘‘**), Vorre Ange tutèlaire 
int vous prefenter le .rayon pholphorien er la 
table pröcedente, pour que vous y Ecriviez le 
nom de cette caufe active et intelligente, a.qui 
Y’auteur des Erreurs et de la. Verité artrıbue tant 
d’avantages, qu’il couvre cependant d’un voile ex 
quiil n’ofe depoler au commencement de la page 
538 ***). Apres que vous aviez pris ’un.etlöautre, 
vous le regardates avec embarras, comme fi vous 
Jui demandiez, quel powvoit étre la.nom: de — 
Ic. ‚ cau 


.*) Welche für.die. Bibel entehrende Zufammenftels 
lung! mefche Vergoͤtterung des unverfländlichen 
und hinterliftigen Buched d.E. &d..V.! . 

2*) Man Eennt Diefe Sprache aus den Ordensgelübs 

den, vorzüglich aus dem alle Vernunft abftums 
pfenden und die Menfchheit erniedrigenden Gehors 
- famsgelübde der Jefuſten. — Gore will nicht, 
wis. dieſe Caufe adive & intelligente, daß man 
„fich felbft vergeffe, feinen Willen gang aufopfere, 
ut. ſ. w.“; fondern er will, daß man bin Denk; 
kkraft und Pruͤfungsfaͤhigkeit übe, und feinen Wil 
len der Vernunft gemäß beftimme, —— 

e) Wer mird nicht begierig, die Gutwikkelung Die, 

fer Namensfchreibung au erfahren? —— ° 


— — — — — — — — 
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eaufe ſacrẽe? Alors il prit.vorre main,: commenge 
a,'Cerire fous les paroles latines; et n’ayant fait 
‚que le premier; trait d’une lettre, il vous dit: , Ce 
„que vous. voyez, elt fon nom ‘*). Je fus fi 
penötre de. certe Verite, que je commengois & 
eriers o Verité fainte, ouvre les yeux à ma 
cherie fille, er que defäbulee des illulions qui la 
ſeduiſent, elle ſoit aſſez fage et aflez heureufe pouf 
je prolterner & tes pieds! Er ce eri ın’©veilla. - 
‘u Pardonnez , tendre Enfaut, que je ne vous 
entretiens aujourd’hui que de mes röves. Les 
fonges ſont analogues 2 nos occupations durant 
le jour., Un General röve de batailles, un mar 
'chand de gain;.erun Amant de fon Amante; 4 
n'eſt donc-pas &tonnanr, fi votre tendre Pere, qui 
fait ſi fouvent des voeux finceres pour le banheuf 
de fa chörie file, rêve de l’objer cheri qui Pavoit 
occupẽ pendant te jour): Vous avez eu le bon- 
-heur.d’dtre.initike: dans ce qui eft eflentiel ou &ten- 
‚nel, et dans ce qui n’eft qu'accidentel ou perif- 
ſable. L’homme m'eſt malbeureux qu’en tant, 
qu'il prefere le dernier au premier et fe cr&e Iyi 
«meme des fäntomes imaginaires, qui ne font qus 
des Zẽros fans vie, unse: car en otant l’un 
‘de 10, ik en refte un Zero;. ou fi vous. voulez le 
analheureux Neuf, Neuf unité chimerique; et 
Y’'homme s’cft egare aan de gatre.d,neul, 
ae ee E 


“) Wer doch diefen Namen, oder auch nur den Buch⸗ 
Rab, wußte! Warum fagt ihn der Mann, nicht 
einmal ſeiner geliebten Tochter? Iſt das Ge: 
heimniß fo gar bedenklich ? TR as, 

 **) Diefer Galimathiad von ı und 10 und 4 und 9 
— in dem heilig gehaltenen Buche des Errcurs 





Le retour nriqueinent, le retour de Neuf'A Guatre, 
et rien autre, peut le. remettre ‘en pofleflion des 
droits ‚perdus. Il doit ablolument rerourner dans 
ce ſaint Afyle, s’il veut jouir du repos; et il ne 
fauroit jamais y rerourner, ſans avoirtrenoneé à 
toutes les Unites fanraftiques borntes par la cir- 
conference (0 qu'il s eſt ercẽes ſur ſa route 
a neuf: car il n’y en a de réelles que la eule qui 
eft fans Zero. En un mot: il’doir dacriher fa vo- 
lontẽ entiene à celle de Punité rdette*) ;.»’eft le feul 
prix auquel l'union avec l’Etre qui eſt tout Amour 
eit poflible; la loi de la Jufticeieternelle demande 
ce facrifice, et cette loi eſt mvarisbtei *'Tout ce 
qui eft tombẽ, doit le faire, aucun.Etre ne fauroit 
le faire pour nous; aucun Etrem'en eſt exceptẽ; 
le Seraphin, S'il pouvoit tomber, y deroit foumis: 
<ar la .Juitice eft. univerfelle! .. . .  Commencez 
donc; mon Enfant, pendant que .Vous.poiwez.en- 
core — pendant que. vos forces fontrrencore dans 
‚votre :pouvoir, .n’attende2 point de terme de l’im- 
poſſibilitẽ. ig eigen Dr 04 
‘La loi eft effrayante er &pouvantable & laquelle 
. ‚sexpofent:ceux, ‚qui ayant ẽtẽ admis aux agapes, 
Jes ont converties:en‘'poilon;! - Votre:tendre Pere 

Ir SEEN En ae a 
0) Sollte jener bebeuteide Buchſtab, den der Schuh 
engel, der die Hand des Frauenzimmers führte, 
unter Ehrifius Namen oder Anagramma fchrieb, 
etwa mit dem Zeichen der Einheit zuſammen— 

- treffen? So wäre es der fateinifche Buchftab I. — 
Man: muß, wenn die Sache fo heimlich gehalten 
und zugleich fo withtig vorgeftellt wird, mit Wins 

ken zufrieden fein, amd dieſe Schritt vor Schritt 
auffuchen: : Herr ‚Stark. weiß ‚freilich alles fo 


—⸗ in! 








eft 3 vos genoux, et vous demande ce qui ne de- 
pend que de vous; vous demande ce qui vous 
_ rendroit heureufe et ce qui: feroit ſon benheur 
coniplet. I 


* 
En vous embraflant je refte pour toujours 
Votre tendre Pete.er devou& Ami. 


N 


R f Pig 
Zr Par IV. ; ;: | w. | 
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Proſelytenmacherei. | 
Weil noch immiet."der Erfahrung zuwider, behauptet 


wird: daß ikt, wenigſtens in den freier und befier den; 
kenden Fatholifchen Staaten, der Geiſt der Profelyten 
macherei-ruhe*); fo halte ich es für nuͤtzlich nachſte⸗ 
hendes Schreiben abdrukken zu laſſen, das mir zu dem 
Behufe auf zwei verfchiednen achtunsswerthen Wegen 
Cbeiderfeitd aus der Rachbarſchaft des Borfalls) mit: 
getheilt worden ift.. Diefer AbdruE diene zugleich zur 
Beſchaͤmung des Briefitellers, der auf das hinterliſtigſte 
‚alle Motive in Bewegung zu ſetzen fucht, um eine 
yhwache und betrübre Perfon zu einem Uunvedlichen 
‚Schritt zu verleiten, indem er ihr denfelben als Pflicht 
und als‘ Befehl von Gott vorfpiegeln wil. nn 


2* * 
83147 ⸗ ee, *F ⸗ 2 ee ce 4 
th — I, . Me j 
r un 14 


— — — mir doch auch die Erſchei⸗ 
nung folgender Schrift im itzigen Jahre: -„Cin- 
N gquanta ragioni o motivi, pe’ quali la Religione Car- 
tolica Romana deve effer preferita a tutte le odierne 
fette del Criftianefimo, e che induffero $. A. S. Ap- 
‚tonio Ulrico Duca di Brunswich ad abjurare il Lu- 
teranefimo. Opera tradotta dall’ Inglefe e illuſtrata 
con note dal Co. e Kav. D, Luigi Mozzi Can. detla 
Catredale di Bergamo. Venedig bei Joſeph Mer 
mondini, 1789,8. koſtet ı Lir. 10 Paoli. © 
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Schreiben an die Wittwe des Sreiberrl; 
von Langwerthſchen Brrresiters Rram⸗ 
er zu Eltvill im Rheingan. 


Hochgeehrteſte Frau Verwalterinn! 


Man leget Ihnen hier jur Laſt, und. nimmt es 
ſehr uͤbel auf, daß Sie geſonnen zu fein ſchelnen, 
Ihre Soͤhnchen in der lutheriſchen Religion 
erziehen zu. laſſen. Aus dem Antrieb der Freind 
ſchaft, und aus Pflicht zu unfrer Religion mu 
ich mich Ihnen über, diefen Artikel -deutlich-erkl 
ren. Wenn zwei von ungleicher Neligion ſich cher 
dichen, ſo machen fie,entweder Vertraͤge, in welcher 
Religion die Kinder erzogen werden follen; oder 
fie ınachen feine, Ohne mich darauf weitläuftig 
«inzulaffen, ob es einem katholiſchen Ehegenoſſen 
ſogar erlaubt fet, in die lutheriſche Meligion feiner 
‚Kinder einzuwilligen; fo ift doch jo viel unläug- 
bar, daß ein jolcher Vertrag die. fatholiiche Frau 
nicht langer. binden Eönne, als ihr lutherifch 
Mann lebt. Sobald das Haupt der Familie 
todt iſt, tretet die Fran an deflen Stelle, und 
uͤberkoͤmmt die ganze Erziehungspflicht; vermöge 
welcher ſie vor Gott und vor der Welt fehuldig 
iſt, ihre Kinder in der Religion zu erziehen, von 
deren einziger Wahrheit fie überzeugt iſt, und 
"außer weldyer fie nicht glauben darf, daß ihre 
"Kinder die Seligfeit erlangen werden, Sind Sie 
"nun von dem einzig felianıachenden Eatholifchen 
‚Glauben Überzeugt, wie Sie es denn fein follen 
und muͤſſen, wenn Sie eine wahre Katholifin find: 
jo würden Ste ja gegen Ihre eigue Weberzengung 
an; 
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Handeln, und Ihren Söhnen Sdundfäge beidrin: 
gen laſſen, die Sie Selbft verabfcheuen muͤſſen. 
Sie wuͤrden alſo die Erziehungspflichten fchlechts 
weg nicht erfuͤllen, welche darin beſtehen, daß Sie 
Ihren Sindern die beſten, die untruͤglichſten Reli— 
gionsgrundſätze beibringen laſſen. — Alles dieſes 
bindet Sie um ſo viel mehr, wenn keine Vertraͤge 
eingegangen worden. Denn, ſolange der Mann 
lebt, kann und muß wohl die katholiſche Frau, des 
Hausfriedens wegen und aus Mangel der hans 
lichen Gewalt, gefehehen laffen, was ihr Mann 
fiir gut finder, weil fie ſich nur leldend verhaltetz 
ſo bald fie aber felbft das Haupt der. Familie wird, 
kann ſie fich nicht mehr leidend verhalten, fondern 
ſie muß wirken, und nach ihrer Ueberzeugung gut 
wirfen. Sie darf nicht bös wirken; wie Sie wirs 
fen würden, wenn Sie Ihre Kinder in einer Melis 
gion erziehen laſſen wuͤrden, von deren Unächtheit 
Sie Selbt überzeugt find. 


Ich weiß, daß. Sie Ihre Verbindlichkeit als 
Murter kennen; aber ich weiß aud), was die Erz 
fuͤllung dieſer Pflicht Ihnen erſchwert. „Ich verz 
liere die Unterſtuͤtzung von meines Mannes Freun— 
„den fuͤr die Kinder, (wenden Sie mir ein) die 
„ich doch aus eignen Kräften nicht allein erhalten 
kann; ich verliere vielleicht gar die Gnade meiner 
„Herrſchaft, und meinen Gnadengehalt.“ — ber! 
was ſind das file Einwuͤrfe? Darf irgend ein 
Chriſt von irgend einer Religion das ewige Sees 
lenheil dem Zeitlichen anfopfern? und dann — 
worauf gründet ſich Ihre Hofnung von der Une 
terffügung von Ihres Mannes Anveriwandten? 
Haben fie das Vermögen, haben fie den Millen 
dazu? Haben Sie nicht auch Urſache, eine folche 
Unterftüßung von katholiſchen Freunden zu beften ? 
Vors 
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Vors erfte, fast Gott, fucher das Neich Gottes, 
das Lebrige wird euch zugeworfen werden! Die 
Hofnung-eines beſſern zeitlichen Gluͤks für Ihre 
Kinder kann Sie, liebe Frau Verwalterinn, von 
Ihrer Verbindlichkeit, ihre Seelen zu bilden, nicht 
befreien. Wie, glauben Sie wohl, day; Ihnen 
erlaubt fei,. gegen ein jährliches Gnadengehalt Rus 
theriſch zu werden? So wenig Ihnen dies geftatz 
ter ift, jo wenig dürfen Sie Ihren Kindern gegen 
die Hofnung eines beffern zeitlichen Gluͤks die Lu— 
theriiche Religion geben. Und mie ift denn noch 
obendrein dieſe Hofnung gegründer? Eben fo wes 
nig als die Furcht, Ihren Gehalt zu verlieren, ges 
gründet iff, Die Familie kann und. wird Ihnen 
niemals den Sehalt nehmen; fie ifterftlich zu vechts 
Ichaffen dazu, zweitens nach-der heutigen Art 
” tolerant, und drittens würde fie gegen die 
Reichsgrundgeſetze anftoßen. Glauben Sie mir 
gewiß, die Freunde, welche Ihre Kinder beim Far 
thol. Glauben unter Zutheranern verlieren, wer— 
den fie unter Katholiken gewinnen, und Sie da— 
bei die Beruhigung Ihres Gewiffens.. Gott wird 
Ihnen Freunde erweffen, vertrauen Sie dabei 
nur kek auf ihn. | | 
Der Unterricht in der Schule fol Sie Feinen 
Kreuzer Eoften; dafuͤr ift fchon geſorgt. Ev 
wachjen fie in einer guten Aufführung; jo wird 
man auch forgen, daß fie nach Ihrem Genie entwe— 
der zum Studiren oder zur Erlernung der Hands 
kung, der. Chirurgie, oder Pharmazie, u. ſ. w. 
ohne Befchwerniß fir Sie gebracht werden. Ganz 
Eltvill wird Ihnen Sewogenheit zuwenden; die 
Sie aber, mit Ihrer Gewiſſensruhe, gewiß vers 
lieven, wenu Sie die Kinder einer utheriichen Erz 
zichung uͤberlaſſen. Alſo faffen Sie nur Ann 
Ä un 
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und fangen es mit dem Rath des Herrn Raps 
lans, Ihres wahren Freundes, klug an. Es ıft 


eben nicht noͤthig, mit Prügeln drein zu ſchla⸗ 


en: ſchikken Sie vor allen Dingen die lutheri⸗ 
che Magd; welche Sie ohnedem entbehren Fäns 
Ken, fort; dann Schaffen Sie den lutheriſchen 


ZSatechismen und andre lutheriſche Bücher aus 


dem Wege; und fchiffen die beiden größten Soͤhn— 
hen in die Schule zum linterricht, Das geſchie⸗ 
het alles ohne Aufſehen; für das Uebrige liſſen 
Sie den Hrn. Kaplan jorgen. Zu Haufe üben 
Sie manchmal die Kinder, und fragen fie aus den 
Schulbuͤchern; die katholiſch unterrichtete Tochter 
wiederhole mit den Kindern zu Haufe, was fie in 
der Schule gelernt haben: fo geht ja alles einförs 
mig und obne Zwang ab. Der Umgang mit du— 
theranern ift hier ohuedies lelten ; und wenn Ihnen 
der Sr. Dfarrer von Schierftein Borftellungen ges 


gen Ihre Abſicht macht: ſo lehnen Sie ſolche mit 


Hoͤflichkeit ab, und er wird (Sie endlich nicht 
mehr plagen. Es it aber nicht nöthig, daß 
Sie ihm Ihre Abficht geradezu fagen ; : laffen Sie 
ihn denken, was. er will; und glauben gewiß, daß 


“bei feiner Bemuͤhung doch Eigennutz mitfpielt. — 


Berwahren Sie diejen Brief, vor Sedermanng 
Augen, und. fein von meiner Sreundjchaft übers 


‚ zeugt, Sich bin | 


ergebenfter Diene - 
Bender. 


(Rurmainzifcher Hofgerichtsratg 
und Beamter ju Eltvill.) 


Ihr 
Eltvill, d. 9 Mai 1757. 
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Perſiſche Denkſpruͤche. 
(Fortgeſetzt vom Julius, Seite 103.) 
aͤßigkeit ift eine Wolke, aus der ein Negen von 
Beredſamkeit und Miffenfchaft heradträufelt. Ger 
og iſt ein Gewoͤlk, das Ichwanger mit Plump⸗ 
eit und Unwiſſenheit iſt. Wenn der Magen leer 


iſt, fo wird der Körper zu Geiſt; aber wenn er zu 


voll ift, wird der Geift zu Körper 


Ein Landesverwieſner Weifer iſt jchäßbarer, 


als ein penflonirter Thor. | | 
Ein Gelehrter, der fich nicht mittheilt, iſt gleich 


einer Molke die kein Waſſer hat. 


* 


Der Ruf des Kaufmanns liegt in feiner Kaſſez 


der Ruhm des Gelehrten in ſeinen Schriften. 
Ein perſiſcher Lehrer ſchloß jede feiner Vorle— 
ſungen mit diefen Worten: Dies iſt eine Mels 


Yung, und jede Meinung ift dem Irthume uncers * - 


worfen, Bei Gott allein iſt Gewißheit und | 


Wahrheit! 


N 


An sechs Dingen Fann man den Thoren erken⸗ 
nen: das er ohne Urfach Nbellaunig wird, daß er ;.' 
oft zur Unzeit fpricht, daß er ſich jedem anvertraut, . 
daß er ohne Grund veränderitch ift, daß er fih um : 


Dinge bekuͤmmert die ihn nichts angehen, und 
daf er Freund und Feind nicht unterſcheidet. 
Zwinge deine. Zunge, Ju jagen :-ich weiß nicht } 
wenn du nicht oft Lügen geftraft fein willſt. 


Wernigerode von Goͤkingk. 


— — 


y 
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Der dritte und der fiebente Auguft. 
— | | a L m 5 A 4 & * 
| Der dritte Kugäß, F — 

in tieſſter Ehrfurcht * Er 
Wurtonmen dreimal ſeliger Susi, ek; 
Du gan dam Mönigeidenghrnn; 


Du gabft. die Schwefter Ihm, der © Belgen au. 
Du gab Ihm einen wo 


Wem if mein erſtes Zabemnen geweiht ⸗· 
Für wen ertöner mein’ Geſang?. | er: 
Sur Dich, des Volkes. — ſaget heut 
Das Volk dem Himmel Dank. 


B. Monatsſch. XIVB. z8t. O Hell 


a 
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Hellglaͤnzend wie der Morgenfonne Strahl, 
Klimmſt Du die feile Bahn hinauf,  — — © 
Die Dich tur Tugend führt. Heil: Deiner Wahli 
Heil Deinem Heldenlauf! 


So weiſe, wie des Donnergottes Sohn”), 
Verachteſt Du die träge Ruh: 
Er eilte — Pallas vor ihm ber — dem Chrom‘ 
Der Ehre ruͤſtig zu. 


Uns biſt Du mehr als Thebens — Held: 
Dich Brennusſohn, Dich edles Bine N. 
Des wahren" Menſchenfreundes, fieht die Melt 
Gleich groß an Huld und’ Muth. | 

Die Herzen alle: werden- Dein Altar; 

Dir huldigt it fchon jede Bruſt; 
Wohin Du gehft durch die gedraͤngte ka 
Iſt jedes Auge Luſt. * 


Noch bluͤhſt Du wie der wonnereiche Mai 
Im Roſenaiter Deiner Zeit: 
Und ſammelſt itzt, der hohen Tugend even, 
Ä Sagt fir die Emigkeit, B 


-®) — 
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: Das Eichenlanb, das unſern Titus kraͤnzt, 
Verflochten in das Lorbeerreis, 
Das am die Schläfe Friedr ihıcäfars glänzt, 
Sei Deiner. Stisne Preis! | 
Es, | 
, 11. j 
Ä Opfer der Ehrfurcht dem Könige Friedrich 
Wilhelm dem Zweiten zu Füßen ger 
legt, am fiebenten Auguſt, dem Geburtöfefte 
Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeffin Friede: 
site Sophie Wilhelmine, Fuͤrſtinn von 

Naſſau Dranien, Erbflatthalterinn 

der Sereigigten | Niederlande. . 


| V ater des Teligen. Volks, - welches im. — 
a des Delbaums | 
grücte des Friedens genießet, höre den itteindeh Son 
Meines ſchwachen Gefanges; ſchuͤchtern finget die 
Zunge, | 
Beuriger fühlet das Ser, fühfet die doppelte Wonne, 
Welche ‚der Aublik der Schweſter, die Dir den 
= Bruder erfetzt, 
ki Tage‘ Dir eine, ber fie der Erde ge 
DA · 
82 Nicht. 
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Sicht die biendende Pracht, nicht die besnubernden 
2 | | Feſte, 
Wie nur ein König fie giebt, deſſen beſeelender Wink 
Alle Kuͤnſte verſammelt, alle Muſen herbei lokt, 
Nicht die Welſchen Geſaͤnge, noch Melpomenens 
Spiel, | 

Roc die Schere Thaliens, oder das kuͤnſtliche Feuer, 
Welches der Gatte Cytherens ſelber in Lemnos erfand 
Oder im Aetna bereitet, hat mich ſo maͤchtig ent⸗ 

| | zͤkt, 
Als die Binmie Wonne, welche Dein Antliß 
| entdekte, F 
Da Bis Gemahlinn und Schweſter, da Dich das 
engliſche Chor 

giebendet — umgab, froͤhlicher Neffen umringte. 
Dieſe Wonne genoß ich, dieſe beſinget mein Lieb !— 
Heil dem Tage, der uns Wilhelminen gegeben! 
Eigen, iſt er den Voͤlkern, welche die Sreundfehaft 
Ä F vereinet. | | 
air —* der Brennen ift nun Satavient 
‚Stol: — 
Die binget * Lande Ge und daurendes Glaͤt; 
2 Ä Ä Dieſe 


er 
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Diefe vereinigt die Herzen, welche der Dämon ger 
| trennef, _ 
| Der zum Verderben des Landes heilige Namen 
gab. | 
Brei fei Sie gefegnet, dreifach in Deine 
Umarmung, 
——— Monarch! Jeder kommende Tag 
Sei Ihr. ein feftlicher Tag, fei was der heutige if! 
Preuſſens ſchuͤtzender Engel, fireue Palmen und Roſen 
Wann Sie Sich von uns entfernt, auf den geſi⸗ 
cherten Pfad, 
Wo El Theurer Vermaͤhlter, vol von- 
Sehnfucht und Liebe 
Se Zurittunt erwartet. Folgt Ihr, zrtliche 


CThraͤnen 
Segenswuͤnſche, folgt Ihr! Aber du, Bildnit det 
* Sürktinn, 


Bien wir verchn und lieben, ewis bleib uns uurũt: 
| Suſanna von "Bandemer, 
. „geb. von Franklin. 


. A 


83 Antwort 
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Antwortſchreiben Sr. Majeſtaͤt. 


Beſonders Liebe. Ich danke auch Euch, für Eure 
Mir eingefandte Ode, auf Den Geburtstag Meiner 
herzlichgeliebten Schmefter, der Frau Erbſtatthalterinn 
: 26d._ Allgenein waren, am. diefen Tage befonderg, 
die MWunfche der Nedlichen im Laude, deren Herzen 
Mir und Shr fo treu ergeben find, und welche auch 
Eure Mufe aufzefordert haben, dieſen feftlichen Tag 
zu befingen. Dir habt Ihr dadurch viel Vergnügen 
5 nad ch bleibe Dagegen, Euer gnaͤdiger 
ng. 
. Charlottenburg, nnd His n 


2. | 
- Meber den neueften Finanzzuſtand 


Frankreichs. 
(Man ſ. Auguſt, ©, 116, f.) 


XVII, 2 ) 


Wir haben nun gefehn (Auguſt, Nr. XX — 
XXIV), daß Nekker das feftftehende Defizit der 
franzoͤſiſchen Finanzen jährlih auf 56 Millionen 
anſetzt; und haben gefehn, weiche Mittel er zu 
defien Hebung vorfchlägt. Gefest nun, die Stände 
beichließen, feinem Vorſchlag gemäß, folche Maaß⸗ 
regeln, daß ziwifchen den feftftehenden Einnahmen 
und Ausgaben eines Jahrs das erforderliche Gleich 


ge⸗ 
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gewicht da iſt; wird dann Ordnung und Rahe in 
die Verwaltung der franzoͤſiſchen Finanzen kom⸗ 
men? Nichts weniger; denn N. muß itzt ein 
neues Uebel, das dieſe Finanzen druͤkt, geſtehn. 
„Und dieſes beſteht darin: daß man einen beträchts 
lihen Theil der Einnahme des gegenwärtigen und 
bes folgenden Jahrs ſchon im voraus: verzehrt 
Hat, Nekker geſteht felbft, dag von der Einnahme 
des J. 1789 172 Millionen, und von der Eins 
nahme des 5. 1790 auch ſchon 90 Millionen weg 
find. Wenn folglich der neue Finanzplan auch 
ganz deutlich nachweift, daß zu allen feftfiehenden 
‚ ‚Ausgaben des J. 1789 alle erforderliche Einnahme 
da if; fo muͤſſen dach noch 172 Mill. Herbeigefchaft 
werden, um mwirfli die erforderlichen Ausgaben 
zu leiften. — Dies Defizit nennt nun N. das 
Defizit des laufenden Jahres. Und feine Vor⸗ 
ſchlaͤge, es zu dekken, ſind folgende. Er will: 

1) 100 Mill. von der Einnahme der folgenden 
Jahre antizipiren; und 

2) die noch fehlenden go Mill. entweder borgen 
oder auf andre Art anfchaffen. 
Vom Antizipiren veder Nekker hernach noch 
beſonders (man ſ. XXX). In Abſicht der durch 
Anleihe oder durch neue Geldquellen fuͤr den Tre⸗ 
for zu ſchaffenden go Mill. aber bemerkt er „mit 
wahrer Zufriedenheit, daß für die Zinfen und Kos 
ſten diefes neuen Antizipivens und Borgens fchon 
binlungiq in, ſeinem Linanzetat für 1789 geſorgt 

| 94 | el, 





\ 





( 208 ) 
N TE 
fei, und alfo das feftftehende Defizit dadurch nicht 
vergrößert werde.“ — Auch zeige er an, daß diefe 
außerordentliche Bewilligung von 130 Dill. für 
das J. 1789 nicht fo groß fein dirfe, wenn man 
die Gläubiger des Staats ferner eben fo knapp ale 
in den leßtern Zeiten behandeln , d. h. die laufen: 
den Renten und Zinfen nicht bezahlen, fondern auf 
“eine fpätere Zeit anmweifen wolle, Indeß findet er 
dies unbillig, und glaubt, es merde wenigſtens 
noͤthig ſein, die in den letzten ſechs Monaten des 
vorigen Jahrs faͤllig geweſnen Renten und Zinſen 
in den letzten ſechs Monaten des itzigen Jahrs zu 
bezahlen. ae 5 
So haben wir alſo ein neues Defizit, woran 
wir bisher noch gar nicht dachten. Auf dem Stadt⸗ 
hauſe von Paris werden nehmlich alle daſelbſt an⸗ 
gewieſnen Renten und Zinſen ein halb Jahr ſpaͤ⸗ 
‚rer bezahlt, als fie fällig find; und wenn dies fo. 
fortgeht, fo ift es fo gut als ein Darlehn, welches 
alle Staatsgläubiger mit dem halben Belauf aller 
dort zu erhebenden Zinfen und Leibrenten an den 
König von einem halben Jahr zum andern, und . 
. "zwar ohne Zinfen, entrichten. Diefer Verluſt ift 
für jeden einzelnen Gläubiger von feiner fonderlis 
hen Bedeutung; und für den Trefor macht doch 
die Erfparung diefer Zinfen im Ganzen fcehon ets 
was aus, Mefker zeigt an, daß die auf dem Pas 
riſer Stadthaus zu bezahlenden Renten und Zinfen 
jährlich 150 Mill. betragen, und folglic) die 2 | 
ahr 
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Jahr ſpaͤter geleiſtete Bezahlung dem — die 
‚Zinfen von 75 Mill. erſpare. — Dieſer Umſtand 
wirft indeß auch auf den Vortheil, der dem König 

ans den erlofchnen Leibrenten zuwaͤchſt. Denn da 
diefe immer ſechs Monat fpäter bezahlt werden; 
als fie fälfig find, ſo muß die letzte Leibrente noch 
fehs Monat nad) dem Tob des Nentenirs an feine 
Erben gezahlt werden. Sterben alfo 13 Mill: 
Zeibrenten im Lauf eines Jahrs dem Trefor zu, 
fo gewinnt derſelbe Im laufenden Jahre nur die 
Hälfte davon, und die andre Hälfte ift erſt im 
| “folgenden Jahr zu verfpären. 

| - Sollte nun der Staat feine Verbindlichkeit ge: 
gen die Gläubiger für voll erfüllen, und wäre reich 

\ genug’ dies im buchftäblichen Verftande zu thun; 

fo müßte man noch ein Kapital aufnehmen, das 
dem Belauf alfer auf dem Stadthaus zu bezahlen: 
den Zinfen und Renten gleich wäre, und müßte eir 
nen feften Fond zur Berichtigung der dafür ſchul⸗ 
digen Ziufen anmweifen. Nekker ift aber mehr dar 
fuͤr, es fo zu laffen, wie es bisher gewefen.- „Die 
Staatsgläubiger haben fich bis itzt fo artig und ru⸗ 
big betragen, daß man eine eben fo guͤtige Nach⸗ 
ſicht auch für die Zukunft erwarten kann; und . 
wenn fie bedenken, in welches Labyrinth des Elends 
fie gerathen fein wärden, wenn der Trefor gang 
und gar zu zahlen aufgehört Hätte, fo werden fie 
mit Freuden fi die Eleine Aufopferung der um — 

— verſpaͤteten Zahlung gefallen laſſen.“ — 

D 5 "nie 
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Dies räfonnement Elingt. ganz — * wat 
N. im erften Abſchuitt feiner Nede ſprach. Dort 
bewies er (Aug, S. 1357, f.): daß der König die 
den Staatsgläubigern gethanen Zufagen pünktlich 
. erfüllen mäfle, weil Er fonft auch feine Untertha— 
nen nicht zwingen könnte, die unter fich gefchloffes 
nen Kontrafte zu halten; und daß es wefentlich 
fei, auch nur vondem geringften Punkt eines Vers 
trags abzugehn, weil, wenn der Oberherr dies 
einmal thue, Niemand beftimmen fönne, wie weit 
Er fih die Verlekung des Kontrafts erlauben 
werde. ... Wie aber nun? Wird der König, 
wenn Er felbft um ein halb Jahr fpäter; bezahlt, 
als Er verfprohen hat, doch einen Privatſchuld⸗ 
ner anhalten können, feinen Privatgläubiger am 
Beftimmten Tag zu bezahlen; oder wird jede um 
fehs Monat zu fpät erfolgte Zahlung für voll und 
richtig zu halten fein? Wird ferner Jemand, wenn 
der König ſich ist erlaubt fechs Monate zu fpät zu 
Bezahlen, dafür einftehn Finnen, dag Er fich nicht 
einft einen Aufſchub von zwölf und von achtzehn 
Monaten erlauben wird? . | 

Es fommt mir überhaupt fonderbar vor, daß, 
wenn N..von der firengen Pflicht zu bezahlen 
fpricht, er doch fo viel von Befälligkeiten, die er 
von den Staatsgläubigern erwartet, redet. Es 
macht nie.einen guten Eindruf, wenn ein Schulds 
ner gegen feinen Gläubiger viel Komplimente macht; 
wenn er ſich aber ſogar bei ihm fuͤr die bis itzt ge⸗ 

| zeigte 
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zeigte‘ guͤtige Machficht bedanke, und ſich dieſelbe 
auch ferner erbittet: wird dieſer Dank und dieſe 
Bitte wohl dem Kredit des Schuldners vortheils 
hast fein? Wie fonderbar ift es daher, daf N. 
gerade in dem Theil feiner Rede, der die Grunds 
füge zur Wiederherftellung des öffentlichen Kredite. 
enthalten ſoll, von Sanftmuth und Gutmuͤthig⸗ 
keit ſpricht, die er bisher bei den Staatsglaͤubi⸗ 
gern bemerft, und in der Folge ebenfalls au — 
ren, die ——— Hofnung habe! 


XXVIIT, 


Nicht genug indeß, daß N. hierin die Glaͤu⸗ 
biger um Nachſicht bittet; er verlangt von ihnen 
noch eine andre Auſopferung. Die Abgaben 
find nehmlich von den Unterthanen. bisher ſo uns 
‚ordentlich entrichtet worden, daß nur 3 davon ig 
"laufenden Jahr bezahle find, die andern 3 aber 
als Befte im folgenden Jahr Haben beigetrieben 
werden müffen. Wollte man diefe Nefte mit 
Strenge einziehn, und in Zukunft mit Ernft dars 
auf halten, daß Eeine Nefte mehr blieben; fo würde 
daraus. ein Fond zum Vortheil der Staatsglaͤubi⸗ 
9er erwachfen, um die ihnen fhon vor fehs Mos 
naten zufommenden Renten und Zinjen zu bezah: 
Ien. Hierbei aber bemerfet N., daß der, König 
alle. diefe alten Reſte gern niederfchlagen wollg, 
. Bar die Laſt feiner armen Unterthanen zu erleich⸗ 
tern; 





tern; und er hoft zu der Großmuth der Staates 
| gläubiger,, daf fie über dies Gefchenf des Königs 
nicht neidifch fein werden. Weberhaupt gefteht er, 
daß diefer Umfiand von vorjährigen in die Nechs 
nung des laufenden Jahrs üÜberzutragenden Mes 
fin, eine große Verwirrung im Rechnungsweſen 
veruriache; und er zeigt die Hofnung, das ganze 
Finanzgeſchaͤft ordentlicher betrieben und deutlicher 
bargeftellt zu fehn, wenn der König die alten Nefte 
(die ungefähr go Mill. betragen) niederfchlägt, 
dabei aber die unabänderliche Bedingung macht, 
daß kuͤnftig die Abgaben jedes Jahres fuͤr voll in 
dem Jahre ſelbſt zu entrichten ſind. 

Dies altes iſt wahr. Aber eben fo wahr iſt es 
auch, daß, wenn die bisherige Finanzverfaffung 
und daffelbe Tarationsiyften in Frankreich beibe⸗ 
halten wird, nach Verlauf von einigen Jahren die 
Reſte eben ſo hoch als itzt angeſchwollen fein wer; 
ven. Es iſt nicht moͤglich, fire Auflagen zu be: 
flimmten Zeiten vom Volke erheben zu wollen, daß 
feine Reſte entfländen Denn bei.dergleichen Aufs 
Ingen fehlt oft den’ Unterthanen gerade zu der Zeit 
Das Geld, da fie bezahlen follen. Mehe dem Fi⸗ 
nanzler, der fich eitibildet, daß die Klaffe der Den: 
ſchen, die von Hand in Mund leben, jeden Tag 
von ihrem kuͤmmerlichen Tagelohn ſo viel zuruͤkle⸗ 
gen werden, um am beſtimmten Zahlungstag ihre 
Abgaben in die herrſchaftliche Kaſſe entrichten zu 
un Hat nun der Unterthan am Zahlungs 
Ä — tag 
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tag Eein Geld, weil er es nicht yon feiner borhert | 


gehenden Einnahme erſpart hat; fd. ann er die 
Abgabe nicht entrichten, fo,verfpricht er in kurzem 


zu bezahlen, und muß aljo für ist ſchuldig bleiben, 


Man nehme ‚zur firen Auflage, ar: Daß jeder Uns 
terthan den zoften jedes Monats zwei Greſchen 
an die Kaſſe des Staats bezahlen ſoll; ſo glaube 
ich, daß, ſo klein auch dieſer Beitrag iſt, dennoch 
Reſte — und anſehnliche Reſte — dabei unver; 
meidlich ſind, wenn ſich dieſe Abgabe über. das 
ganze Land erſtrekken foll. Zwar braucht ein ein— 
zelner Tagloͤhner und Handwerker täglich nur eis 
nen Pfening von feinem Tagelohn zurüfzulegen, 
um die Abgabe ganz bequem zu entrichten; und bei 
einem Haus vater mit Familie gehören vielleicht 5 
bis 6 Pfe dazu,. die er täglich zurüflegen muß. 


Ja, ich will fogar.annehmen,, daß das Tagelohn 


im ganzen Lande vermittelt diefer Auflage um & 
Pf. geftiegen ift. Und doch behaupte, ich, daß diefe 
Abgabe niemals für voll; wird, entrichtet werden, 
Denn niemals’ wird man die niedrigfte Klaffe von 


. Menfchen dahin bringen, daß fie. zu einer nad) 30 


Tagen, zu enteichtenden Abgabe zen Das 


wir 


‚wenn, ‚fie, bezahlen follen, haben fie nichts, Ich 
glaube, daß die, Erfahrung aller Zeiten und Laͤn 
der dieſe Behauptung beftätigt. — Nun aber 64 
ſeht ein ‚grober Theil der Abgaben in Granteeie 
* au 





tar ) | 





aus folchen firen Steuer. Wie at alſo Netter 


tur einmal muthmaßen, daß, bei der- itzigen Er⸗ 


laſſung aller Reſte, und bei der Feſtſetzung der 


Bedingung kuͤnftig Feine Reſte mehr gelten zu laſe 
ſen, in Zukunft auch wirklich alle Reſte wegfallen 


werben? 


I XKIX. 


Sp wäre denn indeß N. (mie es ſcheint) nun⸗ 
mehr mit dem Finanzetat für 1789 fertig, Er ans 
tizipirt 100 Millionen; borgt 80 Mill.; "bezahle 
alle Renten und Zinfen ſechs Monat fpäter als fie 
fällig find; und, um die Rechnung jedes Jahrs am 
Ende deffelben in Abficht der. Einnahme ab- 
Schliegen zu Können, fchlägt er vor, die alten Reſte 
niederzuſchlagen, und die vollen Abgaben für das 


Laufende Jahr in Einnahme zu flellen. — — Als 


ein, wenn auch dies alles geſchieht, wenn alles fo: 
‚erfolgt wie N. es vorfchläge amd vorherſagt; fo 
ſind dennoch) die Finanzen noch nicht in Ordnung, 
Denn nun erfolgen nod) Ausfaͤlle im J. 1790 und 
1791, auf deren Dekkung man ist on — 
nehmen muß. 

3Zwaͤr iſt N. nicht im Stande dieſ Ausfälle 
anitzt fchon beſtimmt anzugeben; er vermuthet 
aber, duch die Im J. 1790 erloͤſchenden Leibrens 


ten einen hinlänglichen Fonds zu befommen, um 


Daraus die. Zinfen für die zur Dekkung diefer Ause 
faͤlle 


N 


Cars). 
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faͤlle aufzunehmenden Kapitalien zu beſtreiten. Sb 
diefer Fonds hinlaͤnglich fein wird, kann ic) zwar 
nicht genau beſtimmen; wenn ich aber bedenke, 
daß N. ſelbſt von der Einnahme des J. 1790 ſchon 
90 Mill. als verzehrt angiebt, und die erloͤſchen⸗ 
den Leibrenten nicht höher als 15 Mill. ſchaͤtzt; fo 
müßte er ja die Hofnung haben, im J. 1790 Dars 
lehne zu dem Zinfenfuß von 13 vom Hundert ers 
halten zu koͤnnen. Iſt dies aber wohl, zu erwar⸗ 
ven? Jedoch N. Hat, vielleicht für das J. 1790 
andre Hülfemittel, dte er nur hoch nicht entdekt, 


| wodurch das aufzunehmende Kaͤpital ſo klein wird, 


daß es dem angezeigten Zinſenfond angemeſſen 
wird. — Wie groß aber der ist ſchon zu beſtim⸗ 
mende Ausfall im J. 1791 fein wird, ſagt er nir⸗ 


gends. Er muß ihn aber doch ſchon wiſſen, weil 


er ausdruͤklich dieſes Jahres mit erwaͤhnt. 

Iſt nun dies ganze vorgeſchlagne Finanzge⸗— 
biud fertig, d. h. iſt das feſtſtehende Defizit von 
56 Mill. weggeraͤumt, ſind außer demſelben die 
180 Mill. fuͤr das Jahr 1789 herbeig eſchaft, iſt 
für den neuen Ausfall won go MIN. im J. 1790 
geforgt, find bie Mittel feſtgeſetzt um den noch uns 
Befannten aber doc, erweislich Statt findenden 
Ausfall: des J. 1791 zu deffen, und ift das Her 


bungsgeſchaͤft fo in Ordnung gebracht, daß die fiir 


jedes Jahr gerechnete Einnahme auch wirklich in 
dem Jahre in die Kaffen kommt; fo bleibe zwar 


; noch die große Verwirrung un daß die fuͤr das 


itzige 












ißige Jahr — Ausgaben eefki im — 
berichtigt werden: weil aber die Glaͤubiger des 
Staats ſehr gute Leute ſi ind, und herzlich gern 
ſechs Monat auf die Bezahlung ihrer Forderungen _ 
warten, fo wird daraus Feine Unordnung für dfe 
Finanzrechnungen entſtehn. Kurz dieſe werden mit 
der groͤßten Deutlichkeit den Staͤnden koͤnnen vor⸗ 
gelegt werden. Und, ob es gleich anitzt, wegen 
der fchreflichen Verwirrung in den Finanzen, noͤ⸗ 
thig ift, daß Nekker den Ständen bald hier bald 
dort zurecht hilft, damit fie. fich in diefem Laby⸗ 
rinthe nicht verirren; fo wird doch diefer ist ſo 
nothwendige Unterricht demnaͤchſt ganz unterbleis 
den koͤnnen, die Stände werden Einftig alles durch 
fich ſelbſt finden und beurtheilen. 

Eine fo ſchoͤne Ausſicht zeigt N. den verſammel⸗ 
ten Ständen. Dagegen „hoft er aber auch, dag 
fie, in Ruͤkſicht auf Dies ſchoͤne Bild, ſich nicht 
vom Tadelgeift werden beherrſchen laffen; er hoft, 
daß fie einen volllommnen Plan angeben werden, 
nicht um das Vergnügen zu haben, das Verdienft 
feiner Sinanzverwaltung herabzursärdigen, fondern 
um dem ganzen Staat · die uͤberwiegenden Vor⸗ 
theile zu verſchaffen, die aus den vereinten Kennt⸗ 
niſſen und Bemuͤhungen der verſammelten Staͤnde 
zu erwarten find. Er hält es für leicht, Fehler in 
feinem Plan zu entdeffen; er hält es für möglich, 
daß ihm bei dem großen Ganzen, das er der Vers 
fanımlung Ba fol, noch, manche wichtige 
RR Punt te 
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Punkte entwiſcht ſind, die er haͤtte beherzigen ſol⸗ 
len. Denn, da diejenigen, die ihn beurtheilen, 
nicht die Verbindlichkeit haben, das müfte Chabs 
der franzoͤſiſchen Finanzen in Ordnung zu bringen, 
da fie ſich um die Methode nicht zu bekuͤmmern 
brauchen, wie fie die Finanzen darſtellen wollen, 
da ſie nicht noͤthig haben, unendlich vlele vorlaͤu⸗ 
fige hoͤchſt verdrießliche Unterſuchungen anzuſtellen, 
und ſich auſſer dem Wirbel der fortlaufenden Ge 
ſchaͤfte befinden: fo kann freilid) der ruhige Geiſt 
dieſer Beurtheiler manche Fehler entdekken „die 
der Aufmerkſamkeit des Oberbaumeiſters entgan⸗ 
gen find, Doch hieran, erklärt N., iſt im Grunde 
wenig gelegen, Er ift Zufrieden, und opfert feine 
Ehre und feinen Ruhm Herzlich gern auf; wenn 
nur der vörgefegte Endzwek, der auf die’ allgemeine 
Wohlfarth einen fo weſentlichen Einfluß hat, er⸗ 
reicht wird,‘ —Wenn Nekker fo fpritht, To hat 
er meinen ganzen Beifall. Die Arbeit; die: vr 
übernommen. hat, tft mehr Als‘ ein etfilifches 
Wert; und wenig Menjchen würden im Stande 
fein, fich ein ſo richtiges Bild von dor traurigen 
Rage der franzoͤſiſchen Finanzen zu machen, wenn 
- er nicht vörgearbeiter und die Reſultate ſeiner Un⸗ 
terſuchungen mit Ordnung und Deutlichkeit vor⸗ 
getragen hätte, Er hat daher großes Verdienft 
um die Finanzen; felbft wenn er auch vielfältig ges 
fehle und geirtt hat. Man würde unrecht thun, 
bloß diefe Fehler auffüchen, und alles anderwei⸗ 
B. Monstefchr. XIVB. zSt. P tige 
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tige Gute der Nekkerſchen Arbeit vergeſſen zu wol⸗ 
len... . Nekker felbft wird aber auch nicht ver: 


langen, daß man der Slekfen in feinem Plan gar 


nicht erwähnen dürfe. Sind Fehler von ihm bes 
Hangen, fo ift es feldft des Ganzen. wegen gut, 
wenn fie aufgefucht und mit lebendigen Karben dar; 


= geftelft werden. Denn, wollten Sranfreichs Stände 


aus Güte des Herzens, aus gefälliger Nachficht 
dergleichen Sehter unentdeft faffen; wie würde 
dann je ein vollkommnes Ganze durch die Grund⸗ 

lage des Nekkerſchen Plans entſtehn? | 


mn Xu 


Wir haben gefehn, daß die befondern Ausfälle 
der einzelnen Jahre hauptſaͤchlich dadurch entſtehn, 
daß man die Einnahme der folgenden Jahre ſchon 
vorher eingezogen und ausgegeben hat. Ueber 
diefe Finanzoperation (bei den Franzoſen Antizis 
piren genannt) findet N. für nöthig, befonders 
noch feine Meinung zu eröfnen. Wir wollen feis 
nem NRäfonnement Schritt, vor Schritt folgen: 


Antizipren beißt in der franzöfifchen Finanz⸗ 
fprache fo viel, als die Einkünfte. der folgenden 
Jahre vorher verzehren. Es gefchieht ſdies vers 
mittelft Anweifungen auf gewilfe Zweige der Koͤ⸗ 
nigl. Einkünfte, die nad) Verlauf einer gewiſſen 
Zeit, gewöhnlich nach REN eines. Jahrs, zu er⸗ 

warten 








werten find *). Man verkauft diefe Anmweifungen 
an die Liebhaber gegen Bezahlung diejer angewie—⸗ 
fenen Einkünfte; und man verguͤtigt dem Kauf 
mann die Zinjen und Einziehungsfoften, Dieſe 
Zinfen und anderweitige Koften machen num einen 
Theil der Stantsausgaben aus, fo lange diefe Opes 
ration von Jahr zu. Jahr fortgefest wird. 

Die Leichtigkeit, diefe Anweiſungen zu verfaus 
fen und das Antizipiven zw erneuern, hänge fehlech 
terdings von dem Kredit ab, den der Staat hat. 
Wird diefer Kredit vermindert, jo muß man zu 
andern Hülfsmitteln Zuflucht nehmen. Darin bes 
ſteht alfo das große und wahre Uebel der Antizis 
pation, daf ein Finanzminiſter niemals ficher ift, 
durch fie Geld zu bekommen. Denn, fo wie der 
Kredit weg tft, ſo findet ſich kein Menſch, der Ans 
weifungen auf Einfünfte kaufen wollte, die erſt 
nach Jahr und Tag eingehn werden. 

Nekker ſagt nun: daß von den Einkuͤnften der 
legten acht. Monate des itzigen Jahrs ſchon 173 

dill, und von den Einkuͤnften des naͤchſten Jahrs 
ſchon 90 Mill, weg find, die von den Inhabern 
der darauf gerichteten Anweilungen dem Staat 

vorgejshoffen worden, und die alfo nicht dem Staate 
ſondern den Inhabern der Anweifungen zu gut kom⸗ 
2 men. 

* Dieſe Anweiſungen heißen in der eansöfifchen | 


Sinansfprache Reifriptionen ; man ſ. davon 11788 
Nevomb. S. 410, 413. 
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men. .. . Was foll nun der Finanzminifter hier: 
bei thun? — Nekker macht darüber folgende 
Vorſchlaͤge: | 

ı) Das allernatärlichfte wäre, ein Kapital zu 
feften Zinfen zu borgen, das eben fo viel betriige, 
als alle Antizipationen Zufammengenommen, und 
einen feften dauerhaften Fond auszumitteln, wo— 
durch diefe Zinfen gefichert wuͤrden. Dieje Opera⸗ 
tion trauet fih aber N. nicht vorzunehmen, — 
Und es ift auch vorherzuſehn, daß ein ſo großes 
Kapital anist, da kein Kredit da iſt, ohne die läs 
ſtigſten Bedingungen hicht würde zuſammenge— 
bracht werden. Er will daher lieber durch Flikken, 
als aus dem Grunde, beflern. 

3) Mean fönnte diefe Operation durch einen 
Machtfpruch thun, Inden man den Inhabern der 
Anweiſungen die ihnen angemwiefnen Königl. Eins 
fünfte nicht verabfolgen ließe, fondern ſtatt der Bes 
zahlung eine Schuldverfchreibung über bie nehm: 
liche Summe, mit dem Verfprechen von fünf vom 
Hundert an jährlichen Zinfen, aushaͤndigte. — 
Aber auch dies WIEN. micht, Er ift fo voll von 
der Verbindlichkeit, buchftäblich feine Zufagen zu 
erfüllen, daß er auch den Gedanken nicht ertragen 
kann, als wolle Frankrelch fich von irgend einem 
Punkt feiner Schuldenverbindlichkeit losſagen. 

Warum ift denn bier die Sprache fo ganz atır 
ders, als in dem Vorigen? Verließ fih N. vor« 
ber (f, das Ende von XXVII) auf die Site und 

Nach⸗ 
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Nachficht der Staatsglaͤubiger, daß fie ohne Murs 
ren fehs Monat auf die Bezahlung warten wärs 
den; warum follen die Inhaber der Nefkriptionen 
nicht eben fo gütig und nachfichtig fein, ftatt der 
Dezahlung Obligationen anzunehmen, die fünf 
vom Hundert an jährlichen Zinfen bringen ? Könnte 


man nicht fogar fagen, daß diefen Leuten noch eine 


wahre Wohlthat gefchähe, weil durch die große - 
einzuführende Ordnung in den Finanzen der Zins 
fenfuß bald unter fünf vom Hundert kommen wuͤr— 
der — NM, gefteht felbft, daß diefe Anordnung 
die Finanzen aus aller Verlegenheit reißen, und 


die allererträglichfte Art fih von feiner Ders 


— 


bindlichkeit loszumachen, fein würde. Dennoch 
aber widerraͤth er dieſe Operation, weil ſie gegen 
den klaren Buchſtab der Verbindlichkeit iſt. — — 
Wir muͤſſen glauben, daß N. keinen andern Grund 
im Sinne gehabt hat; indeß koͤnnte es doch wohl 
fein, daß noch andre geheime Gründe ihn ver— 
mogt hätten, diefe Operation zu widerrathen, 
Vielleicht Hat ein begünftigtes Handlungshaus eine 
große Menge von diefer Art Anmweifungen mit eis 
genem und fremdem Geld angefauft; und wenn 
nun ſtatt der Bezahlung Obligationen gegeben wuͤr—⸗ 
den, fo koͤnnte wohl dies Haus in große Verle⸗ 
genheit kommen. Vielleicht hat N. vorhergeſehn, 
daß, nach dieſem genommnen Entſchluß, alle bis 
herige Autizipationen in Obligationen zu verwanz 
deln, alle fernen Antizipationen durch ein Reichs— 

P 3 | geſetz 








geſetz gänzlic) verboten werden wuͤrden; und fü 
hätte er vielleicht eins der bequemſten Mittel vers 
Toren, um fih im Nothfall Geld zu verfchaffen, 
und zwar in der Stille ohne alle weitere Forma— 
lität. — Doc) dem fet wie ihm wolle; genug N. 
verwirft dieje Operation, uud fchlägt dagegen 

3) vor, die Antizipationen auf 100 Milf, eine 
‚aufchränfen, und die itzt noch uͤberſchießende Sum⸗ 
me nad) und nach mit feften freiwilligen Anleihen 
abzumahen. — Hundert Millionen gegen Vers 
pfändung der nach Ablauf eines Jahrs einkom⸗ 
menden Königt. Abgaben zu erhalten, ift (nach 
Nekkern) in Frankreich fehr leicht; und die dafie 
zu vergütigenden Zinfen werden bald fehr niedrig, 
ſtehn, weil nach diefen Anmweifungen großes Ber 
gehr ift. Auch wird (nad) Nekkern) fetbft durch 
diefe Operation die Lebhaftigfeit des Timlaufs ber 
fördert. Denn, wenn jemand vorher weiß, daß 
er ein gewiffes Kapital nach Verlauferner beſtimm⸗ 
ten Zeit haben muß, diefes Kapital aber ikt ſchon 
beifammen bat; fo Fann er es Bis dahin in den An⸗ 
tizipationen nutzen, da er es fonft todt müßte lie⸗ 
gen laffen. 

Sch weiß nicht, ob diefe Gruͤnde hinreichend 
den Nutzen beweifen, den Frankreich davon haben 
fo, daß immer cin Theil vom Einkommen des 
folgenden Jahrs im Ikigen Jahr aufgegeffen wird, 
Sich wiirde die Ungewißheit des Finanzminiſters: 
ob er as die nach einem Jahr fälligen Anweiſun⸗ 

gen 
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gen verkaufen, und ob er ſie zu wenig laͤſtigen Be— 
dingungen verkaufen kann, (welche Ungewißheit 
N. ſelbſt eingeſteht) — für ein fo großes Uebel 
halten, daß ich nicht eher ruhen wuͤrde, als bis 
daſſelbe gänzlich gehoben wäre. Wird der Finanz— 
minifter durd) dies Spiel der Antizipationen nicht 
yon Bankiers und Geldbeſttzern abhängig; und, 
wenn diefe Leute ihm auch im Fall der Noth beis 
ſtehen, muß er diefen Dienft nicht durch Gewaͤh— 
rung andrer Vortheile oft theuer genug erfaufen ? — 
Wie ſeicht iftes vollends nicht, wenn N. eine gröf 
fere Lebhaftigkeit im Umlauf zum Defmantel fetz 
nes ummwirthichaftlihen VBorfhlages nimmt? Weiß 
er denn keine andre Anftale im Staat zu machen, 
wo eine Privatperfon feine fonft muͤſſig liegenden 
Gelder gegen mäßige Zinfen anlegen, und dabei 
der Miederhezahlung auf einen beftimmten Tag 
ſicher ſein kann? — — Kurz, Ich geftehe aufs 
richtig: daß In der Beurtheilung der Antizipatio; 
nen N. mir bis ist am wenigften gefallen bat. 
Es erwekt diefer Theil feiner Rede den Verdacht, 
daß er bei diefem Spiel ein eigenes Intereſſe hat, 
welches er gern beibehalten möchte. ft denn nicht 
befannt, daß durch dies Spiel die Hofbankiers 
ehemals ihr Vermoͤgen und Anfehn erhalten ba; 
ben; und iſt nicht ein Hofbanfier — er mag eg 
nun bloß in der That, oder auch dem Namen nad), 
ſein — eine unentbebrliche Sache für den Finanz— 
‚minifter, wenn diefer antizipiren will? 
| P 4 XXX 


ir 


m 





Endlich follte man glauben, daß doch einmal 
die Lifte von allen den Defizits geſchloſſen wäre, 
die N. bei den franzäfifchen Finanzen anzuzeigen 
hat. Aber nein! noch find wir nicht zu Ende, Es 
find noch Summen zu bezahlen, deren Abmachung 
auf einen gewiffen beftimmten Zeitpunkt verfpros 
- hen iſt (Rembourfeinents). Und aufferdem find 
der König und verfchledne Koͤnigl. Departementer 
noch Summen für gelieferte Waaren, geleiftete 
Dienfte, oder auch aug andern Urſachen ſchuldig, 
die doch endlich auch, bezahlt werden muͤſſen (Det- 
tes en arriere). Für beiderlei Summen ift weder 
im Etat der feftftehenden Einnahmen und Ausgas 
ben, noch in dem befondern Etat für die aufferor; 
deutlichen Bedürfniffe der Jahre 1789, 1790, und 
1791 gejorgt; folglich machen fie ein neues Defi— 
zit aus, auf defien Dekfung der Finanzminiſter 
Bedacht nehmen muß, | 


Was die Rembourfements betrift ; fo ſagt N. 
geradezu: daß fie durch den Schluß des Staats: 
raths vom 16. Auguft 1788 aufgehoben worden, 
und daher von aihm weder in dem feftftehenden 
noch in dem aufferordentlichen Finanzetat für 1789 
aufgeführe find. — Er fcheint hierbei aber vers 
geffen zu haben: daß diefer Schluß des Staates 
raths, den er. hier zur Verweigerung der Auszah— 
lungen nußen will, gerade die Beranlaflung zu dem 

| | Sturz 
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KEITEN 
Sturz feiner Vorgänger wars; und daß Er gerade 
deswegen zur Verwaltung der Finanzen berufen 
ward, weil man von ihm bofte, er werde ſolche 
verhaßte Machtfpräche nicht fernerhin unterftügen ; 
daß er unterm 14, GSeptb, 1788 einen Schluß des 
Staatsrathe bekannt machen ließ, wodurch obiger 
verhaßte Schluß vernichtet ward; und daß er end⸗ 
(ich feldft inverfchiednen Stellen feiner iBigen Rede 
die Nothwendigkeit erweift, in allen Schulden: 
fachen buchftäblic Wort zu halten, Hätte er dies 
nicht vergeflen, jo würde er gewiß nicht fagen, daß 
er die Ruͤkzahlung der gefündigten Kapitalien vers 
möge des Schluffes vom 16, Auguft verweigern 
fönne, Zwar finden wir fchon im Arret vom 14. 
Septb. *), daß N. fich vorbehiele, Zahlungen, 
die nicht dringend wären, auf eine foätere Zeit zu 
verschieben; zwar finden wir, daß er die verhaß: 
ten Schlüffe feiner Vorgänger zu Gunften der 
Kaiſſe d' Estompte genußt hat; zwar finden. wir, 
daß er bei Bezahlung der Zinfen und Leibrenten 
es für erlaubt hält, fie ſechs Monat fpäter zu be: 
zahlen, als fie nach dem Kontrafte fällig find. Als 
fein ich geftehe auch. offenherzig, daß ich alles dies 
zufammengenommen nicht gut reimen kann. N. 
behauptet auf der einen Seite, daß Frankreich vers 

| Dr moͤgend 


H Weber dag Arret vom 16, Aug. 2782 ſ. man B. 
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mögend genug fet, alle ihm zur Laft fallende Auss 
gaben zu beſtreiten; und beweiſet, daß ein Schuld« 
ner buchftäblich feine Pflicht gegen feinen Glaͤubi— 
ger erfälfen müffe. Auf der andern Seite aber _ 
nimme ee mandherlei Ausnahmen an, wo er von 
diefer allgemeinen Iegel abweicht. Wir haben das _ 
von fchen manche Beiſpiele gefehn; und merden 
noch mehrere finden. Bas foll man daraus für 
einen Schluß ziehn ? | 
Jedoch N. lenkt hier tet wieder ein. Er ſagt: 
Nicht nur die Gerechtigkeit, fondern Frankreichs 
eigner Vortheil erfordern es, daß die bisher vers 
weigerten Bezahlungen wieder ihren Anfang neh— 
men. Er zeigt hierbei an: daß die Nembourfemens 
des J. 1788 eine Summe von 76, 502, 367 8. bes 
tragen hätten; und gefteht, daß die für das ger 
genwärtige Jahr eine noch größere Summe aus; 
machen. Mithin haben wir eine Summe von mes 
nigftens 160, vielleicht von zoo Mill., die in den 
S —— und 1789 zu bezahlen waren. 
dekker geſteht offenherzig, daß der Staat dieſe 


— Summen anitzt nicht bezahlen Eönne, weil. 


die Abgaben, die man dieferhalb auf das Volk les 
gen müßte, unerträglich fein würden. — Darin 
bin ich mit ihm einig. 

Er glaubt, daß man feine Anleihe — 
duͤrfe, um dieſe Rembourſements zu beſtreiten, 
weil man genoͤthigt ſein wuͤrde, zu laͤſtige Bedin— 
gungen einzugehn, und die dadurch vergroͤßerte 


= Zins 
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Sinfenlaft ſowohl die Verlegenheit der Finanzvers 
waltung vermehren, als auch eine neue Laft für 
das Volk verurfachen wiirde. Da er nun glaubt, 
daß die Kapitaliften felbft ein ſtarkes Intereſſe has 
ben, die Eonteibuirenden Unterthanen bei Kräften 
zu erhalten; da er durch die Erfahrung gefunden 
hat, daß die Öffentlichen Sonde fogleic, im Preis 
fallen, wenn die Abgaben nicht mit Leichtigkeit 
abgeführt werden; da der größte Bortheil der Bez 
ſitzer der öffentlichen Fonds darin befteht, daß fie 
ohne Anſtand und ohne fonderlichen Verluſt ihre 
Papiere verfaufen koͤnnen; und da endlich diefer 
jederzeit mögliche Verkauf der öffentlichen Fonds 

die befte Art des Remburſements für einzelne far 
pitaliſt ten iſt: jo folgert er hieraus, daß es gut iſt, 


es mit den Rembourfements fo zu laffen, als es 


das Arret vom 16. Auguſt feſtgeſetzt hat. 

Su diefem Raͤſonnement ift viel wahres; es 
flingt aber nicht in dem Munde des Mannes, der 
pünftlihes Morthalten in Schuldenfachen für die 
erfte Pflicht des Suveräns hält, — nicht in er 
Munde eines Mannes, der jede Abweichung von 
der flrengften Pflicht zu bezahlen, für wefentlih 
hält, weil alsdann niemand ficher wäre, wie weit 


man von diefer Pflicht abweichen würde, — nicht 


indem Munde des Mannes, der die Verbindlichr 
feit des Suveräns zu bezahlen daraus herleitete, 
weil Er fonft den Unterthan nicht zwingen inne, 


- bie Pflichten gegen feine Gläubiger zu erfüllen. 
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ı) Es ift wahr, daß ein Finanzminifter in 
feine größere Verlegenheit fommen Eann, als wenn 
er bei geſchwaͤchtem oder gar vernichtetem Kredit, 
bei eintretendem Seldmangel, oder bei geftiegenem 
Zinſenfuß anfehnlihe Kapitalien zurüfzahlen fol. 
Es geht in diefen Fällen dem Finanzminifter nicht 
beffer, als einer Privatperfon, Kommt nicht ein 
Guͤterbeſitzer in die äußerfte Klemme, wenn ihm 


Pe 


zur Unzelt Kapitalien gekündigt werden? Bon _ 


Rechtswegen follte alfo ein Finangminifter dafür 


forgen, niemals in dergleichen traurige Lage kom— 
men zu Eönnen, Und, meinem Bedinfen nach, 
bat jede Finanzverwaltung, die nicht dafür geforgt 
bat, einen wefentlichen Fehler. — Wie ift aber 
der Fall zu verhäten?.... Auf Feine andre Weife, 
als dag man dem Bläubiger das Recht verwei⸗ 
gert, fein Kapital zu Fündigen, und daß man 
es. ſelbſt nicht anders als in vortheilhaften Zeit: 
punften kuͤndigt. So macht eg England, Eng 


land verjchreibt bei feinen öffentlichen Anleihen 
ergentlich feinen Gläubigern weiter nichts als eine, 


ewige vom Parlament beftätigte Rente; für diefe 
Rente erhält es ein Kapital,. welches nach dem 
Staub des Zinjenfußes bald größer bald Fleiner iſt; 
und es ſetzt es dann in jedes Glaͤubigers Willführ, 
dieje Nente gegen ein fo hohes Kapital zu verfaus 


fen, als er nur immer dafür erhalten fan. So 
lange alfo England die Rente bezahlt, erfüllt es 
buchſtaͤblich und RT was es feinem Glaͤu⸗ 


biger 
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biger verſprochen hatte; und der Kredit bleibt uhr 
verlegt, England kann alfo nitht in den Fall der 
Verlegenheit wegen gekuͤndigter und fälliger Kapi— 
talien kommen, — Frankreich bingegen ver: 
ſpricht bei feinen Anleihen eine jährliche Rente, 
und die Wiederbezahlung des Kapitals. 
Irre ich nicht, ſo liegt beinahe in dieſem Um⸗ 
ſtand allein die fo große Verlegenheit, worin ſich 
die franzoͤſiſchen Finanzen in Abſicht auf den oͤffent⸗ 
lichen Kredit befinden. Wenn Frankreich von jeher 
das Engliſche Syſtem bei ſeinen Anleihen befolgt 
haͤtte; ſo wuͤrde die Maſchine gewiß ruhiger gegan⸗ 
gen, und die Schulden ſelbſt nicht fo Hoch ange— 
Schwollen fein. Aber an diefe ſo vorcheilhafte Eins 
richtung des Kreditſyſtems hat man in Frankreich 
noch nicht gedacht; felbft Nekker in feiner erſten 
Sinanzverwaltung, wo Franfreichs äffentlicher 
Kredit auf den höchften Punkt gekommen war, hat 
feinen Schritt gethan, der auf diefe fo weientliche 
Verbeſſerung abzielte: und alſo ift es Fein Wurs 
der, daß die franzöfifchen Finanzen diefes Um— 
ftands wegen von Zeit zugeit in Verlegenheit kom⸗ 
men.. Frankreich hat zwar bei den letztern Anlels 
hen das Recht zu Fündigen, oder das Kapital zu 
fordern, feinen Släubigern eingefchränft, indem 
es ſelbſt die Termine angefekt hat, wenn das Ka: 
pital zuruͤkgezahlt werden ſoll; allein dadurch fchaft 
e8 ſich roch nicht vollfommen Ruhe, Denn went 
die Fonds, um das Kapital zu bezahlen, nun nicht 
ſchon 
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fhon da find, wenn man erſt eine neue Anleihe 
eröfnen muß, um die alten Kapitalien zu bezahlen, 
und diefe neue Anleihe in einen ungänftigen Zeitz 
punkt fällt; fo ift.die Verlegenheit doch wieder da. 
In diefem Fall befindet fich Frankreich igt.- Es 
ſollen Kapitalien. aus der Anleihe von 1750, ‚aus 
der Anteihe von 1783, und aus der Anleihe von 
125 Mill, bezahle werden... Es find Feine Fonds 
dazu vorhanden, und der Zeitpunft zu einer neuen 
Anleihe ift durchaus unguͤnſtig. N. entjcheidee 
alfo, daß feine neue Anleihe diefes Gegenſtandes 
wegen. eröfnet werde, und auch Feine. Kapitalien 
zuruͤkgezahlt werden. | 
IM. zeigt zwar, daß felbft die Gläubiger des 
Staats, denen ihre Kapitalien verweigert werden, 
von diefem Machtfpruch auſehnliche Borsheile har 
ben. Allein fein ganzes Raͤſonnement kommt doc) 
darauf hinaus: daß, wenn die Gläubiger ihr völs 
liges Recht ausüben wollten, fie in Öefahr Fämen, 
ihr ganzes- Kapital zu verlieren. Der Schluß ift 
erheblich und einleuchtend ; ob aber dadurch Frans 
reihs Kredit hergeftellt und vermehrt werden 
wird, überlaffe ich dem Lrtheil-eines Speden. - 

3) Obgleich N, zugefteht, daß es itzt unmoͤg⸗ 
lich ift, die faͤlligen Kapitalien und Summen zu 
bezahlen; fo hält er doch für nöthig, theils um die 
Sculdenmaffe zu vermindern, theils um den. öffent, 
lichen Kredit wieder zu beleben, daß jährlich eine ger 


wiſſe, bloß zu Rembourſements beſtimmte Summe, 
qus⸗ 
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ausgeſetzt werde. — Da haben wie alfo einen 
Vorſchlag zu einer Amortiſations-Zaſſe, deren 
fchon Sehr viele in Framkreich errichtet find, von 
denen aber noch feine bis itzt eine =. Endzwek 
entſprechende Dauer erreicht hat. N. ſchlaͤgt fols 
gende Summen die in dieſe Kaſſe e fließen 
ſollen: 

a) Der ganze Detrag aller erloͤſchenden Leib⸗ 
renten und Penſionen. — Ich bemerke hierbei, 
daß von den Leibrenten in den erſten Jahren noch 
nichts zu erwarten ſteht, weil N. (ſ. oben S. 214 f.) 
die im gegenwaͤrtigen und in den folgenden Jahren 
erloͤſchenden Leibrenten zu dem Fond beſtimmt hat, 
woraus das beſondere Defizit der J. 1790 und 1791 
gedekt werden ſoll. Und was die Penſionen bes 
trift, ſo iſt auch in den erſten Jahren nicht viel zu 
erwarten. Sie betragen (nach Nekkern) 29, 560, 000 
L. und von dieſer Summe zieht der Koͤnig unge— 
faͤhr 6 Mill. ab, die zur feſtſtehenden Einnahme ges 
rechnet werden, Nun ſſollen die Penſionen nach 
und nach bis auf vs Mill, vermindert werden, und 
zwar jo, daß von den erloͤſchenden Perfionen nur 
die Hälfte vergeben, die andre Hälfte aber inne 
behalten wird. Rechnet man alio, daß der zıffe 
Menfch unter den Penfioniften ſtirbt, fo fallen im 
erſten Jahr 950,000 2. dem Trefor zu; von welcher 
Summe aber die Hälfte wieder vertheilt wird, fo 
daß ein reiner Zuwachs von:475,0008, bleibt, Das 
von Fu aber noch abgezogen werden, was der 
x | wegen 


EEE 





wegen ber oben angezeigten feftftehenden Einnahme 
von 6 Mill, verminderten Penfionenmaffe entgeht. 
- Diefer Abzug beträgt ungefähr 100,000 L.; fölgs 
lich kann man anfänglich von den Penſionen jährr 
lich nicht mehr als etwas über 306,000 8, fiir bie 
Amortiſatlonskaſſe rechnet, 

b) Die Ueberfchüffe, die natürlich bei allen 
Bonfumtionsgefällen erfolgen mäffen. — Die 
fer Zuwachs ift wahr; ‚hängt aber von bem ver: 
mehrten Wohlſtand und der zunehmenden Seelen: 
zahl der Ronjumenten ab, Iſt denn aber nun N. 
fchon fo fiher, daß beide Bedingungen in Frank 
reich ununterbrochen Statt haben werden? 
co) Die Erſparungen, die man bei den feſtſte⸗ 
henden Ausgaben anbringen kann. — Diefe 
Summen find, wie die vorigen Ueberſchuͤſſe, bis 
ist nur Möglichkeiten, womit Mekker eine. Kaffe 
anfüllen will, an weldye dringende reelle Anfordes 
tungen gemacht werden: | 

9) Durch Ausführung aller Vorſchlage, die 
N. zur Dekkung des itzt Start findenden jäbrli- 
chen Defizit von 56 Mill. gemacht hat, glaubt er 
einen Ueberſchuß zu erhalten, der in die Amortk 
ſationskaſſe fließen Fan, — Dies fteht aber felbft 
im gluͤklichſten Fall erft nach einer ganzen Reihe 
von Jahren zu erwärten, weil ist fogleich dutch 
alle angezeigte Mittel. wahrfcheinlich noch eine 
mal das Defizit, von 56 Mill. BER wird. 
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e) Wenn die Stände ſchneli zu Werke gehen 


wollen, um die Schuldenmaſſe zu vermindern, 


fo will N. neue Auflagen vorſchlagen, deren Ber 
trag in die Amortifationsfaffe kommen fol. 
Nekker bemerkt Hierbei noch überhaupt: daß 
man zwar den Staat deſto eher von der Schuldens 
laſt befreien wiirde, je ftärkere Summen man zum 
Rembourſiren ausfehte; dag ınan aber bei diefer 
Dperation fiete Ruͤkſicht nehmen müffe, theils auf 
die Bermögensumftände der Unterthanen, welche 
die diesfalls noͤthigen Abgaden entrichten follen, 
theils auf die andern vorfallenden Umſtaͤnde, die 
auf dies Geſchaͤft Einfius baden. Der Hauytge: 
genftand der igigen Unterfuchung für die Stände 
iſt die Herftellung des Gleichgewichts zwifchen fefts 
fiehenden Einnahmen und Ausgaben. Dies kann 
nach der ißigen Lage der Sachen nicht anders, 
als durch Eröfnung noch verſchiedner Anleihen er; 
Halten werden. So lange man aber noch borgen 


muß um zu leben, iſt es auf gewiffe Weife ein 


wahrer Widerfpuch, alte Kapitalien abbezahlen zu 
wollen. Zu gleicher Zeit borgen und abbejahlen, 
äft alsdann nur wirthichaftlih, wenn man Kapi— 
talien zu niedrigen Zinfen erhalten kann, um ans 
dere, die mit höhern Zinfen beiafter find, damit 
abzuſtoßen. Da nun itzt dieſer Fall in Sranfreich 
nicht Statt findet, jo zieht N. den Schluß daraus, 


daß Frankreich Ist noch nicht rembourſiren koͤnne 
Jedoch fieht er im Geiſt den Zeitpunkt bald kom: 


3. Monstsfhr.XIV3.35r. DD men, 
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men, wo dies. Gefchäft mit Vortheil wird unters 
nommen werden. — Wir wollen denn diefe Hof: 
nung weder Mekfern noch den Ständen. benehmen. 
Indeß müffen wir nur bedauren, daß N. erſt dann, 
wann dieſer Zeitpunkt eingetreten ift, den ganzen 
Dperationsplan der Amortifationsfaffe erklären 
will. Denn Ichwerlich dürfte weder er noch wir 
dieſen zeitpunkt erleben. 


XXXII. 


So viel von den Rembourſements. Nun noch 
etwas von den rüfftändigen Schulden (dettes 
en arrierc), worüber N. folgende Demertüngen 

macht. 
- Diefe Schulden fi nd von gedoppelter Arts eis 
nige muͤſſen fchlechterdings bezahlt werden; von 

andern kann man die Bezahlung noch ausfeken. 
Zur erften Klaſſe gehören die Rembourſements, die 
an Ausländer vermöge der in ihrem Lande gemadh: 
‚zen Anleihen zu leiften find, Wenn alſo Frankreich 
in Amfterdam oder Genua ein Darlehn aufgenoms - 
men und deffen MWiederbezahlung in Amfterdam 
und Genua verfprochen hat: fo will N. dies pünft: 
lich leiften. Zum Gluͤk findet er, daß dazu feine 
. großen Summen erfordert werden; und daher hat 

er fie auch in dem außerordentlichen Etat des itzi— 

gen und der fulgenden Jahre aufgeführt, 

Eben fo find die Kriegs:und Seedepartementer 
verfchiedne Summen ſchuldig ‚ auf deren Tilgung 
| man 
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= man denken muß, wenn man nicht offenbare Un⸗ 
| gereshtis gkeit begehn und dem Königl. Dienft ſelbſt 
den groͤßten Schaden bringen will Auch dafuͤr 
Dat aljo N. in demaußerordentlicden Etat für 1789 
und 1790 gejorgt: 

Endlich ift in der Berwaltung der Finanzen der 
Mißbrauch eingefchlihen, daß die Gehalte, Pen; 
fionen und Zinjen ein bis zwei Jahre ſpaͤter be— 
zahle werden, als fie eigentlich fällig find, Dies 
mug noch ein anſehnliches Defizit ausmachen. 

Vorhin (S.208) haben wir ſchon gefehn, daß die 
auf dem Stadthaufe von Paris angewiejnen Ren— 
ten und Zinfen fechs Monat jpäter bezahlt werden, 
und daß 75 Dill, erfordert werden, um diefe Sache 
wieder in Ordnung zu bringen. Hier fehen wir 
hun, daß alle Sehalte,_ fe Penſionen, und die 
anderweitigen Sinſen ı bis 2 Jahr ſpaͤter bezahlt 
werden: . . . ¶ Irh glaube alſo nicht zu irren, wenn 
ich den — verurſachten Ausfall der Finanzen 
auf einige hundert Millionen Liver auſchlage. — 
DT, zeigt zwar nicht die Groͤße dieſes Defizit an, 
will es aber nicht wegſchaffen, ſondern raͤth viel 
mehr dieſe unordentliche Art zu bezahlen ferner— 

hin betzubehalten. Seine Gründe find folgende: 
Die auf dieſe Art erhaltenen Vorſchuͤſſe koſten keine 
Zinſen; und die Salariſten, Penſioniſten, und 
Siaatsglaͤublger find herzlich gern zufrieden, wenn 
fie unr im Lauf-eines Jahrs ihren jährlichen Ge⸗ 
halt, Gnadengeld und Zinſen erhaͤlten, wenn auch 
Q r u 
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dieſe Poſten ſchon ein oder zwei Jahr zuvor waͤ⸗ 
ren faͤllig geweſen. Daher denkt N. bloß daran, 
unter den feſtſtehenden Ausgaben auf die Summen 
Bedacht zu nehmen, die nad). dem Todesfall der 
Salariften und Penfioniften nothwendig zu berich⸗ 
tigen find. Gut! Laͤßt man ſich Dies in Frankreich 
gefallen!, fo wollen wir dagegen nichts ſagen; nur 
kann ich nicht begreifen, wie bei diejer Methode 
zu bezahlen richtige Sinanzberechnungen angefers 
tigt werden koͤnnen. Denn in-der wirklichen Mech: 
nung für 1789 Eommen nun nicht die‘ Sehalte und 
Denflonen vor, die nach dem Erat für dies Jahr ans 
gewiejen find, fondern die nad) dem Etat für 1787 
oder 1788 angewiclenen. Was Wunder alje, daß 
fein Finanzetat eines gewiffen Jahrs, ſelbſt wenn 
er von Nekkern gemacht ift, mit der wirflichen 
Finanzrechnung diejes Jahrs ) ſtimmt? 


XXXIII. 


Ehe wir dieſen zweiten Abſchnitt des erſten 
Theils der Nekkerſchen Nede verlaſſen, ſei es mie 
erlaubt, noch einige allgemeine Anmerkungen 
beizufuͤgen. | | 

* 1) 


7) Gegen trePPers Compte rendu 178 1 übergab Car 
lonne befanntlich 1757 den Könige und den Nor 
tabeln feinen Compte effedif, worin die Differens 
zwifchen der (zwar richtigen) Berechnung und der 

- . wirklichen Erfahrung angegeben war. Vergl. Au; 
uf, ©. 147. 0 
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1) Srantreihs Flnanzuͤbel ift nach diefer von 
Nekkern gemachten Darftellung weit größer, als 
man es bis igt im Publikum geglaubt hat. Wir 
wollen einmal nur obenhin berechnen, was N. 
im gegenwärtigen Jahr für Summen gebraucht, 
um alle dem Treſor zur Laft fallende Ausgaben zu 
beftreiten, wozu er keine Einnahıne finder. 

Zu den feſtſtehenden Ausgaben fehlen 56 MIN. £. 
Bon den Einnahmen des Jahts 1789 


find vorweggegeffen : 172 - 
Wegen 1788 find zu ——— 76 
Die Rembourſements Bon 1789 win id 
rechnen auf - : 90 


Um die Zinfen und —— auf * 
Stadthauſe zu Paris zur rechten Zeit 
su bezahlen, gehoͤren 8. 
Die Salarien, Penſionen und ander 
weitige Zinfen zur rechten Zeit zu de⸗ | 
sahlen, wenigfiend ss + 200 
Die Schulden des Kriegs: und Seede⸗ | 
partements will ich ſehr maͤßig rech⸗ 





nen auf 5 — — 30 
— —— des — voiua an | 
gen fein ⸗ 20 
-Zufanmen fehlen alfo 2719Mill 


wozu feine Einnahme bis ist da iſt. Dieſe Rech⸗ 
nung iſt gewiß nicht übertrieben, und ich glaube 
vielmehr , daß fie bei genauer Unterfuchung noch 
um ein Beträchtliches ‚größer gefunden werden 
dürfte. Denkt man fich nun eine Privatperfon, die ei⸗ 
ne RER Einnahme von 475 DR hat, die aber 

23 | in 





in ihrer Mirehfihaft fo weit zuruͤkgekommen ift, 
daß fie, um in einem gewiften Fahr auszukommen, 
auffer diefen 475 Rthlr. annoch 719° braucht, fü 
hat man ein Bild im Kleinen von der Lage dei 
| — Finanzen im Jähr 1789. 

2) Die natuͤrlichen Mittel ein fo fuͤrchterliches Des 
fie zu heben, find: Vermehrung der Eritünfte, 
Erfparung in den Ausgaben, und zwekmaͤßig ans 
geordnete Darlehne. Bon den beiden erfien Mit. 
teln will ich hier nichts anführen; in Abficht der 
Darlehne aber einige Bemerkungen mittheilen. 
Wie iſt es moͤglich, durch Borgen ein wahres 
Defizit auf dauerhafte Art aus dem Wege zu raͤu— 
men? .... Sch will diefe Möglichkeit zuerſt im 
vorigen Beifpiel einer Privarperfon zeigen, und 
um einerlei Zahlen zu behalten, will ich die‘ Ein 
nahme auf sooNthlr., das Defizit aber auf 800 
ſetzen. Wollen wir nun die zerrüttete Wirchichaft 

eines ſolchen Mannes durch Borgen in Ordnung 
bringen, fo gehört folgendes dazu. Er muß 800 
Rthlr. zu den möglich niedrigften Zinfen borgen; 
muß einen Fond zur Bezahlung der jährlichen Zi 
fen des Kapitals ausmachen, welcher Fond entwe⸗ 
der durch Vermehrung der Einnahme um ſo vrel, 
oder gleiche Einſchraͤnkung der Ausgaben erwaͤchſt; 
muß endlich ſorgen, daß dies Kapital ſelbſt niemals 
gekuͤndigt werde: und wenn dann die gewoͤhnliche 
Wirthſchaft nach dem feſtſtehenden Etat fortge: 
| Führt wird, fo ift alles in Ordnung. Wollen wit 
| dies 
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dies auf Frankreich anwenden, fo wäre folgender 
Plan auszuführen. Dan müßte a) 719 Mill. 
borgen, und zwar zu dem möglich geringften Zins, 
fen; alsdann b) wenn die dafiir zu bezahlenden 
jährliche Zınfen 36 Mill. ausmachten, entiweder die 
Einnahme des Staats um 36 Mit, vermehren, 
. oder die Ausgaben um diefe Summe vermindern; 
e) dafür forgen, daß das Kapital der 719 Mill. 
niemals aufgekuͤndigt würde. — Sedermann, glaube 
ich, wird mit mic einftimmig fein, daB unter bier. 
fen Bedingungen das ganze Defizit des 1789ſten 
. Szahres aus der Welt geſchaft ift. Freilich wären. 
wir mit dem ganzın Defizit der franzöfifhen Fir 
nanzen noch nicht fertig, weil unter diefen 719 Mill. 
ein feftitchendes Defizit von 56 Mill, jährlich iſt, 
‚und. weil wir auch willen, daß in den folgenden 
Jahren neue Defizit zum Vorſcheine kommen. 
Indeß ift doch die allgemeine Regel, ein Defizit 
durch Borgen zu deffen, daraus abzunehmen. 
So viel laͤßt ſich nun leicht begreifen, daß fein. 
Darlehn, nod) weniger. eines zu niedrigen Zinfen, 
möglich ift, wenn man nicht Kredit hat. Wor:. 
auf kommt es alfo bierbeian?.... Wir haben 
eine dreifache Art von Kredit: Privatkredit, Fauf: 
männijchen, und öffentlichen Kredit. Der Prir 
vatkredit gründet ſich auf die Verpfändung einer, 
undbzweifelten Sicherheit, wobei der Gläubiger 
weder für Kapital noch für Zinfen Gefahr läuft. 
| a Kredit a ſelbſt bei unordentlicher Auf: 
24 führung 
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führung des Schuldners beftehn: deun fo lange 
ein Geldſucher im Stande it, ein reelles binlängs 
liehes Unterpfand anzubieten, jo lange werden fich 
Menſchen finden, die ihm darauf Vorſchuß geben. 
Der kaufmaͤnniſche Kredit gründet ſich auf die 
ı größere oder geringere Verfiherung, daß der 
Schuldner fein Verjprechen erfüllen werde: eine 
Verſicherung, die bauptjächlich von den mehrern 
Fällen abhängt, daß er fein Wort gehalten hat. 
Hat ein Kaufmann ſein Wort hundert: oder tauz 
fendinal gehalten, fd macht man den Schluß, er 
werde es auc) das hundertunderfties oder das tau⸗ 
ſendunderſtemal halten; und diefer Schluß begruͤn⸗ 
bet den Kredit diefes Mannes. Natürlich ift die— 
fer Kredit ſehr delifat; denn, wenn nad) einer noch 
jo langen Relhe von Worthaltungen ver einzige Fall 
eines Nicht» Worthaltens eintritt, fo ift der ganze 
Kredit mit einemmale weg. Der öffentliche Kres. 
dit endlich gründet fich auf eben diefen Schluß, und 
auf die Heberzeugung, daß der Staat fein Verſpre⸗ 
chen erfüllen kann. Will alfo ein Staat einen 
großen unerfchütterten Kredit haben, fo muß er 
die Lage feiner Finanzen öffentlich darftellen, um 
zu überzeugen, daß er fein Verſprechen wirklich 
leiſten kann; und er muß nicht ein einzigesmal fich 
“erlaubt baden, von dem Buchfkaben feines Wers 
ſprechens (jei es auch aus nod) » ſcheinbadem 

Grunde) abzugehn. | 





| Nach 
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Nach dieſen ganz einfachen Grundſaͤtzen laͤßt 
ſich bald begreifen, daß Frankreich bis itzt feinen 
Kredit hat haben können, Frankreichs Finanzen 
find niemals dem Publifum ganz klar und deutlich 
vor Augen gelegt worden; und felbfi in dem, was 
Mefker davon fagt, find Dunfetheiten genug übrig, 
um eine noch fehlechtere Lage vermuthen zu laſſen. 
Was aber das Worthalten betrift, wer kann dies 
von den Franzoͤſiſchen Finanzminiſtern behaupten ? 
Selbfi N. erlaubt fih, wie wir im vorigen'gefehn 
haben, eine. ganze Menge Ausnahmen von der 
buchftäblichen Verbindlichkeit im Schuldenjachen. 
Mie will alfo Sranfreich Kredit Haben; umd wie 
Kann N. glauben, durch feine Rede die Mittel an« 
gezeigt. zu haben, den Öffentlichen Kredit wieder 
berzuftellen? Und doch war dies die Hauptabficht 
diejes Abfchnittes feiner Nede, — Man jehe das 
gegen England an. Englands: Finanzen werden 
ale Jahre dem Volk im Ganzen deatlih und offen: 
bar vorgelegt; und noch -ift Fein Fall anzugeben; 
wo England fich eine Ausnahme von dem Buchfta; 
ben feiner Schuldenverbindlichkeiten erlaubt hätte, 


Hat ein Staat feinen Kredit, fo kann derfelbe 
bei Unglüfsfällen, wozu ich ein großes Defizit mit? 
rechne, gewiß fein zwekmaͤßiges Darlehn zu Stande 
bringen... Geſetzt aber, der Kredit ift da; fo wird 
das Uebel eines Defizit doch nur durch das Vers 
hindern des Kündigens der Kapitalien zu unguͤnſti⸗ 


Dr 9m 
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genZeitpunften, gründlich gehoben, — Ein Staat 
hat eigentlih nichts: als Einnahmen, die von 
Sahr zu Jahr wiedertommen; er befigt keine Ra: 
pitalien, die von Zeit zu Zeit wieder eingehn. Ein 
Staat fann alſo von Rechtswegen feinen Gläubis 
gern nichts anders verſprechen, als Renten, die 
er durch-feine erweisliche Einnahme beftreiren kann. 
Verbinder er fi zur Wiederbezahlung von Kapiz 
talien,. entwever nach einer gewiffen beitimmten 
Zeit; oder nach einer beliebigen Auffändiguug von 

Seiten des Glaͤubigers; ſo verbinder er ſich zueiner 
Gnade ,. die eigentlich. nicht in feiner Gewalt fteht. 
Und in diefer Verbindlichkeit (die freilich die mehr 
reſten Staaten übernommen haben) liegt ein fehr 
wichtiger. Grund. von Frankreichs Verlegenheit in 
den- Finanzen. Denn, in dem Wiederbezahlungs⸗ 
fall des Kapitals entſteht immer ein neues: Defizit; 
und wer. fann vorber ſehn, wie viel Schwierigfeis 
ten alsdann eintreten werden, die die Erhaltung 
diejes Kapitals unmöglich machen ? Iſt der Stäat 
aber vor der Abforderung des geborgten Kapitals 
ſicher, fo erhält.er feinen Kredit,. wern er. nur die 
Zinjen bezahlt, und kann durch fein Rembourjes 
. ment in Verlegenheit fommen. — Dieje Regel 
findet überhaupt bei allen Schuldnern Statt, die 
bloß mit Kinkunften zu -thun haben. Nichts 
macht die Lage eines Gurbefißers ruhiger, als wenn 
ihm bei richtigkezahlten Zinſen Fein Kapital geküns 
digt werben kann; und nichts iſt ihm nachtheilis 
s ’ ger, 
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ger, als beſtaͤndig dafuͤr zu forgen, wo er die ihm 
geküͤndigten Rapitatien von neuem aufnehmen kann. 
Wie erhaͤlt aber ein Staat die Sicherheit, daß 
ihm keine Zuruͤkzahlung von Kapitalien obliegt, 
und Fein Kapital ihm gekuͤndigt wird? c. Auf 
die einzig ehrliche und rechtſchafne Weiſe geſchieht 
dies, wenn er gleich beim Borgen dentlic erklärt, 
das Nieniand ihm das Kapital Fündigen darf, und 
feinen Zeitpunft zur Wiederbezahlung des Kapi⸗ 
tals anſetzt. So macht es England; und. England 
befindet fich bis itzt bei dieſem Syſtem ſehr gut. — 
Freilich iſt aber die Ausfuͤhrung von dieſer Art zu 
borgen nicht immer leicht; und es koͤnnen in ein⸗ 
zelnen Faͤllen Schwierigkeiten vorkommen, welche 
fie ganz unmöglich" machen, Allein; wenn man 
einmal in’ einem großen Staat genoͤthigt iſt, zum 
Schuldenſyſtem feine Zuflucht zu nehmen, fo tft die 
bisher angezeigte Methode zu borgen die einzige 
bis ikt bekannte Art, ein wanfendes Finanzger 
baͤude auf die miöglichlängfte Zeit zu unterſtuͤtzen. 
Härte man in Frankreich diefe Methode beobachtet; 
ſo will ich zwar nicht behaupten, daß die Finanzen 
in bluͤhendem Zuſtand ſein wuͤrden; aber es wuͤrde 
um ſie doch nicht fo traurig ſtehen, als itzt. Nur 
ob itzt dieſe Methode dort angebracht werden kann, 
und ob es moͤglich iſt dadurch auf einmal die Ord⸗ 
nung in den Finanzen herzuſtellen: iſt eine ganz andre 
Frage. Meine Leſer werden von mir gewiß nicht 
verlangen, daß ich dieſelbe geradezu beantworten 
Zn | ſoll; 
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ſoll; auch babe ich nicht die Dreiftigfeit, in einer 
fo verwiffelten und uns nicht gänzlich bekannten 
Sache entiheidend zu Iprechen. ˖Indeß will ich 
den Gang zeigen, dem wir in unfern Gedanfen 
folgen müffen, um zu einer Entfcheidung zu foms 
men. — ch glaube alfo, daß zwei Operationen 
vorhergehn mißren, wenn Frankreichs Finanzübel 
nach diefer Methode geheilt merden ſollte. Die 
erfte wäre: ein Machtſpruch, daß Frankreich von 
nun an garkein Kapital zuruͤkzahlte, fondern bloß 
Sicherheit wegen der Zinfen gäbe. - Die zweite 
Dperation wäre: - die Vermehrung der jährlichen 
Einkünfte bis auf die Summen, daß nicht nur 
das feftftehende jährliche Defizit gedeft wäre, ſon⸗ 
dern auch alle Zinfen bezahlt werden Eönnten. 

: Was den Machtſpruch betrift, fein Kapital 
mehr zuräfzugahlen, fondern ſtatt aller igt und 
in Zukunft fälligen Kapitalien neue Obligationen 
mit fortlaufenden Zinſen auszuhändigen; jo follte 
ich glauben, daß die dadurch verurfachte Erfchüts 
terung £eine fürchterliche und lange fortdauernde 
Folgen haben würde, Ein Kapitalift, ale Kapitas 
lift, ſucht eigentlich weiter nichts als eine feftftes 
hende Rente feines Kapitals. Er fieht es nicht 
gern, wenn ihm daffelbe gekündigt. wird; und hat 
ſich der Zinfenfuß in einem Staat: feftgefekt, fo 
kuͤndigt aud) er daffelbe nicht leicht einem Schuld⸗ 
ner auf, der. die-Zinien ordentlich abfuͤhrt. Sur 
deß Eommen immer doc) Fälle vor, wo ein Kapk 
J taliſt 
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taliſt ſein Geld gebrmucht. Aber auch für diefe 
Fälle ift in jedem wohlhabenden Staat, der im 
wachfenden Sortfchritt von Wohlftand iſt, geforgt s 
denn es befinden- fich dafelbft immer Leute, die ihre 
gewonnenen oder erfparten Kapitalien gern gegen 
eine fichere fortdauernde Rente hergeben. Mill 
man aber dies Verkaufen einer feftitehenden Nente 
gegen ein Kapital noch leichter und bequemer has 
‚ben, fo darf man nur eine wohleingerichtete Nar 
tionalbanf oder Kaifle d’Eskompte errichten. — 
IJndeß laͤugne ich gar nicht, daß Frankreichs Glaͤn⸗ 
biger fi) mit Hecht über diefen Machtfpruch bes - 
ſchweren koͤnnten, weil er gegen den klaren Budy 
ftab ihres Vertrags mit der Krone ift; auch würs 
den vielleicht im erfien Anfang diejenigen, die ſtatt 
ihrer Renten ein Kapital haben wollten, anſehn⸗ 
lich verlieren. Wenn aber nur alles übrige in Ord— 
nung wäre, fo würde fich die Stoffung bald cs 
gen, und nach einiger Zeit der ganze Machtſpruch 
vom Publitum vergeflen fein, weil man feinen 

Nachtheil mehr davon verſpuͤren würde, »: 
. Aber wird es möglich fein, den erforderlichen 
 Sond aufzubringen, um die Zinfen jährlich ununs 
terbrochen zu bezahlen? ... Nach ungefährern 
Meberfchlag glaube ich, : daß. Frankreichs Finanz⸗ 
etat um 100 Mill. L. jährlich verbeffert werden - 
‚müßte, wenn das bisherige Defizit wegfallen und 
alle Staatsfchulden fundirt werden follen. Die 
obige Stage wird daher beftimmt fo lauten; Sf 
es 
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es moͤglich, den — Finanzetat um 100 
Mill. zu verbeflern?.... An ſich halte ich es-nicht 
für unmöglich ; id) glaube fogar, daß ein geſchikter 
Sinanzminifter diefe Berbefferung ruhig und ohne 

Erſchuͤtterung ‚ausführen. koͤnnte, wenn ihm eine 
gewille Reihe von Jahren dazu bewilligt würde; 
Aber diefe doppelte Art von Möglichkeit kann in 
Frankreich nichts helfen, weil gleich Rath gefchaft 
werden muß. Und da geftehe ich offenherzig, daß 
meine Finanzkenntniß nicht hinreicht, die Möglich: 
keit zu begreifen, wie ist auf einmal der franzoͤ⸗ 

ſiſche Finanzetat jährlih um oo Mill, verbeflert 
werden könne. — Sollte dies indeß möglich fein, 
follten die, Stände Mittel ausfindig machen, theils 

durch Erfparungen theils Durch neue Auflagen 100 

rille jährlich für den Trejor mehr zu bekommen, 
als er bisher gehabt hat; fu habe ich feinen Zwei— 
fel, daß die franzoͤſiſchen Finanzen fuͤrs erſte, und 
bis zum Ausbrucd eines neuen Krieges, durd) das 

Fundiren aller Staatsſchulden in Ordnung font 
men können, wenn das Kuͤndigen der Kepitalich 
Yon Seiten der Glaͤubiger unterfagt, und feine 
Ruͤkzahlung irgend eines Kapitals von Seiten des 
Staats verjprochen wird, — 

Man koͤnnte dieſer Methode noch anerſen, 
daß dabei an keine Verminderung der Schulden 
gedacht würde, Allein, wenn gleich Fein Glaͤubiger | 
Eilndigen darf, und der Staat feine Ruͤkzahlung 
verſpricht; fo kann die Schuldenmafle doch durd) 

einen 











einen Amorkffattonsfond vermindert werden. 
Denn, theils Fann ſich der Staat das Recht vorbe: 
holten, von feiner Seite kündigen zu fönnen; theils 
kann er mit den eriparten Geldern Obli gatlonen 
freiwillig aufkaufen. Ich halte es fuͤr gut, daß 
der Staat ſich das Recht vorbehaͤlt, kuͤndigen zu 
koͤnnen; denn, wenn ſich der Zinſenfuß zum Vor— 
theil der Schuldner aͤndert, warum ſoll der Staat 
davon feinen Nutzen haben? So lange aber feine 
merkliche Verminderung des Zinſenfußes erfolgr, 
halte ich für beffer, die Schuldenmaſſe durch freiz 
williges Aufkaufen der Obligationen zu vermins 
dern, weil hier der- Staat nicht in den Fall kommt, 
ſolchen Glaͤubigern zu Eündigen, die ihr Kapital 
anitzt nicht verlangen, und weil er dadurd) denen 
| Glaͤubigern hilft, die gern thr Kapital wieder ha⸗ 
ben wollen. 

3) Bill man Nekkers Plan, die Ordnung in 
den Finanzen herzuſtellen, mit Einem Blik uͤber— 
ſehn, ſo beruht er auf folgenden Saͤtzen: 

a) Das feſtſtehende Defizit von 56 Mill. durch 
die im erſten Abſchnitt feiner NRede angeführten 
Mittel wegzufhaffen; 

b) Allen Staatsgläubigern die ihnen verſproch— 
nen Leibrenten und Sinfen zwar ohne Abkürzung, 
Doch mit der Freiheit, fie zum Theil ſechs Monat, 
zum Theil ein Jahr, und zum Theil zwei Jahr 
rat alg fie fällig find, zu berablen; | 


ce) Eben 
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Bi Ehen ſo die S Salarien und Penſionen bis 
Dahr ſpater zu bejahlen, wenn nur immer im 


Pe des Jahrs das einjährige RR und * ein⸗ 
— jäprige Penſion berichtigt wird‘; 


Die bis itzt geſchehnen Aheltpattonens der 
esnigt. Eintunfte heilig von Seiten des Staats zu 
hatten, ſo daß der Iuͤhaber der Staats auwelſun⸗ 
gen auf koͤnigl. Einkünfte ſie zur Verfallzeit gewiß 
erhält. Eli aber das Spiel mit dem vorgegeſſenen 
Brote nicht zu weit zu treiben, ſchagt oe — * es 
auf ooMill. einzuſchraͤnken) 

)Die tet über hundert Sittiotren akeiytptes 
een Summen durch feſte Sharen — —— 
Ange 
Die ——— Schulden)“ -deren Zah⸗ 
lungs blatz außerhalb Frankreich iſt, fo wie die Ruͤt⸗ 
ſtaͤnde —* Krlegs⸗ und Seedebnrrea⸗ su Br 
ſahlen; ——— 

255 Sie’ bis itzt faͤllig geivefenen oder von nun 
air Fätftg werdenden Kapitalien zwar itzt nicht zu⸗ 
int ubezahlen, jedoch eine Amortiſationskaſſe zu 
Akichten, aus welcher mit der Zeit nach einer ger 
wiſſen Ordnung alle a? Säulen bezahle werden 
sollen, Dee Be it Ser EI ZEN 267 

4) Neffer behauptet in feinem Raͤſonnement 


durchaus, daß ein Staat in Sculdenfachen fein 


Roct vunttlich erfiilfeii muͤſſe; auch (an mehr als eir 
der Stelle), daß Frankreich An Standeifeiz ſein⸗ 


Bersimöfihteeht — doch ſind in dieſen 
an ren 
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lan verſchiedne ganz willkuͤhrliche Ausnahmen 
feſtgeſetzt, wo Frankreich nicht Wort Halten wird, 


Diejer Wiederſpruch erregte Mißtrauen, und wird _ 


den ißterlofchenen Kreditnicht wieder aufwekten, — 
Nekker will die. Methode fortjegen, die Einkünfte 
des Staats ein Jahr vorher zu ‚verzehren. Dies 

erwekt nicht nur den VBerdachkeines Bankierſpiels; 

ſondern die Operatlon ſelbſt iſt auch dem Kredit ſo 
nachtheilig, daB ich nicht begreifen kann, wie er 

dies Autizipiren jelbft in.der Abhandlung von Wie⸗ 
derherſtellung des. verloren gegangnen Kredits ver; 

theidigen kann. — Endlich ſpricht er viel zu ſchwan⸗ 

kend von der. bisher verweigerten Ruͤtzahlung fäls 

liger Kapitalien, und jeßt die Wiedererftartung das 

von jo auf Schrauben, daß ich kaum glaube, ein 

tapitalift, der ſich dieſem zufolge auf die Wieder⸗ 

bezahlung des Kapitals verlaßt, werde ſich mit 

Neekkern einlaſſen. — — Warum ſpricht er denn 

aber nicht ganz. deutlich mie den Staͤnden? Wuͤrde 

eine ganz offenherzige Sprache, wodurch man ge⸗ 

radezu erklaͤrte was man thun und was man nicht 

thun koͤnne, nicht eine weit beſſere Wirtung auf 
den zufünftigen Kredit haben? 

Belrlin, d, 5. Sul, 1789. 
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Von den neueſten ginanzopetationen in 
| Srankieich muß ich doch diefe anzeigen: daß die 
Befugniß der Kaiffe d' Eskompte ihre Papiere. mie ' 
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&ffeften zu reeliſtten „die — Ende. ‚des — 

aufhören follie ‚ bis zu. Ende des laufenden Jahre 
verlaͤngert iſt. Ueber die. Sache ſelbſt Habe ich ſchon 
im vorigen meine Meinung geſagt (Berl. Mo⸗ 
| natsſchr. 1788, Mai 1789). Ich bediene mich. aber. 
dieſer Gelegenheit, um ‚noch einige Umftände: von: 
dem Darlehn diefer Kaſſe März 178%) anzuzei⸗ 
gen; wornach der-Lefer dann ſelbſt urtheilen mag, 
ob dies Darlehn Feine läffige Bedingungen: hat, 
"und. ob der Patriotismus der Aktionaͤre der einzige: 
Beweggrund geweſen if * ſie zu demſelben zu ver⸗ 
moͤgen. 


) Bei dieſemn Daͤrlehn find fünf som ade, | 
‚dert an jährlichen Zinſen ſtipulirt, und dabei zus 
gleich’ ſeſtgeſetzt, daß dieſe Zinfen Beinen Abgaben. 
und Abzuͤgen unterworfen werden koͤnnen. — 
Sollten die Stände beſchließen, die Zinſen herun⸗ 
terzuſetzen Jo müßte man bei dieſem Darlehn ent⸗ 
weder das gegebne Wort brechen, oder bei ihm eine 
| Ausnahmne von der allgemeinen Regel machen. 


26 =) Es iſt auf 15 Monate gemacht, nad deren 
Verfiuß es wiederzubezahlen iſt, — Wie aber nun?, 
Wird das Rembourſement geleiſtet, ſo entſteht die 
Frage, warum denn dies Darlehn ein größer 
Recht hat, als die andern Kapitalien? Und wird 
die Bezahlung nicht geleiſtet, ſo giebt dies einen 
neuen Beweis, daß man bei den hama Ihen Be, 
nanzen nicht Wort Salt, — 


9) 






De Altlonaͤte feisten feſt, daß Die datuter 
vom Staat erhaltenen: Schuldverſchreibungen nor? 
zuͤglich eſfompttirt werden ſollten. — Da nun die 
Kaiſſe d' Ekompte zu 4 von Hundert audleiht, für 
war es in der Macht eines jeden Aktlonaͤrs, das 
Kapital, wofuͤr er vom Staat 5 von Hundert er⸗ 
hielt, zu 4 von Hundert von dieſer Kaſſe zu erhal⸗ 
ten. "Weldyein Patriotismus? Mußte dieſe Kaffe 
aber alle 25 Mill. auf dieſe Art hergeben, ſo war 
fie. vieleicht: auſſer Stand, die Kommerzpapiere 
zu diffompeiven?- zw welchem: Behuf fie dor eier 
richtet war. — u 
M Meer ſchenkte der: Ratte zum Belohnung 
für diefen patriotifchen Dienſt der Aktionaͤre den 


Recht, dergleichen Prämien unnüt und dem ‚Tres, 
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aber die Balanz für Fraukbeich gůnſtig ſein - fo 
koͤnnte die Kaiffe dadurcheſich ailler Vortheile ber 
meiſtern, die ſonſt der Treſor von dem Muͤnzen er⸗ 
halten haͤtte. Und das waͤre denn doch wohl eine 
läflige Bedingung geweſen — obgleich Nekker ſich 
ruͤhmt, bei allen bisherigen Am de ve 
Be: eingegangen zu jeln. Kae u 
"wi I2, Ka arg, -Vα 
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Die Nellchalverhenn u 8.9. Sa be⸗ 
ci uͤber folgende Puntte zu berathſchlagen 
und einen gemeinſchaftlichen Entſchluß zu faſſen; 
1 uͤber die Rechte der Menſq heit, 2) die Grund⸗ 
fähe der Monarchie, 3),DiE Rechte der Nation, 
4) die Rechte des ‚Könige, 5) die Rechte des Buͤr⸗ 
gers, 6) die Verfaffung ı ‚und die Rechte einer Nas 
tionalverlammlung, 7), die, Form der Gefeßgebung, 
8) die Berfalund. und, Gefchaͤfte der Provinzial⸗ 
verſammlungen, EM die Pflichten und Gränzen der 
militariſchen Gewa IK, | | 


Wenn nach Verlauf elnes oder — — 

* uͤber dieſe großen und: wichtigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde ein gemeinſchaftlicher Entſchluß gefaßt If, 
womit alle dabei intereſſitte Parteien zufrieden 
ſind/ ſo kann Fraukreich ſich dabei beruhlgen· Big 
dahin werden wir uns, und Frankreich ſich mit 
— ſchon mit einer — Grundlage befriedigen 
muͤſſen 
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muͤſſen, die, zwar: nichts. Vollkommues darbietet, 
aber. doch die möglich — — und it: 
brechen zeigt. sit 
Pe em, BIT 2 TER 
— xxxvi. ne ae 
Den II. er "erhielt Nekker feinen Abſchieb, 
und zugleich den Befehl das franzoͤſiſche Gebiet in⸗ 
nerhalb 24 Stunden zu verlaſſen; Baron Breteuil 
ward dagegen zum Ptäſidenten des Finanzkolle⸗ 
giums ernannt. Alle bisherigen Miniſter, den 
Großſi iegelbewahrer and, den Hrn. von Villedenil 
ausgenommen, . nahmen, oder erhielten ihren Ab⸗ | 
ſchied; und die erledigten Stellen wurden mit neuen 
Miniftern beſetzt. ‚Die Gaͤhrung, die uͤber dieſe 
Veranderung in der Nationalverſammlung und 
noch mehr in Paris entſtand, uberſteigt allen Glau⸗ 
ben. Die Natlonalverſammlung that v tichtedne 
RVorftelüngen « an den König, die, Haupkia lich die 
Eurfernung. der Soldaten betrafen. Wie aber der 
König-auf alle wiederholte Vorſtellungen keine ber 
friedigende Antwort gab, machte die Verfamimlung 
den. 13: Sul; folgende -Befchläffe, 1) daß Herr 
Nekker und: die: übrigen entlaſſenen Miniſter die 
Achtung: und; das Bedauren der Nation: mit ſich 
nehmen; 2) dag die Minifter und. die Civil⸗und 
Militars Chefs ihr. Betragen bei: der Matlon zu 
verantworten haben; 3) daß die Raͤthe des Königs; 
von ——— und: Stande fie auch find, für 
N 3 bie 





die. ſchlimmen Folgen ſtehn muͤſſen, die aus der 
itzigen Lage der Angelegenheiten entſtehn koͤnnen; 
4) daß da die Verſammlung die Staatsglaͤubigor 
unter den Schutz der Ehre der Nation genommen, 
keins Macht das Recht habe, das: infame Wort 
Bankerot auszuſprechen, und auf irgend eine Art 
den oͤffentlichen Kredit zu brechen; 5) daß die Ver— 
Pr bei em Er N Sartstären 
beharret. | 


‚Den 14. Zul, — die — Auß 
tritte in Paris: daß das König gliche Invalidenhaus 
und die Baſtille von dem verſaramelten Polk er⸗ 
obert, und, verſchledne Perſonen, unter audern 
der Gouverneur der Baſtille, und der Prevot des 

Marchands der a des i Belle oulgeopfert 
| wucden; — — 


Der Koͤnig hegab fh den 15. Jul. in die Nas 
NHonalverſammlung , und forderte ihren Raih und 
Beiſtand, um die Ordnung wieder herzuſtellen. 
Den 16. beſchloß dieſe Verſammluug: den Koͤnig zu 
bitten, daß die neuen M diniſter verabſchiedet, und. 
Nekker wieder, zurũukberufen wiirde. Beides iſt 
ſchon erfolgt. - — Den 17. Siul., ging der. ‚König 
nach Paris, wo. Er Seine Zufimmung zu den big; 
ger von Seiten‘ der Stadt ‚gemachten Anordnun⸗ 
Ken gab, und hierdurch eine, allicmelie Zultleden⸗ 
heit — J 
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So ſcehnell iſt wohl noch keine fo wichtige 
Staatsrevolution bewerkſtelligt worden, welche die 
ganze bisherige Verfaſſung eines. ſo großen Reihe 
aufhebet. Wir mäffen die Folgen erwarten. 
Berlin, d. 30. Jul,ı789, 005 — 





* 
Simgeni aus dem art, . 
J. — | 

Von dem Silius Rtalius | 
Gwey und fedhiigfies es Sinngedict de fü ebenten 


Dar Du des ewigen Silius unvergaͤngliche — 

Jam Gedichte, die Roms Toga verberrlichen: 9 
| em, 
biaubß wohl, es hätte der Dichter allein hie Pie 
riſchen Grotten ), X. 

Ran Und | 


as hiſtori le Gedicht des Silius Italieus vom 
Roͤmiſchen Kriege verherrlichte Noms Toga auf 
. Mehr alg Eine Weiſe: Es war zur Ehre der NH’ 
' mer „die das Volk in der Toga hießen , und. in 
einen Styl gefchrieben,, der eines gebornen Rd: 
mers, oder auch der Majefiät eines Roͤmiſchen 
Redners würdig war. 
e) Der Berg Pierus, wie ihn Plinius nennt, Tag 
in. Theſſalien, und war den Mufen heilig. 





| CC 156) 
I 
Und des Aoniſchen Chors Baechifche Kraͤnze ) 
—— geliebt: 
"Mein, ver beruͤhrte nur erſt den Kothurne) des ger 
ERT 54 | beiligten Mare, | 
Als er ſchon lange. zuvor Tullius Pflichten 
ea; Aa . 
Ihn bewundert noch, igt der, Hundertmänner Ge 
| richtshof, 
Aller Klienten Mund fagt ihm den feurigſten Dank. | 
Nun erx ein Jahr mit den conſulariſchen Stäben re: 
LT WE er giert hat, | 
(Ein hochheiliges Jahr fuͤr die geficherte 
vl ug des a Yan Wet): | | 
| RER iin | Weiht 
3:2) Fr Aonien einem Theile Boͤotiens, lag der My 
fenberg Helikon. Die Baechifchen Krane fin 
Epheukraͤnze, die den Mufen gleichfalls gegeben 
prierden c... ER 
) Aie hohe Schreibart. 


„“ Das Sterbejahr des Nero, worin die Welt 
nor feinen Grauſamkeiten geſichert ward. Plinius 
ſchreibt in, flebenten Briefe des dritten Buchs, 
wörin er feinem Freunde den Tod des Silius Sta: 
lieus berichtet: er ſey der Tekte Couſul geweſen, 
VER Nero gemacht habe. Silius ſtarb, nach eben 
dieſem Briefe, unter dei Megieriing Krajuns im 
fuͤnf und fiebsigfien Jahre feines Alters.  . 





. (sa$7°°) 


Reihe, er ‚die, wohl erworbene Ruh dem Apol — 


MU IE den Mufen. 
Som “ der Helikon nun, was ihm das Forum 


—ä—— einß war, 


Auf den Cinnamus. 
(Die und fiebsiges Su Dicht des enden 


Eimanus, meifand Pr Rom berühmter: Bein, 


— durch: die Milde 
Deinen: ‚gebietenden Frau endlich Bm Kitter er⸗ 
— > höher: 4% 

Run Du die Städte Sikaniens *) und die Fluren 
3 38% am Aetna 
NAue aegtuͤndeter zurcht vor — durch⸗ 
ie J ER ieh, 49, — | 
| as bedinnſt Du nun, —2* mit Deiner uns 
‚fette Rufer . 
RR. * ‚m 2 und 


* Si Eier, ein — * — — welches von 
den Lguriern aus ſeinem Lande vexiagt war, hat 
be A! Sieilien den Namen Sika en: gegeben, 
e v oͤrher, wegen ihrer dreyeckigten Figur, 
Dh, hieß, Dionnf von Halikatnaß Rim. 
YAiterthümer I, 8. 





Und durch welche auuſt hilft ſich Dein Alter nun 
fort? 

Dicht zum Rbetor taugſt Du, zum Kritiker nicht, 

noch zum Schulmann; 

. Stoifer kannſt Du nie werden, auch Cyniker nie; 

fig — die Stimme), nicht Bühnen 

" fa ar: bie Zither verkaufen. 

wude — * denn dies bleibt Dir nur uͤh— 

| rig — Balbiert 


— m; 
‚Auf den. Euftug. | 

u (Siäfet Sinngedicht des. ‚achten Buches.) 
O wie fe haß' ich bey Tiſche des alten Euktue 

Antiken! | 

„a Saouniäen Thon 3 traͤnk ich weit lie⸗ 

ENT Br ber den. Bein: 
> — BR Jett 


1 


a 
t , 


ki ofts — Solltciris 'vendere verba ‘reis, fast 
Martin im ſechzehnten Ginngedichte des fünften 
Buches. f. Martist im Auszuge 2. Th. Pag. 265- 


9 Zu Saguntum in Spanien wurden irdene Gefaͤße 


gebranngt deren Martial an wehrern Orten als 
geringer Gefäße erwaͤhnt. 


—— — du —— — 








Zetzt wird or zu Lauer "nnd Effig, indem’ tiig” der 
FR ua 
Schwaͤtzer das. lange Geſchlecht filberner Beched 
re erzähle. 
„Dieſe fanden einſt auf Laomedons Tafelt' Apolls 
"1809 mit Der Leher dafdr Steine fur” Mauet 
| Ya ot nr : . „berbey .), | - 
„Diefe Humpe warf der Centaur; der raſende Rhaͤ⸗ 
Ze otus, J)J 
„Unter 


") Laonıedon betrog aber den Apollo um den Lohn, 
und gab ihm bie Becher nicht : welche: jo Pria— 
mus erbte, von dem fie endlich wach vielen Jahr⸗ 

hunderten an unſern Antiquitaͤtenſammler geForie 

men waren. - Par 07 Be FR er > 7 « 


**) Die Schlacht der Centauren wit den Lapithen, 
wor die erhisten Feinde mit Weingefaͤßgen Leuch⸗ 
tern, Senerbranden, Bäumen, Feljenücen und 
allen ſtritter, was ihnen in die Hände fiel, iſt 

„or, eben fo erdichter, als die vorhergehende Erbauung 
der trojamifchen Mauer vom Apollo, und als die 
folgende Zuſammenkunft der Dido mit dem Aeneas 

„es war alio deſto lächerkicher, Hausgeräthe von 

dieſen Perſonen aufzüweiſen. — Martial mußte 
hier mit Fleiß uͤbertreiben: haͤtte er Trinkgefaͤße 
gengunt, bie man noch aufzuweiſen hatte ſo wurs 
pe er manchen vornehmen Alterthumsfiichtiden, 

pielleicht auch wohl gar seinen Lieben Troynd, be: 
Kidigt haben. BRD IRRE TSENINSE 











„Unter die Binde: vom — litt das 


„Stuͤck, wie Du ſiehſt. 
„Dirfe Donpeiotal iſt vom alten Neſtor, fein 
— „Daumen 
ieh, Die Tauben bier An den zwey Griffen f 
— ⸗glatt. 
Die ik de Seh, in welchen der Aeacide ben 
an 2 „Freunden 
Bon dem färtten Wein reichlich zu gieben Pi 
. »fabl*). 


„Biete &hale reichte bie fchöne Dido beym Saftmahl, 
wa. fie dem Phengier gab, hurtig dem Bi⸗ 
ad „eins hin u 

wain Du nun Hange genug. den Meißel der Alten 


u „gelobt hf, 
ee: man in Priams parat Dit ben Aſtyha⸗ 


u. 
a TB al Are Re. F — 
® 


°) Beym Homer hefiept Achilles, der Enfel des 

5: Neacus, dem Vatroklus, feinen Gäften, dem Phoͤ— 
nix, War und Ulyſſes, ſtarken Wein einzufchenfen. 

ee) Beym Birgil recht Dido, die den Aenens "ber 
wirthet, den gekoſteten Becher zuerſt dem Bitias: 

Tuh Gitie dedir nereitans. 

— In des Großvaters Becher den Enkel, in das 
alte Trintgefaͤß den jungften Wein. | | 





AAuf einen hartherzigen Sreund. 
CVierzehntes Sinngedicht des achtet Buches 
Du — a jarten Saumfegut ein harter Wim⸗ 


Rt — terfroſt ſchade, J 
Rad bem n Eiticifhen Döfigarten p) die ſhneidende 
Kia Luft, — 
ug bu den ütmifen Winden ein Obdach ent⸗ 
gegen, das ohne 
Son und Reif Eingang der Son ung wer⸗ 
a ae * "aba 9." SER 
Mir wird ein Rättmetlein, balb nur mig "Fenf. ot: 
F — verſchloſſen, gegeben, 


In dem Boreas ſeubſt iange iu bleiben fich fcheut, 

u d4 den‘ "alten Freund ſo wohnen gſet⸗ du 
Hart ter? 

Keht ich bey deinem Baum ſi herr ein; als‘ 

a ee bey dir 


5 


| y 


8 Dem Gatten voll äh atifcher Srüchte: —— 
"war eine Landſchaft Aiene 
Hierzu gebrauchte man Scheiben von Horn, von 
durchfichtiaen Steinen , und beſonders yon der 
blaͤttrigen Steinart, die man Specularſiem, ESrie 
gelftein, krauens las nennt 


— 





7, Inden Severus, 
von deite neidifchen Carinus. 
bein und ſech igſtes Sinngedicht des achten Buch 08.) 
De ar ae, 
Carin kocht Galle, will zekberſten, heult/ ; väfet, 
und. nr fi ſchen den: färkften Strick Jim Auf 
: henken. 


sat; weit die ganze Welt mich keunt mich gern 2 


* 2 liefet; 
a vurpurn und hetrantt mit Zederndhl) fliege 
So weit den. Zepter Roms die Voͤlker anbeten! 
Rein, — ich nah der Stadt, ein —— 


J "Bus T * 13903 ⁊ u habe, rn * E . = 2 


ge un ice mehr faßken darf, wie fonft, nit Mieth⸗ 
ER TI — - 
Sevet, was tar ich dieſem Neidhart anwuͤnſchen? 


Ein Bee Landgut wuͤnſch ich — und Me 
} ‚VL 


* 


9 PR Parpu Biene Y Buͤchern zum 
das Zedernoͤhl zur: Verwahrung gegen Faͤulniß 
und Wuͤrmekt 

er) Wenn er nicht mehr hat, als ein kleines Vor⸗ 

Weit und Mauleſel, ſo muß er, wenn er leben ei 
ein 





Br 
(Sieben und fiebzigftes Sinngedicht des Achten 
we Buches) J 


O Ground Liber, wuͤrdig in ewigen Roſen daR 
Du von Allen geliebt! hoͤre ben weiſeſten Rath k 
Salbe mit Soriſcher Narde Dir täglich Die glanen⸗ 
Zu — den Locken, | | 
Und umwinde mit friſch blühenden Kraͤnzen die 
Stirn. 
Mache den heilen Kryſtall durch alten Falernerwein 
u, truͤbe, N, 
AUnd das weiche Bett warm Dusch dei Liebe Genuß. 
Wenn Du fo gelebt haft, und endeft im mittleren 
: Pr ng e ' = Alter 3 u Be 
Haſt Du ein längeres Ziel, als Div geſetzt war, 
EZ 2 arreichtt). 
| nummer. Aalen . 
ENTE NE — 
feine Gartenfruͤchte mil den Mauleſeln nach der 
Stadt fahren: — Vermuthlich mar dieſer eis 
Difche ein reicher Dninmkopf, der glaubte, Mars 
tal habe für einen Gelehtten zu wiel Bermoͤgen 
. I Inewigen Nolüftens. - I 
) Man fee hier duch die beſſere Lehre des Cickto? 
Ein Tag wohl zugebracht und nad Deinen Torz 
fchriften, 


4 


* 
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DET _ * AR 


Eine: moroſch lleiſhe Kofonie 
des Konigs von Reapel. 


Sie neue und in der That ſehr —— € 
ſcheinung gewaͤhrt das’ von dem itztregier enden 
Konig beider Sizilien verfaßte Were ), tor 
daurch man den von Ihm angelegten, Manufaktur⸗ 
ort SLeucio und deſſen Geſetze und Eineich⸗ 
tungen Feen lernt — nur * es abertaſchend⸗ 

Er: 950 * nt den 


" Adseiften, * Richt, if, einer, durchgefünbigten 
he vorzugiel — — n4 
Die und dig Int vorigen Monat eingerilften 
Sinngedichteshaben wer von dem Verfaffer alg 
io — dritten Theile feines, Martials 
uge erhalten, welcher die naͤchſte Miz 
3 5 erſcheinen wird, und den wir auf 

| * dieſe Weiſe —A— ——“ ph 


TITE WET SI1 TE m. De )* 
In ae ‚della Bapolkaione.h 5. 'beucio.e — 
ne fino al giorno d’oggi; ‚solle leggi cgrsifpon- 
— buon governo di ea. Di Ferdinando IV 
Re, delle Steilie) Napoli, "1789. Nella famnperia 
reale si Qugrt; 70 und 36 und 8.Geiten. — 
18, — ind ſaͤmtlich roͤmiſche. Der 
Fire iſt recht gut, und es find ſubere, nur ſicht 
cht paſſende/ Vignetten angebracht "Als ein 
er in einem Eichenkrauzz die itzigen 
binſtrumente und. Zuͤcher; Die alten, im 
BT: dlanum gefundenen, Biicher und Schreid: 
"fachens eine Viktoria anf ihren Wagen; dann wie— 
der die Rndtelade aqus dem DRAN — 





den König als Schriftftelfer auftreten zu fehn, da 
man bis itzt eine, folche Liebe und ſolche Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Wiſſenſchaften an Ihm nicht kannte; 
ſondern bei weitem iſt es der Iuhalt des Buchs 
och mehr, das uns eine — wie foll man fagen 2 
moralii ; politifche. Kolonie, oder. chriſtlich⸗ plato⸗ 
niſche Republik — die ein Monarch unter ſeinen 
eignen Augen gegründet hat, beige: — Das Merk 
ſt in Deutjchland gewiß nur in wenigen Händen; 
mir iſt es durch die zuvorkommende Gute des, Her, 
\ Staatsminifters Grafen von Herzberg mitge: 
.tbeilt, der es: von dem K. Pr: Konful Santi in 
Neapel zugefchike erhalten. Und ſo werden’ diefe 
daraus gelieferten Nachrichten gewiß eben 8 neu 
und unbekannt als intereffanie feinh sn. > 
Das Buch beſteht aus folgenden vier Theilen: 
4) Hachricht von dem Anbau zu S. Leu⸗ 
co. (Dies iſt der Anfang des Buchs:) „Es 
„war ſicherlich keiner meiner letzten Wuͤnſche, einen 
„anmuthigen und vom Hofgeraͤuſch entfernten Ort 
„u finden, um daſelbſt mit. Rutzen die wenigen 
muͤßigen Stunden zuzubringen, die mit von Zeit 
au Zeit die ernſthaftern Sorgen meimnes Staats - 
„gewähren, Das teizende Kajerta,. nd das dor⸗ 
gtige praͤchtige von meinem: glorward gen Water 
Hangefaugene und von mir fortgeſetzte Schloß ver⸗ 
ſhaften wir, bei,ihrer Entfernung hot det Sladt, 
„doch nicht die Stille und Einfamkeit „welche 
„Nachdenken und’ Geiſtesruhe erheiſchen ſondern 
B. Monats ſch. XIV B. ISt. © ,,ilde- 





Ä „hilderen gleichfam mitten auf Dem Sande eine 
seite · Stadt, mitsdennehmikhieh «Bildern 
pou deppigkeit and Pracht wie in der Hauptſtadt. 
»Ach beſchloß des halbe, mir innder Villa ſelbſt et⸗ 
„nen eluſamen Ortzseine Art von Einſtedelei, zu 
„uchens und. — — vor —— 
Velten; SR ‚wie & 1003 dog) 340 —8* Med 
berg und das Luſthaus (Belvedere) der ehemall⸗ 
gen Fuͤrſten von Kaſerta liegt,mit einet Mauer 
einiaffenz. und: Bihcaufieiner Anhoͤhe daſebſt ein 
Jagdhaus hauen ließ. Funf oder ehe N Menſchen 
mußten auf das Gehoͤlz, die Weinberge und Pflau⸗ 
zungen, unde das neue Luſthaus Acht haben; und“ 
bekamen ſelbſt ihre Wohnungen in dieſem Bezirk, 
4776 war die Zahl der Einwohner (durch Ankoͤmm⸗ 
linge) auf 17 Famillen geſtiegen; num wurden neue 
Haͤuſer gebaut, der Saul. des alten Luſthauſes zur 
Kirche⸗ eingerichtet, und dieſe zur dortigen Pfarr⸗ 
kirche erhoben. Der König woͤhnte itzt daſelbſt, 
und brachte ſogar den Winter dort zu. Allein, 
ſeitdem Sein orſt geborner Prinz ſtarb⸗ wohnte 
nicht: mehr ſo regelmaͤßig dort; Nun dauerten Ihn 
die zur Zahl voniz angewachſenen Menſchen, die 
in dieſer milden Luft voll häuslichen Friedens und 
fruchtbar lebten; und Er beſchloß Sich Ihrer an⸗ 
| — an rg Er aus an Luſt⸗ 
| es hauſe 
* Dis wenoiite Seien bei Rateta. 


e, 











Haufe einen Schate Friend 


Dachte? Er! dataufzdiefesfich nier· vermehrende 


Volksahr auch hernuch dort gi Karren uno 


durch Matthfktchernündi@ewerbe zu beſchaͤftigen 
. Die Penſ qemaht bertäge iger 4" Bapkibeigevet 
Ehe laͤßt der Koͤnig eln neues Haan 


2) Die Geſetze)n Katechismus diefer 
Geſetze An Fragen and Antwworten,ofuͤr dle Nor⸗ 


maljhuleiti = 4) Stundenver zelchniß fut den 


Gottesdienſt und faͤr die Arbeiten in der Koͤnigl. 


Fabrik ugch will, umein allgemeines Bild 


zu geben, in melnein Auszage dieſe Stukke zufamı. 


menfaſſei Set ns dr tee tg 
Alles fcheint in dieſen Einbichtungen Auf. Fleiß 
auf Stille und Ruhe, und anf Einfseniigkeit 
abzuzwekken. Auch wird’ geruͤhmt, daß die gatıze 


Kolonie ſich wie eine Famtlie betrachte. u mp - 


| genau vorgeſchriebne Lebenswelſe iſt dieſen Fruh⸗ 
morgens muß Nder in die Kirche: zum Gebet und 


zur Meſſeg die Stunde iſt nach den Jahrs jeiten ver⸗ 


ſchieden: id Jun⸗ und Fullium 4 im Dezemb. 
und Jan 73.* Dann geht FJeder A ſeine Arbeit; 
die Kinder Lund zwar geradeswegs, oͤhne im Kor 
ridor. vder ſonſt ſtill zu · ſtehnt) A den MNanufakeu⸗ 
‚Yen, welche ſamtlich in Eütem Gebäude find. Das 
vorzuͤglichſte Geſchaͤft iſt mit Seide; doch werden 
auch allerlel Handmerke ur ſy w. gelehrt. Die Ar⸗ 
beitsſtunden find füͤr jeden Monat genau beſtimmt. 
Wenn ein Zogling Heransgehnteil, To muß er um 
2, 19% ! 2 © 


un fo 


e. + „ 
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— 





(E) — 





* DE — — — 
* *. 


Erlaubniß bitten auch ſtekken Zettel mit Aller Ma⸗ 


men an einer Tafel; wer herausgeht nimmt: feinen 
Zettel mit, und ſtekt ihn beim Hereinkommen wie⸗ 
der hinr wie es in dem Moͤnchskloͤſtern Sitte 
iſt, um zu wiſſen wer draußen und wer innen iſt.“ 
(Kommen fremde Arbeiter, um ſich in der Kolonie 


nieder zu laſſen, ſo muͤſſen ſie / nach vorgenomme⸗ 


ner Pruͤfung, ein Nodiziat von Einem Jahre 


aushalten, um zu zeigen, daß fie ſtill und ordent⸗ 


lich, den Geſetzen des Inſtituts ganäß, leben.) 


Aus. der. Fabrik wandern „zu, beftimmten Stunden 
für, jede Klaſſe, die Zoͤglinge paarweiſe indie, Nor⸗ 
maljebulen,, ‚uud nach Einer Stunde wieder. aus 
ruf, In dleſen Schulen wird gelehrt vom 6ten 
Sabre, an: Leſen, Schreiben, Rechnen, der 
ßeli jonstatshiemus, der Geſetzkatechis mus (oder 
die, Den gegen Bott, ‚gegen ſich ſelbſt, gegen 
Andre, gegen den. Landesherin, gegen den Staat), 
die Regeln der Hoͤflichkeit und des Anftandes, die 
— aller Kuͤnſte, häusliche Defonomie, 
unnd guůte Anwendung feiner Zeit.“ Um 12 uhr 

ge hig zu Tiſche (wobel unterwegs das, Larmen, 


Shreien und Gedraͤnge ausdruklich verboten if); 


124 fängt die Arbeit wieder an. "Nachmittags wie⸗ 
der einige Stunden Normalſchulen. Um 23 (.i. 
Nachts um 12) werden ‚Die, Arbeiten geſchloſſen; 
“dann muß wieder Feder zur, Kirche kommen, und 
geht von da ſtill und ſittſam entweder nach Hauſe 
oder zur Fabrik. Wer aber will, Eannmoch.ipäter 

| Dachte 


* 


J 
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Hrachtsi; und: auch des Morgens vor der gewoͤhn⸗ 
lichen) Zeitz arbeiten. Sonntags nach dem Gottes⸗ 
dienfeäßt: ſich die junge Mannſchaft in den Waffen; 

Man ſieht daß dieſe Einrichtungen mit den 
Serrenburbifehen einige: Aehnlichkeit haben; zur 
mal da die Arbelten in Einem Hauſe geſchehen, 
da kein Akkerbau getrieben wird, und die Kinder 
faſt gar nicht bei ihren Eltern wohnen: uweilen 
denkt man auch an die ehemaligen: DZuſtuute der 
Jeſuiten —— PPEBEDR N] WER —— rail 


44 

in de KON ie hüht — 
ar, Sen Aush A | 
au beripotten, — In den Weinjchenken i hier 
\ 7 Bun Samen jede Sn , 
auch Eh — — SH 

— Es ſoll — ige ic yei 
auch ie aus au ne, pn 
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Zenoni habenz.dap;fe,Hinfänatich. und fchen, ib 
Brot, erwerben. nun... Die lien, vonbeiden 


—— —— | —— — — 


Seifen wuͤſſen befragt, werden nndgeſnwilligen, 
Die Babl er eloſt bleibe deu. zungen euten fret, 
und die Auwerbong geſchieht pa Au hgſetage 
in den Sitche,tungga, zwer Kinder hriberlii; Ges 
Kolechtssamek. Klug enis Noienlianissnonmm Aa 
ton wo ſie kouſekrixt mad dann der Gen inde praͤ⸗ 
fenfing werden. Die Männer gehmen Eif aͤußer 
yon weißen; die Frauen von, rothen ge Veim 
Herausgehn aus der Kirche hält man ſich im Vor⸗ 
laß" Cibo der Wlluftteigiſt) etwas N die 
Voltsätreftete nehmeh hier Ihren Stat Saitek nun 
sine der Sutigirdß Yelner üserwäpiten? pet Pi 
| Kae Ahr on ekkehe Bart) das. fierka Ihtie’den 
Heften bercaunſcht; hr’ Mein, dan ge ag dasſeie 
Gh eich. Auer Wortwechſet IE oahe ver⸗ 
Boten." Bind die Steäuber vertgüſetzt ſoͤwerden 
N an den San an Bufen geitagen; danu 
ah Sig eh Agihasttesvieni, Das jünge Pins 
> AU BUN ei a omas fee 
iXbgeen, SEHE Ma chen kiuttd aden dell 
Färdeh, Au ur-fie so Dukatelt ei ‚für, alles 
kann Ri Btöyer? in die Koleme Rd: 
£ebren, So auch ein’ Juͤngliug, der eine Fremde 
dienen Gewerhe Erin z.heivatbenz wird Nuf ewig 
—J— 
Trauer iſt ganz verboten; nur vum Fhern und 
‚Shegenpfiendürfenanf a Monate die Männer mit 
rg ea einem 


/ 





einem, — am. — 1. "die — mit einem 
ſchwarzen Halstuch auge Nenn di: 

Alle Teſtamente ſind unterjagt,; „Es erben dte 
Kinder, und zwar maͤnnliche und weibliche gleich 
von den Eltern die Eltern von den Kindern. Gi 
folche Erben nicht day jo kommen die Geſchwiſter⸗ 
aber, bloß, im erfigg, Srad, And dann Die Staus - 
doch ART; den Nießhrauch, nnd fo-langer: ſie 
Wirtme,bleist, Fehlen oe die ſe Erben, ſo kim 
das Vermögen. des Verftorbnen. in. die Waiſen⸗ 
kaſſe, woraus die Wailen: ungerküßt garden. 
Wer kaun ah grbeiteun on Wer nicht, will und 
uͤber 16 Jahr alt. fl foͤmmt nrs Zuchthaus; und . 


darf ade, la, DR BE mrutte hen ver faul (um 


träge iſt, Kömms ins Erziehmigshaus, und. nihe 


eher. herauß als; bis er zu gebrauchan if; —— Die 


Preile der Manufaktuten gindo alle beſtimmt; aber 
dimarbgitendgj,; Kindes befemimen mach ihrer Gee 
ſchitlichkeſt ſeigenden Arbeits lohuso Sonutags 
wird, dieeltbeit zer Mocht morgereigte und bezahlte 
Eine Familie, die einige grobe und hinlaͤnglich ge⸗ 
ſchitte Arheiteg hat. kanns shgkiching bis, 128ar⸗ 
lini Nfrwerhen. „Die gang: vomsägfirhen Arbeiten 
— — ‚und. zuweilen ſog ar eins 
goldne chanmminsen san der Bruſt zutragen. 
und —— quf der —— 

TIER N 36 910 ai ui; ’ hr 
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F C 272 ) 
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links am Altar! —Werſſeine Eltern nicht achtet, 
wird augenbliklich verbanut. Alle Alte muͤſſen in 
Ehren gehalten werden; wer je ſo froch iſt, ihnen 
mit wicht genug Ehrabietung'z begegnen; wird | 
zum ⸗erſtenmal ernſtlich gewarnt, zum zweitenmal 
angehalten den beleidigten Alten oͤſſentlich in der 
Kirche um Vergebung zw: bitten, und zum drit⸗ 
tenmal verbannt. — Es iſt ein eignes Haus, wo 

faͤhrlich zweimal, im Herbſt und ‚Bröhling, ; 'die 
Kinder. der Kolonie inokulirt werden. "Allee 

Betielu iſt verboten; wet arm ft, bekoͤmmt aus 
der Charite⸗Kaſſe, wozu jedet Arbeiter monatlich, 

nach Verhaͤltniß feines Verdienſteb, Cjaft 4 Pro⸗ 

At) BaisFagen muß‘ Ben ein Ant, — ers 


Dlennchgelaflene Witte und Kinder Die rider Ha Ä 
„FG. ‚erden, die Kinder größer und zum Selbſtver⸗ 
‚dienen geſchikter, ſo bekoͤmmt er zwei Drittheil, 
‚and. beim Tode jener MWireive Alles. (Aber wie, 
wenn mehr: Diemen — hlnteremac bel einer 
Stelle entſtehn ) FE SEES 
Die Obrigkeit a pebſt dem Pfearer, fie 
fünf Volksaͤlteſten aus; Dieſe werden jährlich 
am Se Leuelo Tage, Mach der; großeü Meſſe/ von 
allen: Samilienfänptem; vermittelſt einer ſtillher⸗ 
umgehenden Buͤchſe durch Stimmenmehtheit de⸗ 
waͤhlt; der Koͤnig beſtaͤtigt die Wahl. Sie ſiltzen 
auf der Berdienitigshauf, rechts am: Altar... Sie 
| Mae, Bi bein Mi: Bu Dis 
un... er 





RR? (33) _ 
— u u 
Gewerks ‚Streitigkeiten, wovon feine Appellation ; 
Starthat. Sie forgen für die Polizei, Reinlichs 
teit Ordyung, Stille, Armenkaſſen, m, ſ. w. 
In Verbrechen muͤſſen ſie dem Konige den Schul: 
digen: anzeigen, der ihn: dann verbaunt Sollte 
eine härtere ,: Leibeg'; oder: beſchimpfende Strafe 
noͤthig fein, ſo wird der Verbrecher in groͤßter 
HBeimlic hkeit der Ortskleidung beraubt" und —* 
— Juſtiz übergeben 6 | 

Man ficht durchaus‘, dag der: Kodaigiche Siſ 

er und Geſelzgeber dieſer Kolonie die beſten Abſich⸗ 
ten vonder Welt gehabt hat. Aber ſollte nicht 
Kühe und Arbeitſamkeit zu ſehr auf Koſten wich⸗ 
tigerer⸗ Dinge geſucht ſein? Gefegt‘ ach, daß 
- einige: Unordnungen weniger In dieſer Kolome 
vorfallen, und Obrigkeit‘ und Regent alſo etwas 
Muͤhe weniger haben ziſt dadurch ſchon der ganze 
/Swel des hieſigen Erdenlebens erfullt? Sollten 
wohl die wichtigſten Beduͤrfutſſe und Triebe;öwelde 
‚der. Schöpfer uns eingepflanzt Hat; dürch efite ſolche 
Einrichtung befördert ind entwikkelt werden ats: 
 Sreibeitsfl inn;;; Gefühl: der angeſtammten Men— 
ſchenwuͤrde und Menſchenrechte⸗ Dentkraft, 
eignern Pruͤfungsgeiſt NeSollteũ u icht⸗ vfelmehr 
aus ſo gezogenen, "und dazu ſo iſo lirt/ gehaltenen, 
Menſchen am Ende faſt nichts als Spinnniaſchi⸗ 
nen werdentit). — koͤmmt alten {in den Ge⸗ 
al. —— 22 25 181 it nöfken J 

Ta bier die Hi and wahre Stelle aus 
Pope bei \Eflay on Man, Ep. 1); 


/ a F 


f} ! 





fegen vor, daß dieſe — von dem Könige bei 
fonders auserlefen, ufid von Andern getrennt und 


unterſchleden wird; und daher hm auch beſondere 


Daͤntbarkeit und Untert hanspflicht ſchuldig if m 
Die Sprache diefer SEIEN, iſt, wie. der. König 
Selbſt jagt, „inehr.eige Art von Unterricht eines 
Baͤters an, ſeine Kindek, als Ppefehle eines Sefets 
geberd an feine Unterthanen“., * Daher ommen 
auch ausfuͤhrliche theofogiiche Maierlen (Cals 
„Gott hat uns mit feinen allerkoſtbatſten Blut er: 
(Bft). und moraliſche Regeln in Sejegesform, 
vor. Als; „um vemudch die große Abſicht der 
Ri Natur, ‚die ſtets weile in allen ihren Hondlun⸗ 
| „gen it zu befolgen, befehle und gebiete ich jedem 
— in dieſer Gebelzbaft/ nie ſeine Frau 
au tpraniftven, noth niit Hugercchtigkeit, ihr die 
„eulbige Belohnung fuͤr ihre. Tugend vorzuent⸗ 
„halten; und jeder Stau, Sich ihrem Maͤnes 2 
„faͤllig; zu nahen“, So auch bie rednerlſche Anem⸗ 
pfehlung der Liebe des Paterlandes. Zu wellen 
heißt es gach; Ei ante, ‚Ens, eh der 


muldt 18, t; 0 iu 4 Narnc 


Nettet ; für us» 'parhaps-ie. ‚might appear]? 
Ai, 37 there, all), harmony all; wintup meter yyrn'% 
u. hat, never air, or occan feli che wind, , 
7hat? never path Aifcompes’d‘ the rind 
‚Bumall. ——— by elemental ſtrita 1; 
And: paſſions arsch, elements of: lite ELTERN 


And — vortrefliche Seile aus der zten Epifielt 
„Bu: healgn ot wind ig, J nos.Keht, 
Ark 


vd — “ 
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nähe, und auch Sch hefehle guc dag, — 
Su. den Normalſchulen wird gefehrt:, N Daß Gott, 
„dies. welche nicht arbeiten wollen, bier” durch, 
——— den heſtigſten aller Schmerzen... dutch 
and duch, Bettelgumuch, wodurch fie, 
rag lich, werden, in ‚jenem. „Leben aber durch, 
„das epige Feuer der Hölle ſtr afe; daß Sort der, 
Bert als die Men chen wild und nnordentich 
„lehren, ‚fie in bürgerliche, Gefellſchaften verband, 
„und ihnen Koͤnige feste; daß, wer den König, 
„Ad deſſen Miniſter, Generale, Geſandte, u. f. 
„Wuhisht ehrt,. in, das. hoͤlliſche F Feuer koͤmmt; daß, 
„wer die Kontributlon, Ace, Saljauffage ud. 
„ad: ee.ühgaben nicht bezahlt, eine Todſande he— 
* a, Ueberhaupt koͤmmt bei allen Ber⸗ 
boten Die: odfünde und die, Ewigkeit der Höllens, 
J—— ör;, ſogar fuͤr die, Eltern, die es unters, 
tollen, „über einen Diefgr Artifel ihue Kinder zu un« 
tettichten delt ANSSHRAN% 177 930 
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Eiige Nachrichten, von” der. een 
oa Reichsſtadt Memmin gen, 
Fi Herrn Sviteth tor Bir fer. * 


freut m ich, daß das „wicht Bloß für die Statir 
ſtik und. Paint, ſondern Ebſt zur Kenatniß der 
— Meyſch⸗ 
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Menfäiheit 1 in BER großen Baterlande, hoͤchſt 
wichtige Kapitel von den deutſchen Reichaftädten 
bodh itzt von Zeit zu Zeit einige wenige Aufklaͤrung 
mehr, erhaͤlt. Im Ganzeu ruht freilich noch im 
mer Nacht über der. Kenntniß diefes Gegenſtandes; 
| und in Abſicht der Beurtheilung deſſelben finden 
noch immer die ſeltſamſten Vorurtheile Statt: wie 
Sie Selbſt oft bemerkt haben werden, der Sie eiu 
geborner. Reichsſtaͤdter ſind, und den patrietiſch⸗ 
republikaniſchen Geiſt, der dieſen Freiſtaaten eigen 
it gewiß noch nicht ganz verloren haben. 

Vor kurzem lieſerte Schloͤzer Siaatsauj. 


Heft. 474. ©3685): einige Machrichten über die‘ 
Größe und die Volksmenge von gs Schwäbifchen: _ 
Reſchsſtadten. Moͤgten dleſe kur zen Angaben doch 
einige, patriotiſche Maͤnner zu: ausfuͤhrlichern Auf⸗ 
ſaͤen uͤber dieſe kleinen Republiken veranlaſſen! 
Ich will wenigſtens fuͤr itzt einen Beitrag über! - 


Eine, die ich waͤhrend meines ziemlich langen Auf⸗ 
entbalts.dajelbfk genauer habe kenuen fernen‘, hier 


liefern; und ich kann Sie verfichern , "dag ich Ge 
legenheit hatte, die angeſehenſten Männer daſelbſt 
zu ſprechen, und ſie über die Verfaſſung ihren = 


Staates, reden zu hoͤren 


Es thut mir leid daß def Herren Sabei and: 


Hammer doͤrfer in ihrer Monatsſchrift vom vbo⸗ 


rigen Jahre einen Aufſah über Memmingen (Jul 
1788, S. 614 f.) aufgenommen haben, der voll 


falſcher Nacheichten, fluͤchtiger Beobachtungen und 
ſeichter 


J— 






feichter Urtheile iſt. Der Verfaffer defielben nu 
ein Reiſender fein, der, es ſei nun zu Fuß oder 
auf. beni Poftwagen, ſchnell ein; Land durchzieht, 
ſich in den Wirchshäufern von dem Wirth und den 
ſich daſelbſt auf ein Glas Wei h einfindenden Gaſten | 
yon den Staätsgeheimmiffen-unterrichten läßt, bloß 
das, was oͤſfentlich und aͤußerlich anzüſehn ik, in 
Augenſchein uimmt, ſich aber denen, die ein vand 
oder eine Stadt regleren, dzupraſentlreif Nice 
getraut. . Meine Widerlegung diefes Auf atzes ſoll 
mit berichtigenden Aumerkungen begleitet fein, = 
Was der Reiſende von den fchönen Bairera 
haͤuſern ſagt, Aſt ade.’ Sie machen In der That 
einen auffallenden Kontraſt gegen die elendih Bay 
fälligen Huͤtten in dem ſonſt fo’ geſegneten Reiche 
uud in andern Gegenden.Abet ſchon dleſe Ko 
ſer und überhaupt der Wohlſtand det Memmirigis, 
ſchen VBauren gehen einen Beweis von ihrbm Fleiß 
und von einer ·ſehr gelinden Negietig. —— z 
BVon deu Hopßentaͤtten · it ea eine ſeitſame Ber 
merkung; daß, wenn bie Arbeit darin aufh dee, 
man; auf einer Seite die ſchoͤnſten Kotlifelder and 
anderſeits die. ſchoͤnſten Wie en antreffe. Dieſes 
trift man am Ende der Hopfongärten immer an,“ 
es mag darin gearbeitet werden oder nicht.· 
Bas von dem Waſſer gejagt: wird, iſt auch 
nicht ganz richtig. Da in dieſer Gegend alle Fiuſfe 
und. Baͤche ihren Utſprung in den gegen Spin" 
liegenden Tiroler Geblrgen oder am Fuß dre Afpen 
yet | nehmen, 


. 
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Nehmen; ſo zehen alle FL und Bäche (ven 


winjigeh Lech ausgendinmen) von Zitol bis ad 
Ulm, son Süden nah Horden, 0 


27 Bon’der Stadtmauer heißt * daß fie * 


as Schritt eine Treppe habe. Dies iſt mehr als 


| eig. Eine Treppe ı an einer hoben‘ Mauer nimmt 


or 


Ä tan Der Anlag, der — gegeben wird, ſchreibt 


Thon gegen 40 Schritt Kali ein -Alfo müßte die, 


ganze — mit lauter Treppen verſehn 
ſein. Es haͤtte hetßen ſollen: ungefähr‘ alle > 


bis‘ t000 Schritto— 


Die. Bemerkungen hber die Gebäude fin m 
loͤcherlich Das Schuͤleſche Haus in Augſpurg if 
ungleich wichtigek ind ‚größer als das Hörmann 
The in M demmingen) Wweil in dem Auſgſpurgiſchen 
Gebaude zuglelch die große Baumwollenmanufak⸗ 
tur iſt. Hingegen darf ſich das Stolliſche Haus 


| weder nit dern einen noch mit dem andern verglel⸗ 


Han, Da noch vor Jahr und Tag daran gebant 
ward, ſo mag ber Reiſende hineingegangen fett; 
ficher aber iſt er nicht hi dem Hermanniſchen gewe— 
fein: ſonſt würde! et jehr große Feſtigkeit und Dauern 
haft geeit beinerkt Biden. 

Daß der Kuggerifche Bau den Srafen- Sig: 
ger im vörigen Jahrhundert abgekauft wordei, if 


| richtig; aber die Grafen. wurden gleſch bezahlt, und 


bie Bürgerichaft gab deswegen nur kurze Zeit eine 
geringe Abgabe an die Stadtkaſſa, um die durch 
den Kaufſchilling gemachte Luͤkke wieder" auszufuͤl⸗ 


ſich 





ſich von dan’ äh Eokfafjetiege her," wo 
die ESiubt voi den Baier und Franoſe du ziwel 
Zahte beſcht, und dergeſtalt ausgeſogen uͤnd mit 
ein paar Miilllbnen detſchulort worden, ‚daB man 
noch Hentiges Tags en zablen hat!“ Judeß 
iſt Hofnung, wenn “roch eh; he Sabre iii Schwa— 
ben’ Frieden bleibt, DAB der’ Togtırdrinte Antag 
werde aufhören ebrinen.!” Die Graͤfen Fuͤgger be⸗ 
ziehen von der, Stadt keinen Heller; wohl aber 
haben fie an — die Waiſenkaſſe ünd’arı Mars 
tikultere Jaͤhrlich an 10,000 f: nad ne 
hin ii säplen. ö ; | 


Die St. martins ——— un. — 
vor, der. Neformation erbaut; und: das. große, Ges 
malde auf der Wand uͤber dem Hauptaltar, vom 
juͤngſten Gericht, Fehreibt ſich von dainaligengeit 
Her: itzt würde man es ſicher nicht mehr in dieſer 
Geſtalt machen. Die neuern Gemaͤlde. zelgen /ſchon 
— Geſchmak neuerer Zeiten... 


Daß die Buͤrger in den Reichsſtaͤdten/ Pe 10 
Aue in Memmingen, nichts von ihrer Vaterlaͤn 
diſchen Geſchichte wiſſen ſollen, iſt wohl ſehr men 
richte: g. Auch folgt gar nicht, daß, weil diejeni— 
gen, welche det Berichtſteller ſprach, nich is davon 
wußten, desfalls es durchaus fo fe! Sch babe 
vielmehr überall‘ gefunben, daß (wie es auch wohl 
natuͤrlich iſt) im Reichsſtaͤdten der Buͤrger von den 
Altern Begebenheiten und von der Ikigen B erfaßt i 
PT. ' | . ung 


(280), 


u * 
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fung feines Baterlandis — mehr weiß, als | 


der Unterthan fürftlicher Gebiete. So fand ich es 


auch in Schwaben und namentlich in Memmin⸗ 


gen, wo ſehr viele, auch ganz gemeine Buͤrger, va⸗ 
terlandiſche gedrukte und verſchiedentlich ſchriftlich 
fortgeſetzte Chronlken beſitzen; ; und beſonders folche 
Bürger, deren Voreltern im Kath geſeſſ ſen, oder 


| ehmals in bluͤhenden Umſtaͤnden geweſen. Ber 


Von den dortigen‘ Schulen‘ fpricht der Rei⸗ 


—* mit oͤffenbarer Hebertreibung.. ts find 6 
beutſche Schulen da; und, mithin 6 Schulmeiſter. | 


Vier derſelben find ausdrälich nach Halle geſchitt 


worden, ni auf dem dortigen Walſenhaufe zu fin: 


diren; und find gar brave Leute. Der fünfte iſt 
der in Schwaben nicht unbefannte Dichter Städele, 


eigeutlich "ein. Hutmacher: der aber ſchon viele 
Zahre, ehe et Präjeptor ward, das Handiverf 


aufgegeben, Pa und fich der Schulſtudlen und Poeſie 


befliſſen hat. Der ſechste iſt ein geweſener Schnei⸗ 


— der aber wenigftens 3 vorher 


— en muß, * it es ja im has Deutſch⸗ 


land nicht ungewöhnlich, daß ehrliche, und gefheidge 
Handwerkermeiſter Lehrer in deutſchen Schulen 
werden. An der lateiniſchen Schule Eyreum) war 


der itzt verſtorbene Rektor Koͤberlin ein geſchikter 
Mann. Das Verzeihniß der ttztlebenden dortigen 


——— 














Schrift geller liefert Meuſel; und es iſt fuͤr dieſen 
Kleinen Staat nicht unbetzächtlich, Der wichtigfte 
darunter (IE wohl der Bibliothekar Scheiorn; 
wie deun die betaniize gelahrte Schelhorniſche da 
wille aus Memmingen herſtammt. Auch iind, mie 
überall, viele keuntnigreiche uud geleht te Danner 
‚da, die feine Shriftiteller ſind und ich Eenne, uns 
ter den Herren der, Stadteegierung Leute Hon bet 
mannichfaltigſten Einſichten, und von großer BB: 
lejenpeit und Belekenutniß. —, Doch, iii wie, 
der auf die beurfihen Schulen zu Ennuen, jo.befin; 
den fi) immer zu, Halle ein oder zei junge Penrp, 
- Die. auf Koften der Stadt fih ‚dort auf Schulſtu⸗ 
‚ ‚dien, fegen., Dab; dieſe hre Schulfiellen mir sofl. 
werkauft Hätten, oder daß gar.bisipetfen folche & tet, 
den dem Deifibierenden, iu Öffentlichen Ber keigerun: 
gen zugeſchlagen WoLden, jheint apluhtli 8 boshaft 
" erdichtet du ſein „und von, eiugm Erzähler herpür 
ruͤhren, der. etiva in inet Yolden Schulalters; 
mabl.burchyefallen,, Ale, bie Wigelel Jiber Ge 
ſcheuke und Geld {ft ungegruͤndtt. Eitte Superin- 
tehdenten Wahl, die eine allg meine Auftutkung 
nach ſich ſeht, derſchaft keinem der Befärderten 
auch) ulcht einen Helier Aus gabe, Ad deir Mähs 


Ienden feine Einuchme, ‚Und man folte kleine 
Schulſtellen verauttioniten 

„Der beträchtliche Dreimmingifiie Sander id 
ſehr kurz abgefertigt; und, bier hätte doch der Cr 
e a S. Monatsſchr. XVB. 38t. T jahr 


* 





— 


zähler ein huͤbſches Feld gehabt, zu zeigen: wie eine 


mittelmaͤßige Stadt, ohne Fluß und Meer, den— 


noch; allein durch die Sreipeif, einen ziemlichen 
Handel führen kaun — ‚Der Handel geichicht 


meiſtens im Leinewand, roher und dore gedrukter 


irre 


and zwar nut die welche in Bieichen ſchlecht auss 
gefallen iſt, in großer Menge gefärbt, und. nach 
Stalien. und Sparten verkauft wird. Es werden 
wenig Farbergeſellen in Deutfchlatd ſein, die nice 


Memitingen beſucht Hätten: es I. das: Gottingen 
ing i ui N 


der Büren Das hebrtie äße ha Yon Dim 


eig: and RNothgerbern ſagenboch fiid Diefe etz 
was in Abhahhre gerathen Jeitdem in Schwaben 
auf ben Dörfein ſich jo viele Gerber etablirt har 





ben. Vorzüglich beträchtlich iſt der Salzhandel 


 Cioorüber jenet Verfaſſer fo. unwiſſend redet) 
der zwiſchen Menmingeh und Baiern nun ſchon 


ſeit mehrern Jahrhunderten beſteht, und ‚mo, dig- 


Stadt nach gefchloffenen Kontratten dem Kurfuͤr⸗ 
ſtenthume das Cal; abkauft und es dann weiter 
verhandelt Wenigſtens chen. Lorlich 40, 000 
Ste Faſſer Salz jedes über 5. Sentner, ſchwer; 
ferner ber 50, 60d Saͤkke Korn, ‚jeder, 3. Bentnee 
Ichiwer, durch, und, meitt durch eigenen, Handel, 
Der Eleinein Krättetei niche, au, erwähnen, die we⸗ 
gen der vlelen Bel; Veam⸗ 


i Auch der ftatken eathotifchen Kon Jumtien, zu 


aj21% 


veſchweigen indem an den ‚Heiligen; und, Feierta⸗ 
gen ‚alles von ka choliſchem Laudvolk in Menunin 
gen, winmele, bie in dend dortigen, Pel cam 
Kirchen (der Kreuzherren und der Angujiiner) 

von Gottes dieuſt halten, und beu rnach auch ei 
wenig dazu beittagen, daß das eb m modetoe Bien 
, Hhrlich 20, ooo abwir Lit, 


HF} i 7% fall YaRir: 


Der Bopfenhahärı. no) ehe ‚aber Pi ** 


Bauung, hätte icon eine, nähere Anzeige nerbient; 


‚Bel dem’ Hopfen kommt es darauf an 9 ‚er in 
Bohmen und andern Orten überall Hut; gerät). Sf 
Das, jo. kann der ; Doris bis. auf 20.fl,. der Zentner 
herunter falten, Im Bi elpreije kommt; er. auf 30 
bis 40 fl. zu ſtehen. t ſteigt ev bis auf 8o und 


4 T& 100 fl, 


* 
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— ; ja er iſt ſchon einigemal bis auf 200, jd 
einmal gar.auf 300 fl. gekommen. Der Boͤhmiſche 

Hopfen iſt etwas beſſer als der Memmingſche: er 
macht das Braunbiet etwas haltbarer; und gilt 
daher im Zentner immer 18 fl. mehr. Je nachdem 

hun der Preis des Hopfens ſteigt und fällt, nach— 

dem iſt auch das Verlangen nach den Hopfengaͤr— 
Ken, die eben fo im Preiſe ſteigen und fallen. Dieſe 

Bärten werden nad Kaufen verkauft; Ein Kleiner 
Haufen Hopfen, wo 3 Stangen ftchen, fann von 30 

Kreujzer bis zu einem Laubthalet, mithin über den 
fünffachen Preis, kommen; und die Jauchert Dos 
pfengarten kann folglich über 1ooo Thaler’ betragen; 
Wenn der Rentner Hopfen zo fl: gilt, ſo bat der 

Eigenthäriee von ſeinem Grundſtuͤk 5Ptozent und 
feine Muͤhe bezahlt; utiter dieſem Preis bauet er 
mit Schaden; darüber iſt alles Gewinnſt. Man 

bat Beiſpiele, daß ein Garten für 1000 fl. iſt ge⸗ 

| Stäuft, und gleicy das erfte Fahr rooofl: aus dem 
: geftandenen Hopfen: ift geldft“ worden; aber auch 
wieder daß mancher / „der ‚mit Schulden. gerade 
= ‚jum theuren Preiſe einen oder mehrere Gaͤrten er⸗ 
auft hat, darüber verdorben iſt. Immer iſt der 
Hopfenbau deswegen wichtig, ‚weil. der gemeine 
Bürger und Handwerker, wer er zu Haufe fein 
Tagewerk abgewartet hat, Abends in ſeinen Gars 
„ten“ Jeht, dem Hopfen: nachbilft, ſich dadurch in 
freler Luft nutzlich beſchaͤftigt, und noch wenn Au⸗ 
dere Ai Bierhauſe figen, etwas verdient. An 
Sonia 


— 
1 


— 
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(menu nennen essen nnnm ann an Saiten nennen nme nennen nn 
Hopfen werden im Aurchfänitt jaͤhrlich goo big 
1000 Zentner gewonnen”), Er wird nad) dem 
Schwarzwald, in das Sürftenbergifche, Kempte⸗ 
niſche, Eur; nad) allen Gegenden Schwabens, mo 
fein Wein gebaut und geteunfen wird, ja felbft im 


das Salzburgſche und Baierſche verkauft; zumal 


in den zwei letztern Laͤndern, wenn der Hopfen in 


- Böhmen, Baiern, und Nuͤrnbergiſchem wicht gut 


gerathen iff, Die fremden. Kaufleute vermifchen 
jhn mit Boͤhmiſchem, und verfaufen ihn fo für Boͤh⸗ 


miſche Waare. Die Hopfenlefe, die meiſt in der 
Mitte des Septembers anfängt, beſchaͤftigt vier 


Wochen lang den größten Theil der gemeinen Bär: 
gerſchaft; auch kommen viele fremde Tagwerker 
zum Hopfen, welches bis gegen Mitternacht dau— 
ert, und eine Art von Volksfeſt vorftellt; wobei 


beſonders bei den Vermoͤglichen geſchmauſt wird. 
3:3 nz 


Hy Die Regiſter uͤber den Hopfenban — ba 
in den beiten Jahren bis Looo 1q 1 700Zehtner gebextt 
“werden, hingegen bei recht fchlechten aitch. nur 400; 
die Mitteljahre ergeben die oben genannte Zahl.— 
Ein Memninger Zentner ift um. ro Pf. leichter als 
ein Wiener. Da aber die ‚angegebenen Summen 
nur anzeigen, was auswärts vwerfauft wird + u 
der Stadt aber auch. fehr viel Bier gebraut und 
Hopfen fonfumirt wird), und man in Reichsſtaͤd⸗ 
ten unicht ſo ſtrenge mit der Exportationsauffage 
iſt, ſo kann man füglich aunehmen, daß ſo viel 
Wiener Zentner gebaut werden. (Das Wiener Ge: 
Wwicht iſt ſehr ſchwer: 100 Wiener eh machen “ 
Berlin 122 LP Ä 
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Mitunter bringt auch der Junius ein Halbdugend 
natuͤrlicher Kinder: mehr, als. ohne das Hopfnen 
da ſein wuͤrden. Der Hapjen muß:4 Wochen laug 
auf huͤftigen Böden, die man dort Kornhaͤufer 
nennt, austrofnen. Sm einem rechten: Hopfenjahr 
iſt alles vollz und. ſelbſt die Vornehmſten verleihen, | 
aus Liebe zu ihren Mitbürgern, ihre Böden dazu, 
die fonft, wenn man will, einige Gulden Mieche 
eintragen &chon. vor 200 Jahren fehrieb. ein 
einſichts voller Mann unter ein Gemälde der Stadt 
- Memmingen: diefe Bemerkung: ——— en 
mers :fal; npameqa⸗e open sondern. — 
* BE “ß TY 
Em Andy iR dafelbſe ei — Kornbau, 
Mani kann 3: nicht höher: in det Kultud und im 
Ertrag treiben. Freilich geht. es faſt allenthalben 
noch auftdie alte Artz mit Weidenbrache · und Ger. 
meinplaͤtzen.nmAber einer and der andre, der. ein 
geſchloſſenes But hat, fuͤhret auf demſelben auch 
Fchon das Schubartiſche Syſtem ein welches, in 
einer ſolchen Lage, offenbar das vortheilhafteſte iſt, 
wie aulch hier zu Lande: die. Erfahrung bezeugt, — 
Dem Dbfibausifk die Begend rum Memmingen 
nicht ſehr guͤnſtig, dan es den Tiroler Gebirgen zu 
nähe liegt ö Dis oft noch/ zur Bluͤthezeit Froͤſte und 
Reifen werurſachen. Man rechnet kaum alle 7Jahr 
‘in freien Begenden ein rechtas Obſtjahr; in einge⸗ 
ſaßten Gaͤrten zund Hinterhaͤuſern hingegen gerath 
— . ale dehr vortreflich >: — 
> Ich 
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Sch kehre munwicher zu jenem Aufſatz in dem 
——— Journal zuräfziund komme auf den uns 
gereimteften Punkt, wo der Einſender deſſelben gar 
gu vie Einfalt werräth, -Er klagt zuerſt, daß es 
in Memmingen fchwer fei, von der Finauzver⸗ 
waltung. und inuern Angierungseintichtung: etwas 
zu erfahren. Indeß ſind doch die 19 Rathsglie⸗ 
der, und eben ſo viel hoͤhere und niedere Beamte, 
und das Kauzlei⸗ und Steuerhaus⸗Perſonale, fer⸗ 
er durch natuͤrliche Folge auch aller dieſer Maͤnner 
Verwandte und Geſellſchafter davon, mehr: oder 
weniger, unterrichtet. Wer aber auch am wenigſten 


davon weiß, haͤtte dem Einſender genug berichten 


koͤnnen, damit ſer nicht ſo ganz abgeſchmakte Sa⸗ 


chen ſagte. Ich weiß, daß nach geendigte m 


‚Senat das Rathsprotokoll in der Kanzlei öffentlich 
den'jungen Gelehrten, die fich auf der Kanzlet ver⸗ 
ſammeln, vorgeleſen wird; Ueberhaupt kann mau 


dort eher zu vlel als zu’ wonig Publizitaͤt auneh⸗ 
men, — Doch dieſes moͤchte hingehen. Master . 


aber von den Spionen und dem Verrathgelde 


erzaͤhlt, iſt gleich unwahr und lächerlich. In einer 
Stadt von hoͤchſtens 1o0, doo Seelen aühre das 
ESpionenhalten eine ſehr uͤberſluͤßige Sache, weil, 
beſonders bei der dortigen guten Einrichtung nichts 


verborgen bleiben· kann, was der Stadt zum Nach⸗ 
theil gereichtenv Auch waͤren es feine Spionen, die 


alle Wochen ein? Berrathgeld womSteuerhauſe 
a fie müßtent>ja: dadurch. dee ganzen Stade 
—— T 4 be⸗ 


an 
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bekannt fein; und man würde ſich alfa vor Her 
in Acht nehmen emen. me | 


Doch genug, und vielleicht ſchon zu öiet, ai 
einen ſo unwiſſenden Bemerker. Indeß werden 
ſolche ſeichte Nachrichten doch verbreitet und gele⸗ 
fen. Die ' Norddeutſchen glauben, die ſuͤdliche 
Hälfte ihres großen Vaterlandes dadurch kennen 
zu lernen (wenn etwa im noͤrdlichen Deutſchland 
einige Gelehrte noch über Schwahen ſchreiben, fo 
kennen und ruͤhmen ſie hoͤchſtens blog. Wirtemberg); 
und die Unterthanen fuͤrſtlicher Länder beurtheilen 
und bedauren nach ſolchen falſchen Schilderungen 
die Reichsſtaͤdter. Und doch moͤgten dieſe Letztern 
eben nicht ſo ſehr zu bedauren ſein;! Auch find nicht 
bloß im Norden: Hamburg, Frankfurt, Luͤbek, 
Bremen, im’blühenden Zuſtande; die ſchwaͤhiſchen 
Städte: Augſpurg, Um, Memmingen, Heils 
bronn, Schwaͤbiſch⸗ Halle „Kaufbeuren, Kempten, 
ſind alle ſtaͤrk im Zunehmen: Um hebt ſich ſeit der 
letztern Revolütlon ſchuell und ſehr empor; went 
man dort mit dem Patriziat die Einrichtung träfe 

wie, fie, in ‚Memn ingen ft, ſo würde, die Stadt 

bo wieder den a alten Ser. erreichen, UFER 

RR Ir! 29 er BL RT “ 

* Mühe Faber Bar Relchefähte indeh iſ pic 

geguundenz‘ wehe dem eingebildeten:Patrioten; der 
dies nieht: erkennen, und ‚nath feinen Kräften zur 
Abſtellung der Betr arbeiten will! Aber im 
Ganzen 


ö— — r — — —— — Ú —— — — —— 
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Sanen, | * es 6 in. Keichsftäbten ſo — 
ſicher und ruhig, als man auswärts nicht glaubt, 
Sn Memmingen z. B. weiß man feit 250 Jahr 
ren, kein Beiſpiel, daß ein. nur einigermaßen ange; 
ſehner Bürger wäre vertrieben, arretirt, noch we⸗ 
niger gar hingerichtet worden. Freiheit und. ger 
ben find aljo Jahrhunderte hindurch unangetaftet 
geblieben. Bon ſehr ſchweren Prozeſſen unter. füch, 
pon Appellationen an die hoͤchſten Reichsgerichte Ir 
von Klagen der. Bürgerfchaft gegen die. Megierung, 
weiß man auch wichts,. Ilder kann, wenn er nur 
nicht gar grob gegen ‚die Belege verſtoͤßt, thun und 
machen, Was er will Wird er es ſei durch ei⸗ 
gene Schuld⸗ oder dureh, Un glͤksfaͤlle +- arm? io. 
iſt er. ſicher, entweder, in einer Pfruͤnde vder Stife. 
tung (deren man dort die Menge,, gute: and, mike 
telmäbige, bat). verſorgt, oder ſonſt mit Geld nu⸗ 
terſtuͤtzt zu Werden, Im Rath ſind 10 Patri⸗ 
zier und 9 von der Gemeinde; ungefaͤhr 6. dareı 
unter find Gelehrte ; ‚die: übrigen (bis auf a Ob⸗ 
hun} m Seuflane- — Alt — und 
u ih N T of: 1 P0y der | 
m ar * wirtich ein — bein. 
Deichebofraghsimif welchem ed aber dieſe Bewand⸗ d⸗ 
niß hat. Ein Nürnberger war in einem Mem— 
mingichen Konkurs intereſſirt; bei dem. —2 — vr 
. “gu des Auslaͤn ders — gefht ochen 5 der Buͤr⸗ 
ve gen. intervenirt Dis Reviſion; die Akte wurden 
‚nach. Jena geſchift, da ſiel das Urtheil für dem 


Mem minger aus; und xy a. hat der RUHR 
5 RAR Wien abpellirt. EN 


ie’ 
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der Umſtand: da jeder von der Gemeinde, wenn 
er ſehr reich iſt, und von dem Kaiſer geadelt wird, 
MPatrizier werden kann; —— daß die meiſten Pa⸗ 
trizier großes Vermoͤgen au Herrſchaften, Guͤtern, 
Kapitalien, und faſt alle (ſonderlich dis. alten Far 
‚ milien) Fideikommiſſe beſitzen, auch manche derfelz 
ben Handlungen führen, daß alſo das Patriziat 
ſich wicht vom Publikum erhalten laſſen darf: alles 
dies zuſammen macht, daß man ohne Jalouſie und 
sone Verfolgung mit einander ruhig lebt, das Pas 
trizigt und die Gemeinde! in dem noͤthigen Gleich⸗ 
gewicht gegen einander bleibt, und das hoͤchſte Un⸗ 
gluͤk, das einem wahlfaͤhtgen Buͤrger widerfahren 
mag,/ iſt, daß er bei Rathewahlen etwa cin, hoͤch⸗ 
ſteus zweimal uͤbergangen wird. Aber, wo ges 
ſchleht dergleichen Zuruͤkſetzung Richt? "ee: 
3 In Reichsſtadten lebt: man wahrhaft: den Ser 
ſetzenbunterworfen; und weiß: von den ſchwanben⸗ 
den abwechſelnden Ideetienud Vorſchriften mancher 
fuͤrſtlichen Reglerunzen nichts. Daher! gedeihet 
dort, wbgleich im Stillen: und nicht durch das Raß 
ſelñ der Buchdrukberpreſſen, eine in manchen groͤſ⸗ 
fern Laͤndern ambebannte Freiheit im Selbſtdenken 
and Pruͤfen Aber auch hierbei herrſcht eine gluͤk⸗ 
liche Tolerauz und die größte Friedlichkeit ver Ge 
muͤther. Der vor einiger Zeit verſtorbne erſte Buͤr—⸗ 
ermeiſter urd Scholarcha zu Memmingen, v.St, 
‚ein zwar ſehr petdienter Mahn, aber ein Pietiſt, 
Hatte große Luft, alle die Nachsglieder nad) 
on 


# 


feiner Weife zu befcehren.‘. Auch war er nicht allein 
von dieſer Denfungsartim Rathe; hatte aber in 
dieſem Stuͤk nicht den mindeſten Einfluß. Er und 
fein Klub laſen die Zirkelbriefe der Geſellſchaft der 
reinen Lehre, die Schriften Lavaters, Sailers/ 
u. ſ. w; und die Andern⸗ laſen Leſſing /Mendels⸗ 
ſohn, Nikolai, u. dergle Einer ſeiner uipietiſtiſchen 
Freunde lieh ihm einmal den. Nothanker — — 
Dieſes alles nun: Ruhe, Sicherheit, Fried⸗ 
lichkeit, wohl abgewogenes Gleichgewicht der 
Macht, endlich Freiheit im Denken und Handeln: 
alles dieſes große Gut halte ich freilich nicht 
für: Die gluͤkliche Eigenſchaſt alter Republiken 
Det in ſuveraͤnen Freiſtgaten, als in Holland, 
Venedig, und der Schweiz, zeigen uns die Ge 
ſchichten alle Arten von Abwechſelungen und Vor⸗ 
folgungen, wie fie immer nur in den allerdeſpotiſch⸗ 
fen Staaten fein konnen; aber (ſowie ich mich 
“ Überhaupt meines deusfchen Patriotismus nicht 
ſchaͤme) für ein Erb⸗ und Ancheil *).unfrer Reiche 
ſtaͤote halte ich dieſe Verfaſſung. Hier kann ich, 
wenn der Magiſtrat nur ein Bischen mener/ Frei⸗ 
‚heit oder meinem: Vermoͤgen zu nahe treten will, 
ſogleich durch eine Klage bei einem hoͤchſten Meichs⸗ 
— mich: — und eier 
| . a J— DE TERRETTGN — | 


HN, Ag ofeı 
5/ Natoͤrlich “aber wi n a ausfehließenp, gegen irgend 
gun fürftlidgen tagt, eder 1, erüe ud {e 
b: ——— 1 Pa 
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auch jeder Masiftrat, weil er fo leicht verflage werz 
den kann, ſich ſchon von ſelbſt in Acht. Gegenſei⸗ 
tig danfzaber, eine Buͤrgerſchaft, weil das hoͤchſte 
Reichsgericht in billigen Sachen der Obriafeit nicht 
abſteht, am Rebellion und Widerſpenſtigkeit nicht 
deuten; und fo werden alſo die tollen Köpfe von 
einem, fo wie von dem.andern Stande feinen An— 
bang finden, —, Dieles, ‚eigene Gute in deutihen - 
Reichsſtaͤdten habe; ich noch in keinem Schriftfteller 
bemerkt gefunden. Es ſcheint mir aber um wahr 
zen. Gluͤk ip weſentlich, daß es, mich gleich erfreute 
und rührte, alg.ich,.bei Gelegenheit eines Geſpraͤ⸗ 
hes aher dieſe Materie, von plnem der angefehens 
fon Glieder der Memmingſchen Regierung ſelbſt, 
dieſe Worte des edlen Enthufigsmus hörte: „Nenn 
sibente,. die.-Reichsftädte, ganz Suveräne Staaten 
atoeden,. und. nicht mehr.unger den Meichsgeriche 
Ften ſtaͤnden, ſo würde ich, der erfte fein, der qus— 
zmanderteg; anf mein ummittelbares * *. däge, 
„undıur -;fange. in, Deutihland ein Edelmann 
aufs einem -immediaten Gut immebdiat „bleiben 
Kann, alldort dem Lanf der. Welt geruhig aufähe, 
Wuͤrde aber auch dies ‚Syitem. perändert, . ſo 
ginge. jch nach Englands ſo ſchwer es auch ei 
Mem Fremden, fein mag, fich, Dort zu naturalifie. 
„ren. Als ich, im Verfolg des Gefprächs, diefem 
einſichtsvollen Manne anlag, Über die Schwäbir 
ſchen Reichsſtaͤdte, und namentlich über Memmin—⸗ 
ge, die falſchen Begriffe des leſenden deutichen 
| | Publi⸗ 





; Publtikums zu berichtigen; ſo antwortete er mire 
Warum follte ic) ihreiben ? Wir fühlen, daß 
„wir gluͤklich find; wozu hilft es, unſer Gluͤk laut 
„zu verkuͤnden? Sie wiſſen, die Reichsſtaͤdte be⸗ 
„felgen die alte Sentenz: bene qui latuit, bene 
„Lixit. Und wir Meinminger befonders find, wie 
Sie hier feben *), auf Demuth und Vermeidung 
„aller Pralerei angeriejen‘“, — Eben, weil ſolche 
Maͤliner nicht ſchreiben, habe ich die Feder ergrif⸗ 
fen; und da ich ziemlich langen und vertrauten 
Umgang mit ſolchen Maͤnnern gepflogen/ glaube 
ich nicht ganz unrichtig zu Schreiben. | 
Ich will nod) einige Bemerkungeh zum Stu R 
MR jufammeiifaffen. = , Kent gure Straßen’ eitt 
. Reichen. eines. bluͤh enden Staates find, ſo muß auch 
an dieſem Punkte Memmingen genannt werden- 
Wwelches, zugleich mie Wirtemberg, der erſte Stand 
in Schwahen war, der bereits vor 46 Jahren 
Straßesdänme zu fahren, anfing! Itzt ſind dort 
nicht bloß alle Haupt: And Laudſtratzen ſondern 
ſſelbſt auch vie Nebenwege chauſſirt Sa, vor eluem 
* Jahre bauten die Menmmitiget ſogar eine: Chauſſee 
bis an die Kartaus Burxheim (2 Stunden vöil der 
Stadt), auf welchem Wege die Buͤrget links und 


Fa ihre Aekler — Dies‘ iſt wohl⸗ bei” aliſ⸗ 
— | i⸗ Be „„ferite 
Er ‚held mir —* —————— Duinter hi u 
Wworauf ale. Wahllprüch ſtebt: | „Doping; aum zii 
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ferfte Rurus im Chairffee: machen, um Auf derer 
ben zum Akker und zu Kartänfern zu fahren. Dies 
zeigt aber Wohlſtand Die ſaͤmmtlichen Chauſſ een 
en der Stadt ttzt ſchon über Tonnen Geldes. 


AIch will aberhaupt zugeben, was ich Bo. neu⸗ | 
lich wieder in einem Journale las, daß der Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Luxus oft fehr auffallend iſt. Aber kann 
man ſich bei wohlhabenden Reichsſtaͤdten daruͤber 
wundern? Oder darf man ihn tadeln, wenn, 
neben dieſem Luxus; auch alle andere noͤthige St 
chon beſtritten, und vorzuͤglich auch die Armen 
bejoräe werden? In dem ige Gottlob geendigten 
harten Winter wurden zu Meinmingen unter die 
Armen! 00 Rlafter Holz umfonſt ausgetheilt, wel⸗ 
ches ungefaͤhr sooo fl. beträgt. Und außerdem 
ward ſo viel Holz herbelgeſchaft, daß es zu dent 
alten Preiſe konnte verkauft werden; nur ein paar⸗ 
mal ſtleg der Preis um etwas weniges, ward-nber 
gleich wiederänf den alten Fuß gebracht. — Die 
Moͤglichkeit ſolcher guten· Unterſtuͤtzung und Ein⸗ 
rtehtung konmt daher, daß die Vermoögenden die 
von Kriegszeiten noch herruhrenden alten Steuern 
und Abgaben (die aber gat nicht uͤbermaßig druͤk⸗ 
kend find), weil’ ſie nun boch einmal daran gewöhnt 
find; geduldig noch fortgeben, und dafuͤr die Freude 
genießen, daß dadurch der Staat nun alles beſtrei⸗ 
ten und thaͤtig aushelfen Kati. "Man hätte fchon 
— bit! ———— ein Duittel verringern koͤn⸗ 

nenz 








— — 





nern; ——— abet maßte man in Eintreibung rw 
Einnahmen fhärfer, und bei dem Ausgeben Earger 
fein, welches an Ende Niemand. ‚als die Armen 


traͤfe. Dieſe haben. es dort doppelt gut? man uns - 


terſtuͤtzt fle; -und. wer um Nachlaß der Steuren 
und Anlagen bittet, dem laͤßt man ſie groͤßtentheils 
nach. Dafuͤr aber weiß man 2) BI von Rau. 
ben und Siehlen. Ä 
Aſmertuhaweſth beine atich die —* 
— der Kammerzi cler., Zu dem. Neichskaminer: _ 
gericht; träge in Schmaben, am. meiften beit Wir⸗ 
temberg;. dann Ak ‚Fan ugfpurg Ban Met 
| grafjchaften Babe; ehr als: das Aug 
ſpurg; u, ſ. w.ꝛe Dies, hat freilich feine. Grund 
in dent. ehmaligen Wohlagnd theils vor den unſen 
ligen Meligioiskriegen, ‚theils, var der Entdekkung 
des Vorgebirges der guten Hofnung: wo der Oft 
diſche Handel nach Norden über: Venedig, Aug⸗ 
ſpurg, und Memmingen ging; mo in der letzten 
Stadt allein 800 Lein⸗ und Parchentweber waren, 
und. wo⸗ wenn ein benachbarter Ritter Diel. 
anfing, man AUS. der Sradf Die große, Buche 
j binausjchikte ı und. ibm ſein SEchloß zuſaminen ſchieſe 
ſen lich. — Itzt ſi ind freilich andere Zeiten; aber 
vieles iſt vom chmaligen, Wohlſtand noch uͤhrig ge⸗ 
blieben; und es, gab immer... und giebt noch, ges: 
föpihee wahrlen die. ſich in die Veränderungen: zu 
’ ſchikken 
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ſchitken wußten, und Wörtpeit daraus zu * 
verſtanden. 


’ 
* 


Die leßten Bevdikseungsliften — 


gendes. Sm Jahr 1788 find in der Stadt Mem⸗ 


mingen geboren: 121 Knaben, 129 Mädchen, zus 
ſammen 250. MNechnet man hierzu noch 6 katho— 
liſch getäufte, und ı5 in das Iodrenregifter ge 
brachte unfröhliche *) Kinders fo erfireft fich die 


Zahl aller Bebornen auf 271, Geftorben ſind 
überhaupt 244 Perfonen; worunter 8Fremde mie 
begriffen find. Es überfteigt alſo, obgleich in dent 


erften 4 Möndten des Jahres die Blattern noch 
graffirten, die Anzahl der Gebornen die Zahl der 


Geſtorbnen um 27: Bopulirt find worden 49 


Maar, — In der Landfchaft Meinmingen find 
getauft: 63 Knaben, 49 DIN aͤdchen; zuſammen 112. 
Verſtorben: 26Erwachſene, 59 Kinderz zuſam⸗ 
men 85. Bopulirt 24 Paar. — Hierbei iſt aber 
die katholiſche Herrſchaft Eiſenburg und das Dorf 
Egelſen nicht mitberechnet, welche etwa 16 Ge⸗ 
5 taufte und eben ſo viel un betragen. . 


u „ Lin nicht uͤbler Ausdrut für: lodtgeboten 


— — 
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An die Roͤmiſche Jugend. 
Cyotaʒens erſte Ode des dritten Buches,) 


Dvd am y — d» — vv. 
BU rmd 
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Verhaßter Pbͤbel, fleuch den geweihten tl 
0, end guͤnſtig, Bungen! "Lieder, die wiersunor | 
Behoͤrt find, ſing' ich, ‚ich, der Muſen 
Priefter, den Juͤnglingen und den Juug⸗ 
fraun. — — — 


2. — xiVB.4St. ra 5 Mo⸗ 





. Monarchen hertſchen uͤber — * 
ET, Heerden, „über Mouarchen zu, . 
Ein Sieger der Giganten, deſſen 
| Winkendes Auge die W seht xſchüttert. 


Laß ſeyn, daß — weiter die Furchen zieht, 
10 Der Baͤume mehr pflanzt; Mancher, durch 
Ahnen groß, | 
| Sm Marsfeld Ehren ſich erbettelt; | 
‚Sitten und befieser Nuf den Einen i 


Erhöhn y den Andern groͤßre alientenſchwaͤrmr 
umflattern: Aller wartet ein gleiches Loos; 
15 Des Niedrigſten, des Hoͤchſten Namen | 
Schuͤttelt das Schickſal in gleicher Urne, 


Wenn auf des Frevlers Nacken der ſcharfe Stahl 
Herabhaͤndt, find ihm keine Sikuliſchen 
Gaſtmahle reizend, ſchaffen keine 
a0 Stimmen ber Vögel und Saitenſaͤnger 


Den ſuͤßen Schlaf ihm wieder. Der fühe Schlaf 

Verſchmaͤht des Landmanns niedrige Hütte nicht, 
Der Bäche fchattenreiches Ufer 

en Nicht, noch ein al wo Zephyr gaufelt. 

25 as 





CI 





a5 


Was kuͤmmett ihn, der nichts als die Noth⸗ 
durft heiſcht, 


Das ae, und der Untergang 


Ä » 


Des Sturm erregenden Arkturus, 
Dder des doppelten Geißbocks Auſgang? 


Was Rebenberge, welche der Hager figupt, 
Und ungetrene Gärten, wo bald der Baum 
. Den. Regen, bald den duͤrren Hundsſtern, 
Baid die verdetblichen Winter anklagt? 


| Vetenge nur dei ‚Sifehen durch Laften Schutt | 


35 


Jhr Meets der Meifter waͤlze mit einer Schaar 


Bon Kuechten Felſen in die Liefer. 
Du, ben der Boden gemeiner Erde F 


Anekeltl wiſſe, Schrecken und Ausſt aimit | 


doch 


F Dir nach; der Gram weicht doch von det chernen 


Galere nicht, und ruͤſtig ſchwingt ſich 
Mit auf dein Streitroß die finſtre Schwer⸗ 
| muth. 


— wenn meinen Kummer Phrygiſcher Marmor | 


nicht, J 


| Nicht ſonnenrother Purpur zu lindern taugt, 


| dyhn 


f 


— — — —ñ— — — — — ——  \ 
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Ihn kein Falerniſches Gewaͤchs heiit, 
Keines Achaͤmenes theure Narde: 
45 Warum. den Vorhof mir mit erhabenen 
Prunkſaͤulen Frängen, und ein geruhiges 
Sabiner Thal mit muͤhevollem 
Neider erweckenden Reichthum tauſchen? 


Anmerkungen. 


V. i1. Verhaßter Päbel, fleuch den ge⸗ | 


weihten Orr.) Hier hält der Dichterinne, bis die 
Ungeweihten fich entfernt haben; und nun hebt er fein 
Lied für die beffern Zuhörer niit der Formel an, die 
‘ man bey gottesdienftlichen Handlungen zu gebrauchen 
pflegte, und die fo viel bedenter, als: Seyd durch 

tillſchweigen gunftig, damit Euch kein Wort von bis 
fer Vorbedeutung entfalle. | 
- ®. 2. Lieder, dieniezuvorgebörrfind.y 
Diefes zieit nicht allein auf den erhabenen Inhalt dies 
- ger Ode, ſondern auf die höhern lyriſchen Gedichte 

überhaupt, worin Die. Römer vor dem Horaz noch Feine 
Meiſterſtuͤcke aufzuweiſen hatten. 

V. 4. Sıug-ıh .;.. den Jünalinaen 
und den Inudfraun.) Warum nicht den Als 


en? Diefe bedurften zum Theil feiner Unterweifung 


nicht, und zum Theil waren fie zu alt ihre Sinnesart 
zu andern. Die unverdorbene Jugend joll lernen,. mas 
zum glüuͤcklichen -Leben gehört: Nicht ein koͤniglicher 
Stand, nicht weitlaͤuftige Laͤndereyen, nicht Ehrenaͤm⸗ 
ter, die man theils durch eine hohe Geburt, theils 
Durch eine Menge Anhänger, theils durch guten Auf 
erlangt; jondern Mäfigung feiner Begierden: eine 
Lehre, die er den habfüchtinen Römern nicht genug ein 
ed konnte, und Die er ihnen sugeben defto eher 
erechtigt war, weil er fie felbft ausubte, - © 

| . | .$ 


% 
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PB. ⸗— 13 Monarchen berrfhben..... 
den Andern aröfire Klientenſchwärm' 
umflartern., Alle dieſe Vortheile erhebt der Dich— 
ter durch feinem prächtigen Ausdruck; fie werden mit 
Worten gefchildert, die ihnen allen eiteln Schein ber 
nehmen. Der reiche Befiger wertläuftiger Ländereyen 
ift bloß ein Mann, der feine Furchen meiter ziehen und 
mehr Baͤumchen feren Tann. Ein Mann, dem feüte 
Eonfularifchen Vorfahren zu den höchften Ehrenftellen 
das Necht geben, ift ein Mann von altem Gefchlecht, 
der um Ehrenämter betteln muß. Das Lob des Mans 
nes von guten Sitten fogar wird unmerflich Durch dem 
feinen Zufag gefchwächt, er muffe wenigſtens in gurs 
tem Rufe ſtehen. Der Gönner und Beſchuͤtzer vier 
ler aufwartenden Klienten heißt ein Mann, der einen 
größern Schwarm um fich hat, als ein Anderer. Selbft 
Die Könige werden nicht Herren der Erde oder ber Via; 
tionen genannt, fondern Herren ihrer Heerden, die vor 
ihnen zittern, mie es bey dem barbariichen Voͤlkern gez 
wöhnlih war. Jupiters Gewalt allein wird erha⸗ 

ben ausgedruckt: er ift Der Könige König, und hat die 
furchtbarſten aller Feinde überwunden. — Auguftus, 
der feine Feinde gedemuthigt hatte, und der über Kör 
nige und uber Länder herrichte, welche Könige gehabt 
hatten, Fann hier fehr wohl das Gegenbild des Zevs 
ſeyn. In der vierten Dde diefes dritten Buches ſcheint 
Aunguius gleichfalls unter dem Bilde Jupiters, des 
Bezwingers der Rieſen, verfteckt zu legen. Man fehe 
die Anmerkung zu Diefer Ode in der Berl: Monatsfchr, 
vom Junius 1784 Pag. 9.) J 

V 16,.:,Schütreir das Schickſal in glei— 
cher Urne.) Das Schickſal iſt hier ſo viel als 
der Tod, der das Schickſal aller Menſchen iſt. Horaz 
gebraucht einen ähnlichen Ausdruck in der dritten Ode: 
des wehten Buches: (Berl, Monatsfchrift Novem⸗ 
ber 1785. | 

Be NETT, air he 
Aus Einer Urne früh das Loos oder fpät, 
Das uns zur ewigen Verbannung 
In den gefürchteten Machen feßet. 
43 Hier 


* 


⸗ 









Hier ſagt der Dichters Mir mögen noch fo reich ſeyn, 
wir muͤſſen terben; aber auch im Leben, ſetzt er hinzu, 
hilft der zuſammengeſcharrte Neichtbum, nicht: ein 
Boͤſer kann ihn nicht mit Ruhe genießen. | | 
V. 17. Wenn aufdes Steviers Nacken 
der ſcharfe Stabi berakbbängs) Zielt au 
die befannte Gefchichte des Damokles, deu Dionpfiug, 
in Purpur Eleiden und an die Eönigliche Tapel feken, . 
aber ein Schwert an einem duͤnnen Faden ſo aufhaͤu⸗ 
ot lieh, daß ihm Die Spitze gerade uber der Scheitel 
webte. 
V. co. Stimmen. der Vogel und Sets 
tenjänger) Mer zu feiner Zither fang, ward Eis 
tharoͤdus genannt, wer die Either nur allein fpielte, 
hieß Cithariſta. Ne de 
WB, 2232. Derfüße Schlafverſchmaͤht 
des Lausmanne Wiedrige hucte Nidt, 
nah w.) Der mit Menigem Zufriedene, fahrt der 
Dichter fort, iſt auch Darum wert gluͤcklicher, ale ber. 
Meiche, weil ee nicht, wie Diefer, ſtets Angkücksfälle 
en oder erfährt, als: untergeliende Schiffe, 
Hagelſchaden in feinen Weinbergen, ein zu naffes, zu 
tnockenes, zu Faltes Sabre. * 
V. 24. Liu Tempe wo zepvbyrgaukelt) 


— \ 


Vorher nannte der Dichter Kühle Bäche und Buͤſche 


nun neunt er Tempe, bag heißt, Eühle Shaͤler das aumu⸗ 
thige Theſſaliſche Thal wird ſtatt aller Thaͤler gefekt. 
V. 27. Der Untergang des Sturm ers. 
redgenden Arktarush ein Stern hinter dem 
Schwanze des großen Haren im Sternbilde des Bon 
tes, weiches ganze Sterubild Einige gleichfalls Arktu— 
rus oder Arktophylax genannt haben. Aus dem Un⸗ 
tergange oder Aufgange gewiſſer Geſtirne prophezey⸗ 
ten die Alten gutes oder ſchlimmes Wetter. Colu— 
mella RXRi. 2.) ſagt: Wenn der Arkturus den 79, Of 


ee untergeht, fo erfolgt ein fürmifcher Dag. 


‚23. Oder des Doppelten Geißbocks 
Aufgana.) DieBöce, fagt Columella, gehen den 
6, Detober quf und bringen Nordwind. — Sie fiehen 


| an 
U 
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an ber linfen Hand des Futematns, des Erichthonius, 
fo wie die Ziege, deren Horaz als eines wuͤthenden 
Geſtirns in einer andern Ode erwaͤhnt, an der linken 
Schulter eben dieſes Fuhrmanns ſteht 

DB 35, Verenge nur den Feſchen durch 
Leiten Schutt hr Meer.) Die lieppigfeit Der 
uͤbermaͤßig reichen Roͤmer ging fo weit, daB fie in das 
Meer hineinbaueten: welches Hora; fchon in Der. acht: 
jehnten Dde des zweyten Buches beſtraft hatte: 


a verdraͤugſt das alte Meer, das wider 
| | Bajens 
Vorgeworfene Dünen brauſt, 
| wur alles fefte Land noch nicht- ge: 
| ſaͤttigt. | 


| 2, — Der Sram weicht doch von 
der ehernen Galere nicht, und rüſtig 
ſchwingt ſich mir auf dein Streitroß die 
finftre Shwermurb.) Eherne Galere, anſtatt 
Galere mit ehernem, mit Erz beſchlagenem, Semabel l, 
womit man in den Seetreffen ein feindliches Schiff in 


den Grund zu bohren fuchte." Der Dichter erklärt und 


dieſe ganze Stelle felbft in der fechehnten Ode des 
zweyten Buches, wo er ſagt: 


Scandit aeratas vitioſa naves/ 
Cura, nec turmas equitum relinquit: 


daß alſo hier von keiner Luſtfahrt auf dem Baffer, 
und, von en a die. Rede if. 
Ä DB, 41, »P vet ber Marmor.) - Strabo 
ſagt hiervon: eruͤhmteſte Marmor iſt Der Synna⸗ 
diſche, der buntfaͤrbig iſt, und wovon Tafeln und Saͤu⸗ 
len nach Rom gefuͤhrt werden, die ihrer Groͤße und 
bear. x wvegen gleich bemundernöwärdig find. Erd: 
e . 179. 
| . 4+ Beines Achämenes theure gar: 
d — keines Perffchen Königs Salben. Le 





— * 


menes war der erſte König in Perſien, und von ihm 
ir die Koͤnige bis auf den Darius, den erſten dies 
es Namens, Achaͤmeniden. | 


V. 45 — 44. Warum . . . . einrubiges 
Sabdbiner Thal mir mübevollem ..: Reıchs 
thum tauſchen?) Horazens Zufriedenheit leuchtet 
ans diefer und aus vielen andern Stellen feiner Ger 
dichte hervor. Sein Sabiner Gut batte in Anfehung 
der Einkunfte nicht viel zu bedeuten; aber fir ihn, dei 
Liebhaber der Natur, für ihn den ausubenden Phi— 
loſophen war eg ein Zufluchtsort, der ihm lieber war, 
als die meitläuftigften Länderegen und die größten 
Reichthuͤmer, welche, wenn fie genutzt werden ſollen, 
mancherley Sorge und Mühe verurfachen: Der Dich— 
ter wandte dieſe Muͤhe lieber auf Dinge, die ihm mehr 
am Herzen lagen; und wegen Der fehr zweydeutigen 
Ehre, die. ihm Stand und Reichthum im Leben haͤtte 
gewähren koͤnnen, hat er ſich bey der Nachweit ſchad⸗ 
los zu. halten gewußt. Auch darf nıay von ihm wicht 
denken: Ks läge ſich pur verachtın, was man nicht 
baben kaun Niemand zweifelt, dad er, als ein ehe⸗ 
maliger Tribun der Legion und als ein kluger Kopf 
nicht zu hoͤhern Ehrenftellen und alfo auch zu arößerne 
Reichthum hätte gelangen koͤnneu, da er, überdies im 
Verbindung mit dem alles vermögenden Mäcenas und: 
yielen Großen in Rom, ja felbft niit dem Auguſtus 
Rand: allein da erfah, daß man ein großes burger; 
liches Gluͤck ſelten ohne Unverſchaͤntheit, Raͤnke und 
kleine Ungerechtigkeiten erlangte, ſo entbehrte er lie— 
ber, was er auf Koſten feines Charakters hätte ges 


winnen muͤſſen. | 
J | Ramler. 
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2. 

Ueber den neueſten Finanzguſtand 
Frankreichs. | | 

Beſchluß ber er Sie aaa Rede — | 


vi. 


So hat bemnach Nekker im erſten Teil en 
Rede an die verfammelten Stände, die Verwir⸗ 
rung der franzöfiichen. Finanzen befchrieben, und 
Borfchläge zu deren Abhelfung ertheilt. (Man ſ. 
Jul. bis Septemb.) Im zweiten Theil will er 
nun zeigen, wie die auf eine oder andre Art her⸗ 
geſtellte Ondnung dauerhaft und von den perſoͤnli⸗ 
chen Eigenfchaften eines Finanzminifters unabhaͤn⸗ 
gig zu erhalten iſt, ſo daß ſowohl ein ganz gewoͤhn⸗ 
licher Menſch die Geſchäfte des koͤnigl. Treſors fuͤh⸗ 
ren, als auch der geſchikteſte und verſchlagenſte 
Mann niemals gefährlich werden kͤnne. 

Zu dieſem Ende beſchreibt I, zufoͤrderſt, wie 
eine beſtaͤndige ununterbrochene Ordnung in den 
Finanzen erhalten wird. Er erfordert dazu fole 
gende Dunfte: - - | 

ı) Daß jede beſtimmte Ausgabe auf jede ber- 
ſtimmte Einnahme angewiefen wird. — Die Beob: 
achtung diefer Regel ift äußert wichtig. Ein Sir 
nanzminiſter, der Geld zu einer beichloflenen Aus⸗ 
. gabe. hergeben fol, muß nicht fragen: ob. Geld da⸗ 
zu in den Kaflen vorhanden ? fondern: ob die Kab 
ſen Geld haben, das noch zu keinem andern Behuf 

— me ange⸗ 
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angemwiefen ift? Sobald er in eine Ausgabe wil⸗ 
ligt, weil er fie mit den ist vorhandnen Kaffenber. 
ſtaͤnden beſtreiten kann, und fich darauf verlaffen 
‚will, daß flatt diefer Gelder von andrer Beflims 
mung fchen andre Summen eingehn werden, 100: 
dutch er fich hernach helfen koͤnne; jo ift er verlor 
ren. Denn wenigfteis verfällt er- dadurch in das 
Antizipiren, deſſen Nachtheile wir im 
(Sept. XXX) gefchen haben, 

2) Daß- feftfiehende jährlich wieberkanmende 
Ausgaben forgfältig von allen außerordentlichen 
Ausgaben“ unterſchieden werden, — Auch dieſe 
Regel ift weſentlich. An’die legtern Ausgaben muß 
man nicht her denken, als wenn man hinlänglich 
für die von der erftern Art geforgt dat. Sind aber 
außerordeitliche Ausgaben: unvermeidlich, fo muß 
man im Fall, daß die Ueberſchuͤſſe der Feftftehens 
den Einkünfte dazu‘ nieht hinreichen, nothwendig 
auf außerordentliche Geldquellen bedacht fein: wenn 
‚man nicht eine gänzliche Verwirrung in den Fis 
narizen über kurz oder lang erleben will 
73) Daßdie jährlichen Finanzrechnungen öffent: 
lich bekannt ‚gemacht werden. Diefe Publizirät 
der Finanzrechnungen iſt Nekkers Lieblingsidee; es 
fet mie indeß erlaubt, meine Meinung: ‚darüber zu 
ſagen. Ich unterjcheide hier die Staaten, wo die, 
Stände Antheil an der Verwaltung haben, von 
denen, wo die Verwaltung einzig und. allein vom 
Landesherrn abhaͤngt. In jenen Staaten iſt es 
ohne Widherrede — ver die ‚Finanzrechnungen 
den 
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den 1 Otänden vorgelegt werden muͤſſen. Sn; ganz 
monarchiſchen Staaten aber findet feine wahre und, 
eigentliche Verbindlichkeit Statt, diefe Rechnun⸗ 
gen dem Publikum bekannt zu machen. Das Volk 
kann der Strenge nach weiter nichts verlangen, 
als daß der Landesherr treu und gewiſſenhaft mit 
dem Staats vermoͤgen wirthſchaftet. Wenn der 
Erfolg dies zeigt: wenn die Menſchenzahl zunimmt, 
Wohlſtand ſich unter allen Klaſſen verbreitet, und 
jedermann die ihm vom Landesherrn verſprochnen 
Gelder wirklich erhält; fo mug und kann das Volk 
zufrieden fein, auch wenn ihm der Landesherr 
nichts von feiner Geld und Kaffenwirchfchaft er: 
Öfnen will. Auch hat felbft ein finger und gewiß 
fenhafter Regent mancherlei- Bortbeile von. dem 
beobashteten Geheimniß feiner Finanzverwaltung s 
und ich, weiß feinen Grund, der einen ſolchen Re⸗ 
genten zur Publizitaͤt vermoͤgte, algı die Beſorg⸗ 
niß, daß nach ihm leichtſinnige und verſchwendriſche 
Regenten kommen koͤnnten. Denn, was man auch 
ſagen mag, es iſt doch gegen einen ſchlechten Mer 
genten und’ einen ungefchiften Sinanzminifter kein 
beiler Verwahrungsmittel, als die Publizität. 
Ein Menſch fei noch ſo dumm und noch fo boshaft, 
fo ſcheuet er ſich a ‚ daß feine Dummheit oder 
Bosheit- öffentlich bekannt gemacht werde. Ich 
kann es mir alſo ſehr wohl gedenken, daß ein klu⸗ 
ger und rechtſchaffner Regent, aus Liebe zum ge⸗ 
meinen Beſten und um kuͤnftigen Mißbraͤuchen 
die Vortheile, die aus Bewaͤhrung 


des 
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des Finanzgeheimniſſes entſpringen, aufopfert, 
und einen ſich und feine Machtolger verbindenden. 
Entſchluß faßt, die Eiaatsrehnungen jährlich dem 
ganzen- Publifum bekannt zu machen, —’ Dies: 
find, meiner Meinung nach, Dieallgemeinen Grund⸗ 
fäße zur Entjcheidung der Frage von der Publizi— 
tät der Stnanzverwaltung. Die einzelnen Fälle 
aber erfordern weit mehr Data, als wir hier has 
ben. Am wenigften find wir im Stande beſtimmt 
zu entfcheiden: ob Nekker praktifch recht gehandelt 
bat, dem Publikum die Geheimniffe der franzöfts 
hen Finanzverwaltung, zu entdeften, und: ob er 
dazu einen vortheilhaften Zeitpunkt erwähle hat? 
im einen abſtrakten und allgemeinen Satz auf eins 
zelne und durchaus beflimmte Staatsfragen richtig: 
anzinvenden, muß man wiffen, ob der Fall, von: 
dem die Rede ift, auch ganz genau zu den Fällen 
gehoͤrt, von welchen jener allgemeine Satz abſtra⸗ 
hiet worden. Wie leicht ift hierbei. aber der Sprrs- 
thum, da alle auf,das Ganze abzwekkende Staates‘ 
ſachen fo erſtaunlich verwikkelt find? . _ 

4) Daß die dem Publifum jährlich vorgelegten 
Rechnungen nach einer fchiklichen Methode unters 
ſucht und geprüft werden. — Die Unterfuchung 
der Nechnungen folgt natuͤrlich aus der Mittheis 
lung derfelben;  nochwendig muß aber auch. die " 
Form diefer Unterfuchung feftgejegt werden, damit: 
der Finanzminiſter nicht. eine unendliche Menge Eins: 
diicher und ganz Huange Fragen u beantwor⸗ 


ten habe. 
5 Daß 
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59) Daf die Rechnungen deutlich und it leicht 
zu uͤberſehender Methode angefertigt werden. — 
Dieſt Regeliſt ſehr wichtig, und allen Finanzmi— 
niſtern amzuempfehlen: ſelbſt wenn fie dem Puͤbli⸗ 
tum feine Rechnungen abzulegen Ihuldig find. - ‘ 
6) Daf man jährlic) auf unvorbergejehne Fälle 
Ruͤtſicht nimmt, und von Zeit zu Zeit neue Er— 
ſparungen anoronet (in ſofern dieſe letztern nehm⸗ 
lich mit Behauptung des koͤnigl. Anſehas und: Auf⸗ 
rechthaltung „des Dienſtes "vereinbar ſind). — 
Eine vortrefliche Regel! Wenn man beim Schluß 
eines jeden Jahres ſchon anf einen Fond zu den im 
folgenden vorfallenden unvorhergeſehnen Ausgas 
ben, und überhaupt in jedem Jahr auf Erſparun— 
gen, die doch dem oͤffentlichen Dienſt nicht nachthei⸗ 
lig find, bedacht iſt: ſo wird die einmal Statt fürs 
dende Ordnung der Finanzen, der Form nach, ge⸗ 

wiß dauerhaft. | a ne 
7) Daß man alle Mittel genan und gewiffens: 
haft beherzige, wodurch das allgemeine Zutrauen 
des Volks zur Finanzverwaltung, und das Beſte 
der Natton uͤberhaupt, erhalten, gegruͤndet und 
vermehrt wird. — Vortreflich, und ſehr zwekmaͤßig! 
Ueber dieſe Punkte verlangte nun Nekter die 
Vorſchlaͤge des Meichstags. — Unftreitig hat er 
. bier in gedrängter Kürze das Weſentliche zuſam⸗ 
mengefaßt, um einer eingefuͤhrten Finanzordnung 
dauerhafte Form zu geben. Nur hatte ich ges 
‚wünjcht, dag er fich deutlicher über den ohne Zwei⸗ 
fel von ihm ſchon ſelbſt audgearbeiteten Plan zung 
| Erreis 
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Krb: dieſes — Endzweks ausgelaſſen 
„hätte, Denn, follen die Stände dieſen Plan ent: 
‚Werfen und dem König vorlegen, fo find Streit 
‚and Schwierigkeiten ohne Ende vorauszufehn. Es . 
muß hierbei nehmlich entfchieden. werden: welchen 
Einſluß die Staͤnde auf die Finanzverwaltung ha⸗ 
Ben ſollen; und nach welcher Form dieſer Einfluß 
in Thaͤtigkeit geſetzt wird? Schwierig in einem 
Reiche, wo bisher der König alles geweſen ift! 
und beforglich in einem Zeitpunkt, wo die Staͤnde 
Zreihelt zu ſprechen haben, und alſo ihre Forde⸗ 
rungen vieleicht weit höher treiben koͤnnen, als es 
ſelbſt das Wohl der Monarchie erlaubt! — Ich 
will nur einige Faͤlle beruͤhren. 1) Werden die 
Stande in Frankreich ſich, ſo wie das Parlament 
in Englaud, damit bernhigen, daß ihnen alhaͤhr⸗ 
lic vollſtäͤndige Nachricht vom. Zuſtand der Finanz 


> zen gegeben wird; oder werden fie vielleicht, vers, 


langan;. ſelbſt an der Finanzverwaltung Ancheil zu 
‚haben? vieleicht fi manche Zweige der Königl. 
‚Einkünfte zueigen wollen, un davon die Verwen⸗ 
dung zu beſtimmten Ausgaben zw beforgen? viels 
leicht aus ihrem Mittel Kontrolloͤre vorfchlagen, 
‚die alle Operationen des Finanzminiſters beobachten 
‚Sollen? . ... Und wenn fie dergleichen‘ fordern, 
‚wird ber König darein willigen wollen ? Die Stände 
‚werden vielleicht ſageu: es erfordere die Erhaltung 
des oͤffentlichen Kredits, daß alle zur Bezahlung 
der. Renten, Zinfen und Kapitalien beſtimmten Ein⸗ 
kuͤnfte in eine beſondre Kaſſe fließen, dieſe Kaffe le⸗ 

diglich 





diglich —* Ständen abhaͤnge, und dieſe fuͤr die 
richtige Bezahlung ‚der, genannten Artikel ſorgen. 
Der König: wird dagegen ſagen: dies ſei ein Eins 
grif in ſetze Rechte, ev allein befige in Staat die 
exekutive Gewalit, und die Stande koͤnnten weiter 
nichts als die jaͤhrliche Nachricht verlangen, daß 
Er alle Zweige der Finauzverwaltung nach den von 
den Ständen regulirren Grundfaͤtzen beſorgt Habe: — 
2) Verden die Stände die fefifiehenden Ausgabe 
ein, fuͤr oallemal bewilligenz oder, wenigftens bet 
verſchiednen Artikeln, ſich das Recht vorbehalten, 
ihre ausdruͤkliche Einwilligung von Zeit zu Zelt zu 
wiederholen? Wenn fie etwa verlangten, die Auss 


gaben für die. Armee und die Flotte jä htlich oder — 


nach Ablauf eines andern beſtimmten Zeitpunkts 
von neuem. zu bewilligen; wird ber König dies 
wohl nachgeben? :. 3) Werden die Stände. in. Abs 
ſicht der aufersrdenrlichen Ausgaben, : ‚Befonsere 
der Kriegskoſten, verlangen, daß der König Ihnen‘ 
nach. jedem. geendigten Feldzug Rechnung ablege, 
and nene Hülfsmittel von ihnen verlangt, die, fie 
zu beroilligen oder: abzuſchlagen das Recht haben? 
and wird der König ihnen dies einräumen? 4) 
Wenn Unordnung in den Finanzen einreift, und 
‚gegen die von den Ständen feſtgeſtellten Grund⸗ 
ſaͤtze gehandelt wird, an wen ſollen die Staͤnde ſich 
deshalb wenden ?.. An den Finanzminiſter 7ſoll 
dieſer alſo das Recht haben, dem Koͤnig zu wider⸗ 
ſprechen, wenn derſelbe etwas gegen die Regeln fors 
derte? Wo ſoll der Finanzminiſter verklagt wer⸗ 
den? 
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den? ſoll man dazu einen Serichtshof ernennen, - 


der gar nicht vom König. abhängt? 
Dieje und unzählige andre gleich oder noch mehr 


verwikkelte Fragen werden vorkommen; und wie 


laͤßt fi da ein gutes Ende vorherfehn, wenn die 
Stände zuerſt Sprechen follen ? Würden nicht wahr⸗ 
‘Scheintich eine ganze Menge unnäker Unterſuchun⸗ 
‚gen wegfallen, wenn Nekker ſelbſt fogleich einen, 


mit der. Würde des Königs und dem Einfluß der 


ar gleich vereindaren, Plan angegeben —J 7 
u” XXXvVill. 


Es it nicht wahrfcheinlich, daß irgend ein Mit⸗ 


glied des Neichstags die Unterfuchung. der bisher 


angezeigten Gegenftände fuͤr univichtigfhalten, und 


erwa glauben follte, es fei Zeit genug, am Ende 
des Reichstags, wenn alle übrige Punkte vorher 
abgemacht wären, darauf zu kommen. Aber wohl 


koͤnnte es manchem vorcheilhaft‘ fcheinen; an die 


Miederberfiellung der Finanzordnung dennoch 
nicht eher zu denfen, als bis der König alle andre 
von den Ständen verlangte Punkte bervilligt hätte. 


Weil man glauben kann, der König und feine Mis _ 


niſter feien, vermoͤge der Leere in den Kaflen und 
der Unzulänglichkeit aller bisher angewandten 


Hilfsmittel, fo in Verlegenheit, daß fie.alles eins 


gehn werden, um nur aus bderfelben zu kommen; 
fo werden vielleicht nicht Wenige den vermeintlich 
weiſen und politijchen Math geben, an diefe Finanz⸗ 
leere u eher zu denfen, als bis alles..andre abr 

gemacht 
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gemacht iſt. = Daß dieſe Vermuthung wirklich 





‚eingetroffen, ſagt Nekker nun ganz deutlich; und 
wendet daher einen ganzen Abſchnitt ſelner Rede 


dazu an, das Unſchikliche und —— eines 


* 


ſolchen Raͤſannements zu erweifen.: 7 

Soll die Ordnung in den Finanzen —— 
werden, ds 5. ſoll der Einfluß der Stände auf die 
Sinangverwaltung den geboften Nutzen haben, fo 


‚ muB vor allen Dingen fegleid) das bisherige Des 


fizit weggeraͤumt und der bisherigen Bermirrung 
ab geholfen werden, Je länger die Stände es an— 
ſtehn laffen, em volltommmes Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen- den feftftehenden Einkünften und Ausgaben » 
zu-verfihaffen, je. größer und fürchtetlicher wird 
das eingeriffene Uebel. Denn das Defizit erfordert 
neue Anleihen ; die dafür nöthigen Zinfen vermeh⸗ 
ven daſſelbe; und der Zinſenfuß ſteigt deſto Höher, 


je groͤßere Kapitalien, und in je kuͤrzerer Zeit auf 
einander, geſucht werden. Zu einem authentiſchen 


Beweis feines Raͤſonnements, ſagt N., dürfe ef 
nur die Huͤlfsmittel befannt machen, "deren man 
fich zu verfihtednen: Zeiten In Frankreich zur Be⸗ 
— der Staatsbeduͤrfniſſe bedient hat 
Wenn nun gleich verſchiedne Amtmannſchaften 
rc Deputirten aufgegeben haben, nicht eher an 
die Finanzen zu denken, als bis die anderweitigen 
Forderungen bewilligt find’; ſo glaubt doch N, dag 
darum die Reichstagsgeſchaͤfte in ihrem natürlichen, 
durch die Sache ſolbſt beſtimmten, Gang nicht aufge 
halten. werdendürfen, Denn, da die Franzofen nichts 
B. Monatsihr. XIVB. /8t. X  verlan 
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da niemand eiftiger das wahre Gluͤk der Nation 
würfcht: als: der König ſelbſt, da die. Beduͤrfniſſe 
der Finanzen im Grunde Bedärfniffe der Nation 
find, da alle Ausgaben, die zur Sicherheit des 
Staats abzwekken, die die rechtmäßigen Forderun⸗ 


‚gen der Staatsglaͤubiger befriedigen, die.zu Beloh⸗ 


nungen für geleiftete nuͤtzliche Dienſte, und zum 
äußern Glanz des erften Hofes in Europa. erfors 
derlich ſind, eben ſo gut die Nation angehn, als 


den Koͤnig ſelbſt; wie koͤnnte denn der Reichstag | 


ſich Anfangs. mit andern Dingen befchäftigen, und 
erſt am Ende aufdie Finanzen, gleichſam als aufeine 


Nebenfache, fich eintaffen wollen? — Auch zeige - 


N. den Deputirten: daß fie. dadurch fehr undanfs 
bar. gegen ihren König fein wuͤrden. Denn, nicht 
die Finanznoth babe Dieſen dahin gebracht, die 
Stände zufammen zu. rufen, Es waren noch genug 
Hülfsmittel vorhanden, um die Ordnung heraus 
ftellen; und wären gleich einige derjelben läftig fir 


den Unterthan gewefen, und hätten.manche Macht⸗ 
ſpruͤche erfordert: fo ſei doch aus der framzöfifchen 


Geſchichte bekanut, daß die dadurch im Volk vers 
urfachte Sährung Feine fonderliche Folgen gehabt 


haben wuͤrde. Bloß alfo hat der König die Stände 


berufen, weil er ein gerechter Monarch iſt, recht⸗ 
ſchaffne Geſinnungen hegt, und die Furcht, die 
unter dem Volk wegen des Finanzausfalls verbrei⸗ 
‚tet war, gern durch eine von den Ständen uͤber⸗ 
Homme Garantie völlig und. anf ewig aus u. 

j I eg 


verlangen werden was gegen die Vernunft ſtreitet, 
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Weg räumen wollte. Bloß datum find die Stände 
berufen, um die Ordnung in den Sinanzen dauer— 
Haft zu malen: Da nun diefer große Endzwek 
nicht erreiche werden kann, wenn nicht erſt Ord— 
dung felbft da iſt; fo muͤſſen die Stände feinen 
Augenblik  verfäumen, über bie zwekmaͤßigſten 
Maaßregeln zur Hebung des bisherigen Defizit zu 
berathfchlagen: 


+ 


Die Schlußfutge ift einleuchtend: Uns iſt indeß, 


nach unſrer Abſicht, der Gedanke ſehr intereſſant: 
daß der Koͤnig, und folglich auch Nekker, der bis— 
herigen Finanzverwirrung ohne Beihuͤlfe der 
Stände hätten abhelſen koͤnnen. Wir wollen ſei⸗ 
nen Beweis hiervon näher entwiffelt: 

Er ſagt zuförderit: daß alle Mittel; die er im 
erſten Theil feiner. Rede Hierzu vorgefchlagen, von 
jeber in der Macht des Königs geweſen wären, und 
die Anwendung davon bloß von deffen Willensmei⸗ 


nung abbinge Gr geſteht zwar: daß verfchiedne 


der ist Statt findenden Auflagen zu gewifjen Zeiten 
nach einer gewiffen Form erneuert werden muͤſſen; 


wem aber die Verlegenheit der Finanzen damit 


aufgehört hätte, dsß dieſe Verlaͤngerung folcher 
Auflagen förmlich erfolgt wäre, fo wuͤrde wohl nie 
mand in Frankreich daraus eine wirkliche Verler 
genheit gefolgere haben. — DR. ſpricht hier voll 


kommen der Erfahrung gemäß. Detin freilich find 


die drüffendften Auflagen jederzeit, ohne Ruͤkſicht 
auf alle Borftellungen der Parlemente, verlängert 
worden, tag der — den Entſchluß faßte, ein 
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Lit de Suftice zu halten. Aber sollte Je. wohl 


‚daraus dem König ein Verdienſt machen, daß Er 


nicht fo gewaltchätig zu IVerfe gehn will, ale es 


feine Vorfahren, und Er ſelbſt vielfetche ſchon ver; 


Schiedentlic, gerhan haben? Sollte die Methode 


paffend fein, um die Bemüther: einer Verfamm: 
lung, deren Mitglieder bisher unter deſpotiſchem 
Druk geſeufzt haben, zu kaltblütigen und zwek— 


J maͤßigen Entſchluͤſſen zu ermuntern, wenn man ih⸗ 


nen mit dieſem Druk, wovon ſie nun befreiet wer— 
den follen, fo zu ſagen droht? Doc muͤſſen wir 
auch zu Nekkers R echrfertigung bemerfen, daß er. 
dies Argantent bloß gegen eine Drohung der. Stän: 


de braucht, womit fie. den König zur Bewilligung 


aller ihrer Forderungen bringen wollen. 

Nekker geht aber noch weiter. Geſetzt, fagt er, 
unäberwindliche Schwierigkeiten. Hätten eine Wer: 
längerung der bisherigen Auflagen unmöglich ger 
macht, fo dürfte ja der König, wenn er bloß für 
feine Finanzen forgen wollte, mir der Bahn — 
gen, die ihm mehrere ſeiner Vorgaͤnger gezeichnet 
haben; und ſo konnte er ſich von verſchiednen —B 
kenden Laſten los machen, und dem Treſor ein ent⸗ 

ſchlednes Uebergewicht in Beſtreitung der Staats— 
ausgaben verſchaffen. Er koͤnnte nehmlich folgen- 


des thun. 


1) Alle Penſionen einzlehn. Ein Gegenſtand 
von 29 Millionen. — Im Grunde zwar hätte 
der Zuwachs des Finanzetats dadurch nur 23 Mill. 
Dre: weil N 6. davon zuruͤkgehaltene 

Mill. 


s 
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Mill. zur feſtſtehenden Einnahme rechnet; allein 


es kommt hier auf etliche Millionen mehr oder wer 


niger wicht. an;. N. will.nur jagen, es fand in-des 


Königs, Macht, alle bis itzt ausgezahlte und ange, 
niefene Gnadengehalte einzuziehn, wodurch fein 
Finanzetat um etliche und 20 Mill. verbeſſert warb. 

2) Er könnte jaͤhrlich 8 bis 10 Mill. erfparen, 


wenn er das, Gehalt der Civilsund Militärbediens 


ten jo ‚weit. herunterſetzte, daß der größte Theil 
derſelben doch noch lieber die Gehaltsverminderung 
erlitten, als, den Abſchied genommen hätte, — Ein 


traurxiges Hilfsmittel! - / 


. 3) Der König weit jährlich ungefähr 7 Mill, 
den Provinzen und Unterchanen zur Hälfe an, 
wenn diefe zur vollſtaͤndigen Entrichtung:ibrer Ab⸗ 
gaben nicht im Stande find. So hoͤchſtnoͤthig dies 
Geſchenk auch ift, ſo kann doch der König, da es 


eine bloße Gnadenſache na) der ftrengen Sprache. 


des Geſetzes iſt, Diele Summe im Trefor behals 
ten. . Ein noch. tranrigeres Hülfsmittel! 
4) Der König-hätte alle an die Stantsgläubir- - 


— zu bezahlenden Zinſen und Renten mit will⸗ 


kuͤhrlichen Abzuͤgen belegen koͤnnen; und, wenn 
auch nur der zehnte Theil zuruͤkbehalten waͤre, 
(wie dies ſchon mehrmals ohne die mindeſte Schwie⸗ 
rigkeit geſchehen iſt), ſo gemoͤnne der Finanzetat 


dadurch an 20 Mill. 


9). Der König haͤtte alle Alimoſen und Ser 
‚Schenke an Hofpitäler, Sindlingshäufer u. ſ. w. ein⸗ 
—— Doch iſt die Idee dieſer Operation 
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Nekkern Fo widerwaͤrtig, daß er hrer — eins 
mal erwähnen will. _ 

6) Die durch die jährlich erläfchenden — 
dem Treſor zuwachſenden ungefaͤhren 14 Mill. geben 
dem Koͤnig einen Fond, jaͤhrlich nach Maaßgabe des 

Kredits und des Zinſenfußes ein bald großes bald 
kleines Kapital zu erhalten. 

Es iſt ohne Widerrede klar, daß dergleichen g Fi 
nanzoperationen, die man aus Frankreichs Ge⸗ 
ſchichte aus alten und neuen Zeiten kennt, augen⸗ 
blikliche Vortheile fuͤr den Treſor verfchaft Hätten. 
Allein, Nekker ift viel zu fehr Kenner feiner Kunſt, 
um zu glauben, dadurch ein Zutrauen des Volks 
gegen die Finanzverwaltung zu erhalten, und den 
aͤffentlichen Kredit zu beleben, Wir haben ähnliche 
Sachen zu Terray’s Zeiten erlebt; aber wir wiſſen 
auch, daß Terray nicht 30 Mil. erhalten konnte, 
ungeachtet er $ davon in alten gar nicht einzujies 
henden Schuldverfehreibungen des Staats anneh« 
men wollte. Nekker bat alfo — dies iſt alles was 
man ihm eingeſtehn kann — mit dieſem Plan eis 
nen ſogenannten Schrekſchuß auf die Staͤnde ge⸗ 
than, die ſich nicht bequemen wollen die Finanz⸗ 
ſachen ſogleich in Ordnung zu bringen. Daß aber 
die hier vorgefchlaguen Mittel, die insgeſamt (den 
ſechſten Punkt ausgenommen) willkuͤhrlich und ge⸗ 
waltſam ſind, wahren wohlthaͤtigen Einfluß auf 
die Finanzen haben koͤnnten, kann man ihm nicht 
zugeben. — Freilich, wenn ein König von Sranks 
reich ſi ich in ——— allerhand Abzuͤge von Ren⸗ 

ten, 
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ten, Ziuſenn, Penfionen und Salarien erlaubte, 
und gar feine Gelder zur Unterftükung der Unter: 
thanen anwieſe; je Eöunte er, ſelbſt bei dem itzi⸗ 
sen Finanzzuſtand, in feine Geldverlegenheit kom⸗ 
men. Allein, da, wie N. felbft gefteht, zu Kriegs; 
Kiten anfehnlihe Summen erfordert werden, die 
ohne öffentlichen Kredit nicht zu erhalten find, und: 
ber Kredit fich nicht befehlen läßt: fo folgt zugleich,’ 
daß die angefährten willkührlichen Abzüge. prafa 
tiſch unmöglich find. Jedes Abmweichen eines 
. Staats von der puͤnktlichen Erfüllung feines Vers 
fyrechens tödter den Öffentlichen Kredit. Die zue 
Unterſtuͤtzung der Armuch gegebnen Summen find 
vollends in Bezug auf das Ganze eine ſo große 
Kleinigkeit, daß es wahrlich der Mühe nicht vers 
lohnte, durch deren Einziehung fich allgemeinen 
Has und Verachtung zuzuziehn. Und was die Gel 
der zur Unterftäßung des Fleißes und zur Erleich⸗ 
terung der duech Unfaͤlle zuruͤkgekommnen Unter; 
thanen betrift; fo wird offenbar ein König, welcher 
dergleihen Gelder nicht jährlih (nad) Beſchaffen⸗ 
heit der timftände, bald mehr bald weniger, bald 
an dieſe bald an jene) geben wollte, in kurzem nicht 
nur die Biebe der Nation verlieren, fondern auch 
die wahre Quelle feiner Einfünfte verftopfen. 

, Eigentlich heißt alſo Nekkers ganzes bisheriges 
Raͤſonnement foviel: Wenn der König yon Frank; 
Nor hart gegen feine Civil und Militärbedienten, 

ıgerecht gegen feine Gläubiger, graufam gegen 
Arme ı und Penſioniſten fein will, ‚ wenn er nicht 
& 4 , dag 


LS 
— 





das — FREE — Bien, and BE 
haltung der in Ungläf gerathnen Unterthanen vers- 
wenden will, wenn er. gar nicht: nachdenken will, 
ob ‚feine getrofnen Maaßregeln nicht wach größere, 
Verwirrung, als: aus welcher er ſich dadurch zu. 
retten-fucht,  zutvpge bringen; fo kann Er-fid) noch 


helfen. . Alfo bringt nicht eigentliche Noth den Kb: 


nig dazu, die Stände zufammen zu-bernfen: Wenn 
Er. nun aber bloß-aus tugendhafter und edler Ge— 
finnung einen Reichstag ausſchreibt; ſo iſtres ſchon, 
ſelbſt aus Dankbarkeit, die erſte Pflicht des vers: 
ſammelten Reichstags, feine Frage; eher zu unter⸗ 
ſuchen, als die von wderheruſtetender ame 
——— in den Finanzen. AR 
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"Der Erfolg zeigt: nicht, daß dies Keinment fde 
die Deputirten überzeugend gewefen it. Auch mag; 
N. dies wohl ſelbſt vermuthet haben, weil: er die 
Staͤnde zur augenbliklichen Unterfuchung und Herz 
ffellung der Finanzen noch dadurch bewegen will, 
daß er ihnen ein veizendes Bild .von dem vortref— 
lichen Zuſtand vormalt, der durch eine wohl einge— 
richtete von den Ständen garantirte Finanzverwal— 
tung unfehlbar zu, erwarten ſteht. — Hierin bin ich: 


mit ihm vollkommen einftimmig. Iſt Ordnung in. 


den Finanzen hergeſtellt, iſt dieſe Ordnung durch 
den Einfluß der Stände dauerhaftgemacht: fo: 
wird jedermann gern. alles muͤſſige in Gewoͤlbern 
und sKiten verſperrte Str in den öffentlichen Fonds: 

alls 
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anlegen ; und da Frankreich einen großen, — 
drittehalb tauſend Millionen großen, metalliſchen 

Schatz hat, ſo wird durch das ſtarke Ankaufen die⸗ 
fer Fonds der Umlauf betraͤchtlich vermehrt mer: 
den. Dadurch wird-natkrlich der Zinfenfuß, der 
itzt fünf von Hundert ift, Bald auf vier gebracht: 
werden. . Und jobald dies Statt finder, wird nicht. 
nur der Trefor dadurch anfehnliche‘ Erleichterung 
erhalten, fondern, wegen der beträchtlichen Ver: 
minderung des Nusens vom Anfauf der äffentlis 
den Fonds, werden dann auch anfehnlihe Sums 
men zur Unterſtuͤtzung des Akkerbaus und. ‚ber Gar | 
brifen beſtimmt werden. 

- Dies Bild nutzet N. von neuem, um ER Sian⸗ 
den zu zeigen, wie viel vortheilhafter es ſei, im 
Echuldenfachen pünktlich Wort zu halten, als durch 
Machtſpruͤche und ungerechte Entſchluͤſſe fich zwar; 
einen. augenkliflichen . anisheinenden Vortheil zu | 
verſchaffen, im Grunde aber alles zu verderben. — 
Wer wird ihm hierin nicht beipflichten, der nur | 
nigermaßen den Gang der großen jauf das Ganze‘ 
BE habender Gejchäfte sennet 


XL. 


Alles bis itzt gefagte betrift eigentlich — 
der Finanzverwaltung. Zwar iſt die Form eine 
nothwendige Bedingung zur guten Finanzfuͤhrung; 
aber doch allein nicht hinreichend zu einer vollkomm— 
nen Verfaſſung der Finanzen. Diefe muͤſſen ihren eis, 
genclichen Grund in einer vernuͤnftigen und wohls 
& 5 | geord⸗ 
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geordneten: Staatswirthſchaft haben; und diefe 


beruht auf des ungehinderten Erhaltung und Ber 


mehrung des höchftmöglichen Wohlſtands des gans 
zen Bandes und aller einzelnen Unterthanem Eins 
richtungen, dig dem Nahrungsſtand der Untertha⸗ 
nen Hinderniffe in Weg legen, find zu verwerfettz 
wenn fie auch Einnahmen für den Treſor bringen; 

- dagegen find die Berbeflerungen anzurathen, welche 
aus dem vermehrten Wohlſtand der Bürger entr 
fpringen. Meter verlangt alfo mit Recht, daß 
‚die Stände ſich nicht bei der Sorge für eine gute 
und dauerhafte Form der Finanzen beruhigen, ſon⸗ 
bern fich vielmehr vorzüglich um die großen Par⸗ 
tieen ber Staatswirthſchaft bekuͤmmern ſollen, um 
durch ihre Entſchluͤſſe das Landeswoͤhl zu gründen, 
und ‚dadurch neue vermehrte Einnahme für die 
Staatskaſſen zu verſchaffffen. 

Neekker geſteht, daß dies große Feld der Staats— 
wirchfchaft bis ist in Sranfreich noch wenig, anges 
bauer: iſt; verfpricht aber die reichfte und vortref— 
lichſte Erndte, wenn die Stände es mit Einficht: 
und Wohlwollen bearbeiten werden, . „Ma ift, fagt 
er, ein Land, das mehr Quellen des Wohlftands 
zeigt, als Frankreich; wo ein Land, das größere 
Anfmunterung zum Fleiße darbeut, und ſchoͤnere 
Hofnungen giebt? Frankreich liegt unter gemäßlgs 
tem und für die Geſundheit der Einwohner wohlz 
thaͤtigem Himmelsſtrich; es hat fruchtbaren und. 
und zum. Anbau einer mannigfaltigen Menge Ges 
waͤchſe hoͤchſt geſchikten Boden; es enthaͤlt ſchifbare 
J Go - Stroͤme 
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Ströme jur Erleichterung der intern Gemeinfchaftz | 
es befißt am beiden Meeren die vortreflichften Häfen 3. 
#5 hat Kolonieen, die reicher und fruchtbarer fi ind, 
als die Kolonieen aller uͤbrigen europäifchen Maͤchte z 
es hat eigenthuͤmliche Fabriken; vortrefliche Anſtal⸗ 
ten allerlei Art im ganzen Lande. Und endlich ſind 
feine Einwohner Franzoſen, dv. h. Dienfchen; die 
in jeder Act Arbeit geübt, und zu allen Fächern ges 
ſchikt find, bie die Kuͤnſte des Friedens fo gut aus⸗ 
Gilden, als die Befchwerlichkeiten des Kriegs ertra⸗ 
gen; die ſich mit gleichem Eifer und Forfgang auf 
‚Handlung, 'auf Schifſarth, auf Akkerbau und auf 
tiefſinnige Wiffenfchaften legen. Was für Mater: 
zialien, was für Werkzeuge, um ein. Reich auf den 
hoͤchſten Gipfel des Wohlſtands zu erheben} 

Er zeigt ferner: daß itzt gerade der beſte zeit: 
punft iff, um das prächtige Gebäude der allgemei; 
nen Stütfeligkeif in Frankreich aufzuführen. Die 
allgemeine Aufklärung. bat entſchiedne Fortſchritte 
gemacht; die etwa noch vorhaͤndnen Vorurtheile 
und Reſte ehmaliger Barbarei koͤnnen ohne Schwie⸗ 
rigkeit uͤberwunden und ausgerottet werden; ganz 
Europa iſt auf den itzigen Meichstag aufmerkſam, 
and erwartet yon.dgr Weisheit dieſer Verſamm⸗ 
lung bie Wiederherſtellung der Rechte der Menfchz 
beit; es. beherrſchet diefes Land itzt ein König vom 
beſten motalifchen Charakter, det lebhaft überzeugt 
ift, daß Ruhm des Monarchen und Gluͤk des. 
Volks nicht getrennt werden können; endlich find 
die je thigen Miniſter verſtoͤndige Männer, für kein 

Syſtem 





Syſtem eingenommen, und voll Gefühl des Gluͤks, 
unter einem ſo wohlwollenden Koͤnig zu dienen. 
Um ſich nun mit einem jo wichtigen Gegenſtand, 
in.einem: fo guͤnſtigen Zeitpunft, zu befchäftigen ;, 
iſt es unſtreitig die wahre und große Pflicht der: 


Stände; alle Parteilichkeit abzulegen, das. beſon⸗ 


dere und einzelne Snterefie ganz aus den Augen zu; 


ſetzen, und, bloß. an die fichre fefte Grundlegung der; 


allgemeinen Wohlfarth des ganzen Landes zu denz: 
ken. Dieſe Pflicht lege N, den verfammelten Stäns: 
den; auf eine beredte und ruͤhrende Art ans Herz. . 
Nach dieſem gewiß vortreflichen Eingang, 
komm er nun zur Sache ſelbſt. Er erklaͤrt, daß 


der König gern alle Vorſchlaͤge der Stände annebs; 


men merde; um aber die Unterſuchung dieſes ſehr 


reichhaltigen E-:genftandes zu erleichtern und ge⸗ 


ſchwinde zum Ziel zu- bringen, will ex einige der: 
vorzüglichften Punkte anzeigen. Er theilt die zu 


unterſuchenden Verbeſſerungen im zwei Hauptz, 
klaſſen. Einige Einrichtungen muͤſſen die geſammten 
verſammelten Staͤnde beſchließen; andre ſind aber 
eigentlich und zunaͤchſt von den beſondern — 


lungen jeder Provinz auszuführen, 


Erfte Klaffe 


Verbeſſerungen, deren- Unterfuchung für ? die all⸗ 
‚gemeine Derfammlung der Stände gehört, 


J. 


Eine gute uud in unverrüfter Ordnung — 


Sinanzoerfaflung, Doch von dieſem Segenftand 
hat 


’ 
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hat N. im vorigen ſchon hiclathiich geredet, und 


zeigt hier nur — nochmals deſſen Wichtigkeit an. 


IE 


Die leichkörmige —— aller Auf—⸗ 
— unter die Unterthanen, ohne Kuͤkſicht auf 
zren Stand, Michts ift für den Nahrungsſtand 
rines Landes verderblicher, als wenn Menſchen, 
und ganze Klaſſen von Menſchen darin leben, die 
in Abſicht der herrſchaftlichen Abgaben begünftige 
find. Deim ein fotcher Menſch hat, bei übrigens 
gleichem Gewerbe, mit einem Unbeguͤnſtigten, ei⸗ 
nen ſolchen Vorſprung vor dieſem, daß der letztere 
in ſeinem Fortſchritt zum Wohlſtand weſentlich ge— 
hindert wird. Eine Finanzeinrlchtung alſo, nad) 
welcher nur gewiffe Linterthanen mit gewiffen Ab; 
gaben belegt, andre aber davon befreiet find, ift 
der allgemeinen Landeswohlfarth nachtheilig, und 
muß abgejchaft werden. 


Der Steuren. (denn fo kann man am füglichften 


das Wort Taille uͤberſetzen) giebt es in Frankreich, 


eine doppelte Art. Die Grundſteuer (taille reelle) 
wird in den ſuͤdlichen Provinzen von allen Guͤtern 


und Nutzungen erhoben, die nicht urſpruͤnglich 


adlich oder geiſtlich find. Es kommt nicht auf den 
itzigen Beſitzer an, ob dieſer adlich, geiſtlich oder buͤr⸗ 
gerlich iſt; ſondern auf die Klaſſe wozu das Grand; 
ſtuͤk gehört, Iſt es adlich, fo giebt es feine Steuer, 
wenu * der Beſitzer buͤrgerlich iſt; und iſt es 

buͤrger⸗ 






bürgerlich , fo giebt es Steuer, fri auch der Be: 
figet adlich oder geiſtlich. Die andre Art, die per⸗ 
ſoͤnliche Steuer (taille perfonelle) wird in ailen 
andern Provinzen von allen derſelben unterworfe⸗ 
nen Perſonen, nach Maaßgabe ihrer Beſitzungen, 
‚Ihrer Nahrung; ünd ihresß Vermoͤgens, entrichtet. 
Befreiet find davon: der ganze Adel, die ganze — 
Geiſtlichkeit, die Röntgl; Sekretaͤre, verſchiedne 
Koͤnigl. Bediente, und die Einwohnet einiger 
Staͤdte. In jedem Fahr wird die Tallle fuͤr jede 
Provinz ansgefhrieben: da, wo die Grundſteuer 
Statt hät, geſchieht die Vertheilung der ganzeir- -... 
Summe nach dem feſtſtehenden Katafter der Grund⸗ 
ſtuͤkke; in den Provinzen der perfönlichen Steuer 
über wird die Summe auf die einzelnen Kirchſpiele 
vertheilt, wo dann jedes die aufgelegte Sümme 
bezahlen müß, ivenn auch im Lauf des Jahres ein 
oder mehrere Einwohner durch Standeserhohung 
oder Antretung eines Koͤnigl. Dienſtes von Erle: 
gung der Steuer befreiet wuͤrden. Si einigeit 
Provinzen geſchieht die Hebutig diefer Steuer durch = 
die Koͤnigl. Intendanten, in andern durch die 
Staͤnde. — Außer diefer Taille giebt es noch eine 
Kopfiteiet (CApiration), Sie heißt Capitarion 
tailtäble, in ſofern fie von den der perfänlichen Steuer 
unterworfenen Perſonen entrichtet wird; und Ca- 
pitation des villes franches & de Ja Noblefle diſive 
At Royatirhe, in fofern fie von den Perſonen er⸗ 
agt wird, die von der perſoͤnlichen Steuer befreiet 
Id, = 5 Hieraus folge nife ; daß elgentlich if 
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Frankreich die ungleiche Vertheilung der Abgaben 
auf der perſoͤnlichen Steuer beruht; Denn diefer 


find der Adel, die Geiſtlichkeit und Sinige andre 


pr 


Klaſſen von Menſchen nicht unterworfen; 

Nekker unterſcheidet hierbei ſehr richtig dei 
Grundſatz von der Anwendung. Der, in Abſicht 
‘auf diefe ungleiche Belaſtung für die Zukunft anzu⸗ 
nehmende Grundſatz gehoͤrt fuͤr die allgemeine 


Verſammiung der Stände; die Anwendung davon 
auf die beſondern Provinzen iſt eine Arbelt fuͤr die 


Provinzialverſammlungen. Die geſammte Mas 
tion, ſagt N, muß darin übereinftimmen, und eg 
muß dutch die ganze bereinigte Geſetzmacht ber 
fimmt werden, daß in Zukunft alfe bisherige Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen den verſchiednen Staͤnden des 
Reichs in Abſicht der Abgaben aufhoͤre, und ſogar 
die Benennung aller dieſer verſchiednen Abgaben 
wegfalle. Iſt aber diefer Grundſatz einmal ange? 
nommen, fo tft & die Sache der beſondern Ver⸗ 
ſammlung jeder Provinz, die an jedem Dre ſo vers 
fchiedne Ausdehnung der perföntichen Steuer und 
der Capitation taillable zu beſtimmen, nnd die Bes 
quemſten Mittef zur Verwandlung diefer verhaßten 


Auflagen in andre feſtzuſetzen. 


Zwar hat ſich N. Muͤhe gegeben, aus den Rech⸗ 


nungen genauer ausziehen zu laſſen, wie hoc) der 


Betrag. der eigentlichen Grundſtener und der ders 


ſoͤnllchen Steuer iſt; allein, diefe Nachweiſung iſt 


mit manchen Schwierigkeiten verbunden, weil in 
mehtern Provinzen der heil der Steuer, welchen 
| | eo. ein 


u 





"ei Unterthan von ſeinem Grundftüf entrichtet, in 
bier mehmlichen Rubrik aufgeführt iſt, mit dem 
Theil der Steuer wegen feiner Induſtrie oder feis 
nes beweglichen Vermögens, Es ift beinahe uns 
möglich für eine Nattonalverfammlung, fih um 
das kleinſte Detail von dergleichen Sachen zu bes 
kuͤmmern; und es iſt daher am gerathenften, daß 
ſie bloß den Grundſatz beſtimmt, und die Anwen— 
dung den Provinzialverſammlungen überläßt: 

In Abſicht der Grundſteuer bemerket N. mit 
Recht, daß der adlichen und geiſtlichen Guͤter Be— 
freiung von derſelben den nachtheiligen Erfolg nicht 
hat, den die Befreiung adlicher und geiftlicher 
Perfonen von der perſoͤnlichen "Steuer nadı- fich 


zieht: Zwar find durch diefe Einrichtung Die urs 


‚fprünglich adlichen und geiftlihen Grundſtuͤkke er . 
iger belaftet, als die bürgerlichen Srundftüffes 

ſtuͤkke mit gleichen Abgaben belegen, fo würden 
deren zeitige Beſitzer in Abſicht ihres Eigenthums 
weientlid) gekraͤnkt werden, - Denn diele Bejiker 
haben die Güter mit den Ihnen zufommenden Bor 
rechten gefauft, ererbr, oder erhalten; fie verlie⸗ 
ven aljo offenbar einen Theil Ihres Eigenihums, 
wenn man ihnen die bisherigen Vorzüge durch 
einen Machtſpruch raubt. Die geringere Unge⸗ 
rechtigkelt waͤre noch bei Belegung der geiſtlichen 
Gater mit Grundſteuern, weil daraus hoͤchſtens 
eine Verminderung der bisherigen Einkuͤnfte eſhes 
Geiſtlichen folgt. Wollte mar aber, wie es frei⸗ 
= | Pen | 
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affein, wollte man ist die privilegieten- Grund⸗ 
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s uch der allgemeinen Ordnung angemeſſener wäre, 
jedes Grundſtuͤk mit verhaͤltnißgleichen Abgaben 
belegen, ſo waͤre es gegen den Beſitzer eines’ adli⸗ 
chen Grundſtuͤks hart und grauſam, ihm den Ka⸗ 
pitalwerth und die Einkuͤnfte des ſeinigen durch 
eine Grundſteuer willkuͤhrlich zu vermindern, ohne 
ihm eine anderweitige S Schadloshaltung zuzu⸗ 
geſtehn. | 
VUeber dieſen wichtigen Punkt der Dinanzwiffen⸗ 
ſchaft iſt nun meine Meinung kuͤrzlich folgende. 
1) Die Verſchiedenheit einer Srundſteuer be: 

rechtigt eigentlich den nicht zur Beſchwerde, wel— 
cher das Grundſtuͤk mit diefer Bedingung erhal; 

ten, gefauft oder, ererbt hat. Diefe Steuer. iſt ein 
Abzug von den Einkuͤnften ‚ zum Beſten des Lan⸗ 
desherrn. Kauft man ein fo belaftetes Grundſtuͤf, 
ſo zieht man von der Einnahme, die man eigents 
fich Eaufen will, die Grundſteuer ab; fie ift.alfo in 
dieſem Fall, als eine ewig zu bezahlende Zinfe von 
einem unabläslichen Kapital anzufehn. Der Kaͤu⸗ 
»fer, der diefe Bedingung wußte, kann ſich folglich 
darüber nicht beffagen. Ererbt man ein fo belaftes. 
tes Grundſtuͤt ſo wird freilich der Erbtheil gerin⸗ 
ger, als er ohne die Grundſteuer fein wuͤrde; doch. 
ergiebt fi ih höchftens nur daraus, daß Umſtaͤnde 
moͤglich wären, unter welchen des Erbnehmer vers 
moͤgender als itzt ſein koͤnnte. Bekommt ein Geiſt⸗ 
licher ein mit Steuern belegtes Gut, ſo folgt hoͤch⸗ 
flens daraus, daß ohne dieſe Belaſtung feine, 
Pfruͤnde beſſer ſein wuͤrde. In allen dieſen Faͤllen 
B. Monatsſch. XIVB. 4St. 9 aber 
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aber bleibt das Eigenthum —— Aber als⸗ 
dann giebt die Auflegung einer Grundſteuer gerechte 
Urſach zu klagen, und iſt mit wirklichem Eingrif 
ins Eigenthumsrecht verbunden, wenn man ein 
Grundſtuͤk, das ich ohne Steuern gekauft, ererbt, 
oder bekommen habe, mit Steuern belaſten will. — 
Und ſo folgt deutlich, daß man das einmal feſtſte⸗ 
hende Karafter nicht verändern muͤſſe, wenn auch 
noch fo. viel Ungleichheit Dabei Statt findet. Die 
Engländer wiſſen recht. gut, daß ihre Landtaxe 
fehr willkuͤhrlich angelegt ift, und anſehnlich ethoͤhet 
werden fönnte, wenn man die am hoͤchſten belattes 
ten Güter zum Maaßſtabe nähıne, Sie thun es 
“aber nicht, um nicht unter dem Schein der Gleich⸗ 

heit die groͤßte Ungerechtigkeit zu begehen. 
In dieſer Ruͤkſicht nehme ich es mithin als eine 
allgemeine Regel der Finanzwiſſenſchaft an: in den 
Grundſteuern nichts zu veraͤndern; feinem,der 
gedräft zu fein vorgiebt, Erleichterung zu geben; 
niemandem, ber zu leicht taxirt iſt, mehr aufzule⸗ 
gen. Hier ift der Fall, wo alles beim Alten bleiben ; 
muß. — Giebt mar indeß auf meine angegebnen 
Dedingungen Acht, fo zeigen fid) bald die möglichen 
Fälle einer Ausnahme. So 3. B. bei geifllichen 
Gütern. Ein Beſitzer eines folchen Grundſtuks 
kann höchftens verlangen, daß daſſelbe waͤhrend ſei⸗ 
nes Lebens mit keinen hoͤhern Steuern belegt werde. 
Wenn aber der jetzige Inhaber, durch den Tod oder 

aus andrer Urſache, es verliert, ſo ſehe ich keine 
————— dies Grundſtut mit Steuern oder 
| mit 
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mit hoͤhern Eimer zu belaften; denn der kuͤnftige 
Beſitzer weiß als dann ſchon vorher die Bedingungen, 
unter welchen ihm der Genuß des Grundſtuͤks über; 
laſſen wird; und da er daſſelbe weder erkauft noch 
ererbt hat, ſo wird ſein Eigenthum auf keinen Fall 
verletzt. — Dieſe Belaſtung der geiſtlichen Guͤter 
ſieht Nekker offenbar als eine neue Finanzqnelle an; 
dem, wenn er von der Ungerechtigkeit gegen die 
Gutsbeſitzer der freien Landguͤter, die man mit 





Steuern belegen; wollte, redet, jagt er deutlich, daB . 


er blog von weitlichen Gutsbeſi itzern ſpricht. 

2) Dei allen, perfoͤnlichen und Konſumtions⸗ 
Auflagen, machen Beguͤnſtigungen eine hoͤchſtnach⸗ 
theilige Wirkung auf den Nahrungsſtand. Wenn 
der Beguͤnſtlgee und der Unbeguͤnſtigte einerlei Ges 
werbe treiben, ſo kommt jener allein vorwärts, 
und dieſer bleibt unterdruͤkt. Es iſt dies. fo ein⸗ 
keuchtend, daß ich mir feine Einwendungen dage⸗ 
gen vermuthe. Jeder alſo, der cin Gewerbe im. 
Staat treibt, er heiße Fuͤrſt, Graf, Edelmann, 
Buͤrger oder Bauer, muß mit einerlei perfoͤnlichen 
oder Konſumtionsauflagen detegt werden, wenn 
er in Abſicht der Induſtele gleichen Strang mit 
allen uͤbrigen Gliedern des Staats ziehen, und dieſe 
es nicht unbillig finden ſollen, daß ihm bloß des 
Standes wegen, zu dem er gehoͤrt, weſeniliche 
Vorzüge, in. Absicht der Induſtrie ertheilet wer⸗ 
den. — Man koͤuute glauben, daß die Diener 
des Staats wohl eine Ausnahme machten, weil 
he. fein Gewerhe srieben, und die Begunſtigung 
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‚von Zu Abgaben bei ihnen weiter nichts als 
eine, Sehaltserhöhung wäre. Allein, hundertmäl 
beſſer iſt es, den Staatsbedienten hoͤhern Gehalt 
‚zugeben, als fie von allgemeinen Auflagen zu be⸗ 
‚freien. Denn wie leicht kann der Bortheil dieſer 
Befreiung fie zur Betreibung verſchiedner Gewerb⸗ 
‚arten anreizen, die ſie eigentlich.den unbeſoldeten 
Unterthanen überlaſſen ſollten? Eben ſo iſt es 
mit Prinzen des regierenden Hauſes, und dem ho⸗ 
hen Adel; die mahricheinlich durch kein Gewerbe 
von dieſer Begünftigung unrechtmäßige‘ Bortheile 
‚ziehen werden... ‚Allein, beffer iſt es, gar keine Auss 
‚nahme gelten: zu: laſſen: theils, weil kein Stand, 
ſei er auch noch ſo hoch, den Reiz zu gewiſſen un ⸗ 
fehlbaren Vortheilen ausſchließt, thells, weil die 
Erfahrung lehret, daß die Bedienten der Prinzen 
und des hohen Adels ſich ſehr geſchikt unter dem 
Namen ihrer Herrſchaft jene Vortheile der Be 
guͤnſtigung· zueignen. Meinen. Begriffen nach, 
muͤſſen alſo alle perſoͤnliche Abgaben und alle 
Konfumtionsauflagen ganz allgemein ſich über alle 
Unterthanen erſtrekken, dieſe mögen nun zur 
pder letzten Klaſſe gehörem 
3). Srankreihs Adel und Seiſtlichkeit⸗ * | 
daher in meinen Augen ein wahres Verdienſt, und 
beweifen eine nicht gemeine Kenntniß in den wich 
tigen Grundfäßen der Staatswirthſchaft, daß fid 
fo freiwillig und einftimmig ihre Vorrechte in Ab) 
ſicht der perfönlichen Steuer aufopfern. Indeß 
wo Steuer eine ſo a Ars * = 
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Netter — — und dattiotſch — 
wenn ·er die Abſchaffung derfelben, und die: Einführ 
rung. einer-andern zwekmaͤßigern⸗ -Auflage- dagegen: 
anräth;-— Es ſei mir: erlaubt, bei: Diefer Gele 
genheit- mein. Glaubensbekenntniß uͤber alle fixe 
perſoͤnliche Auflagen: abzulegen ,: nach ‚welchem: ich 
 glaube:-daß keine Vertheilung diefer Art- Auflagen 
auf. einzelne. Perfonen obne- lingerechtigkeit: ge⸗ 
ſchieht, daß, der Grundſatz der Gleichheit in Aufl 
gung der⸗oͤffentlichen Laſten allemal⸗ "dabei verletzt 
wird, daß nach geſchehner · Vertheilung eine uns 
endliche Menge Vorſtellungen und Bittſchriften un⸗ 
fehlbar einlaufen, daß eine ſtrenge Einziehung dies 
fer Auflagen niemals ohne Zwangsmittel möglich if, 
und ſich zuletzt mit einer allgemeinen VBerarmung: 
des Unterthans endigt. Kann indeß ein Finanz⸗ 
miniſter in einzelnen Faͤllen dieſen nachtheiligen Fol⸗ 
gen vorbeugen, fo begeht er alsdann feinen Fehler, 
ſich in dieſen Faͤllen · der firen Auflagen zu bedienen. 
Daß in Frankreich nicht alle Provinzen eia 
nerlei Laſten tragen, iſt gewiß auch.der Wohlfarth 
des Ganzen nachtheilig. Nekker will daher den 
Staͤnden den Ertrag aller Abgaben der Provinzen, 
‚die Vorrechte einiger. derſelben vor andern, und 


eine Nachweiſung von der Bevoͤlkerung jeder, vor: 


legen. Indeß kennt er auch ‚hier fein Metier zu 
gut, um zu glauben, daß dieſe Data allein hin⸗ 
— einen — Beitsag:aller. ——— 
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nach Gerechtigkeit beſtimmen zu können, Went 
die bloße Regula de Tri in Entſcheidung von Fte- 
_ Manzaufgaben genug: it, der wird zwar feine: 
Schwierigkeit finden, hiernach einen vollſtaͤndigen 
Plan zu den Abgaben für Frankreichs Provinzen, 
nad Maaßgabe ihrer Bevoͤlkerung, auszurechneu. 
Aber M. zeigt ſehr gruͤndlich, daß vor diefer geo⸗ 
metriſch⸗ verhaͤltnißmaͤßig gleichen Vertheilung der 
allgemeinen Laſten unter die Provinzen, noch ſehr 
viel andre ſtreitige und mißliche Punkte zuvor ent⸗ 
ſchieden werden muͤſſen; und raͤth daher beim itzi⸗ 
gen Reichstag bloß Grundſaͤtze zu beſtimmen, und 
die feriere Anwendung den folgender Reichsver⸗ 
ſammlungen zu überlaffen. Zugfeich bemerkt we 
hierbei, daß die gleichfoͤrmige Vertheilung der Auf⸗ 
lagen unter die einzelnen Unterthanen, ſie moͤgen 
nun zu dieſem oder jenem Stand gehoͤren (vorher, 
Pr. ID), lange die Schwierigkeit nicht mit ſich 
fuͤhrt, als die gleichfoͤrmige Belaſtung der Provim 
zen. Zumal, da jene Gleichheit in der Belaſtung 
hinlaͤnglich vorbereitet iſt; indem die beguͤnſtigten 
Staͤnde oͤffentlich ihre Bereitwilligkeit, an allen 
Laſten ihrer Mitbuͤrger gleichen Antheil zu nehmen, 
“ erklärt haben: durch welchen edlen und großmuͤ⸗ 
thigen Entſchluß die beſte Eintracht unter den vor. 
ſchiednen Ständen bewirkt wird. 
Dieſes Raͤſonnement Nekkers iſt gewiß eig; 
Theile giebt das bloße Verhaͤltniß der Bevölkerung 
keinen Maaßſtab, um die von dieſer Menſchenzahl 
2 erpebenden — zu beſtimmen; theils er⸗ 
fordert 
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fordere bie unterfuchung, wieviel Eine Provinz 
gegen eine andre’ beittagen kann, (ärgere zeit, als 
wman vn IR Reichstag rechnen kann" 


en 1 / " 
Die Unterſchiede bei Hebung der Toren. 
Einige Toren, fagt Nekker, Eönnen der Willkuͤhr 
jeder Provinz uͤberlaſſen werden, indem es ſehr 
gleichguͤltig iſt, welche Modalitaͤt dabei von den 


Ständen. beobachtet wird; andre hingegen maß⸗ 


fen gleichfoͤrmig verbreitet ; und nach gleichfoͤrmi⸗ 
gen. Srundfäßen im. ganzen Lande erhoben. wers 
den. — Dieſer in der Finanzwirthſchaft eines 
großen Reichs ſehr wichtige Unterſchied mußte als 
lerdings von N. hier beruͤhrt werden. Denn es 
ſtand zu vermuthen, daß die Propinzialſtaͤnde ſich 
das Recht vorbehalten wuͤrden, die Summen, 
welche ihre Propinz liefern ſollte, auf die ihnen 
en Iheinende Art auszuſchreiben und 
zu erheben, N. mußte alfo den Ständen zeigen, 
daß. der allgemeine Wohlftand des Neichs diefen: 
Rechte der Vertheilung der Auflagen in verfchieds- | 
‚nen Fällen Schranken ſetzt, wo nehmlich die Tar 
xation nothwendig in allen Provinzen nach einer⸗ 
lei Methode einzurichten iſt. 
Es laͤßt ſich ſchwer uͤber dieſen unterſchied eine 
allgemeine Regel geben; Beiſpiele werden den 
beſten Aufſchluß gewaͤhren. Gewoͤhnliche Konſum⸗ 
tionsauflagen, und die bloß einen einzelnen Ort be⸗ 


Pe Abgaben, kann man nach Nekkers Meis. 
Y4 nung 






nung den Ständen jedge Provinz überlaffen: Es 
iſt z. B. für das Ganze fehr gleichgültig ‚‚. ob. die 
zur täglichen Konfumtion nach. einer, Stadt ges 
‚brachten Lebensmittel nad) diefem oder jenem Vers 


haͤltniß belegt werden: ob man eine Art von 


Schlachtfleifch, oder gewiſſe Arten von Gartenge⸗ 
"wächfe, von Ohft, u.f.w. mit ftärfern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Auflagen belaftet. Wenn nur jede Provinz 
die Summe aufbringt, die man durch diefe Konz 
fumtionsauflagen von ihr erhalten will, fo mögen . 
immer in verfehiednen Provinzen verfchiedne Acci⸗ 
fefäße Statt finden. — Dagegen giebt es andre 
Auflagen ,, wo die Stände jeder Provinz fid) nach 
- dem allgemein feftgefeßten Reglement richten muͤſ⸗ 
° fen, wenn nicht Verwirrung etnreißen foll. Hieher 

"rechnet N. zuerft-die Auflagen auf Salz und Tabak. 
Er beweifet, daß die fehr hohen Abgaben von dies 
- fen beiden Artikeln von Rechtswegen im ganzen 
Lande durchaus gleich fein, und auf gleiche Art 
erhoben werden muͤſſen. Bis itzt findet. diefe 
Steichförmigkeit in Frankreich nicht Statt; aber 
welche Verwirrung entfpringt nicht daraus? Die 
Gemeinſchaft zwiſchen zwei auf dieſe Art ungleich 
belaſteten Provinzen wird außerordentlich er— 
ſchwert; denn, um die verlangte Einnahme zu 
bekommen, muß man verhindern, daß fein Salz 
und Tabat aus der Provinz, wo die Abgaben Flein 
oder garnichts find, im die, wo fie Übergroß find, 
“gebracht werde. "Wieviel Bediente find nun nicht 
erforderlich, um dies heimliche Einbringen zu bins 
— | u: 2 dern? 
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dern? welche firenge Geſetze, um die Untertha:. 
nen von. dieſem Gewerbe abzufchreffen?. ‚welche 
harte Strafen gegendiellebertreter? Wäre Frank 
reich in Abficht auf Salz und, Tabak gleihfärmig 
belaftet, fo würde eine innere freie Gemeinſchaff 
zwiſchen allen Provinzen hergeſtellt, und alle Auf: 
merkjamkeit-aufidas heimliche Einbringen bloß auf 
„die Gränzen des Reichs eingefchränft.. So ſehr 
auch N. in dieſem Raͤſonnement Recht hat, fo. 
glaube ich doch nicht, daß Frankreichs Staͤnde ſich 
über dieſe gleichfoͤrmige Belaſtung vereinigen wer; 
den. Die bisher beguͤnſtigten Provinzen werden 
ſich ſchwerlich entſchließen, eine ſo harte Auflage 
ohne andermeitige Entfchädigung über fich zu neh: 


- men; und über die Ausmittelung diefer Entfchädis, 


gung dürfte das Projekt wahrfcheinlich feheitern. . 
Die großen Auflagen, womit Salz und Tas 


baek in fo vielen Staaten beſchwert find, haben von. 


jeher: verfchiedune Klaffen von Menſchen in, Bere; 


gung gefeßt, Das gemeine Volk murrt darüber, 


als über dag größte ihm zugefuͤgte Unrecht; die 


. Moraliften finden darin. eine Quelle vonder Ber; 


derbniß der Nationen, und .bejeufzen die harten - 
Strafen gegen die. Konterbandiere; die, Kaufleute. 


. jammern, daß Ihnen. ein.paar jo fhöne Gemerbe; 


zweige entriffen werden; und eine gewiſſe Klaſſe 
von Staatswirthen..eifert dagegen, weil es ihne 


unſchiklich ſcheint, daß, ein Monarch das Gefchäft. 


eines. Sabrifanten oder Kaufmanns treibt, ..Der- 
— hingegen. und. die Finanzbedienten befin⸗ 
Ss den 
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den ſich bei dieſen vom Salz und Tabak gewonne⸗ 
nen auſehnlichen Summen ſehr wohl, Was ſagt 
nun des patriotiſche Philoſoph dazu? ... Fol⸗ 
gende Saͤtze find klar und ausgemacht: Daß die 
itzigen großen Staaten in Europa, nach der itzigen 
zu ihrer Erhaltung nothwendigen Verfaſſung, weit 
mehr Beitraͤge von ihren Unterthanen erfordern, 
als ehemals bei eben fo großen Staaten noͤthig 
war; daß bei jeber Grundſteuer auf die Einkuͤnfte 
der Laͤndereien ſich keine merkliche Erhöhungen ans 
bringen laſſen, ohne das Eigenthum der Beſitzer 

weſentlich zu kraͤnken; daß alle fixe Auflagen, ſie 

mögen auch noch ſo fuͤß und leicht vorgemalt wer⸗ 

den, die unertraͤglichſten von allen ſind, und ihre 
Vertheilung nie ohne Ungerechtigkeit vollbracht 
‚werden kann. Daher war es ſehr natuͤrlich, daß 

die Finanzbedienten auf Konſumtionsauflagen 
verfieten, bei denen ſich folgende Vortheile zeigen :- 
1) fie werden vom Konjumenten erhoben, wenn 
diefer etwas Fauft, und alſo dann wirklich Geldhat; 


2) fiewerden, wenn der Konfument fleißig ift und ' 


ein Gewerbe treibt, von dem, der ihm feinen Fleiß 
und Arbeit bezahlt, wieder eingezogen; 3) ſie koͤn⸗ 
nen fehr weit ‚getrieben werden, und noch ift das 
Maximum derſelben nach Eeiner Theorie zu beſtim⸗ 
men: Die einzige wahre Ungemaͤchlichkeit dagegen 
iſt, daß ihre Einziehung ſehr anſehnliche Koften ers 
fordert, die alfo wieder das Volk tragen: muß: 
Denn da: man im Ganzen annehmen Fann, daß 
Niemand die Auſagen, von denen er ſich losma⸗ 
chen 





— kann, fteiwillig bezahlt, ſo ee eine sr 
‚Menge Bedienten gehalten: werden, um Acht zu 
sehen, dag die Konſumenten dieſe Auflage entrich⸗ 

Konterbandiere bringen: die belaſteten Mans 
* heimlich ins Land; und Defraudanten ſuchen 
‚Durch‘ unrichtige Angabe der eingeführten Waaren 
wenigſtens einen Theil der Auflage zu erfparen, 
Unter den Kaufleuten find eigentlid) diefe Defvaus 
danten; und. ihr Spiel tft für den ‚Ertrag einer 
Konfumsionsauflage, ſobald . diefe von gewiffer 
Gbroͤße ift, fo.nachtheilig, daß der Finanzbediente 
‚das Uebel anders: nicht hemmen kann, als wenn 
er felbfi den alleinigen Handel mit der fü hoch 
‚belegten Waare uͤbernimmt. Soll die Konfums | 
tionsauflage dem Marktpreiſe der Waare beinahe 
oder völlig gleich fein, oder diefen Marktpreis noch 
uͤbertreffen; fo kann der Handel mit derfelben den 
Raufleuten nicht überlaffen bleiben: wenn anders 
die Finanzen nicht Bloß den Haß von der Auflage, 
‚aber feinen verhältnigmäßigen Vortheil davon ha; 
ben wollen. ‚Ausnahmen von diefer Regel giebt es 
nur, wenn die: hoch belegte Waare entweder kei⸗ 
nen ſonderlichen Abſatz im Lande hat, oder von der 
Beſchaffenheit iſt, daß ſie nicht wohl heimlich ein⸗ 
gebracht werden kann. Will man aber ein Pfund 

‚Salz, das etwa 2.9 foftet, mit 69 belegen, 

oder von-einem Pfund Tabak, von 4 bis s Sr. 
an Werth, 16 Gr. an Abgaben erheben; fo muß 

der Finanzier entweder den Handel mit Salz und 

a. — übernehmen, eder eine für Kaufleute 
und 
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und Konfumenten hoͤchſtbeſchwerliche Kontrolle fuͤh⸗ 
ren, oder von dieſen hohen Auſlagen keinen ange? 
meſſenen Vortheil erwarten. 


Dieſe kurze Darfellung biefes.fo-verwiffelten 


Gegenftandes, wird nun uͤberhaupt zeigen: 1), daß 
bei ‚übrigens ‚freiem Gewerbe das Volk ſich über 
eine hohe Konfumtionsauflage von Salz und Tabaf 
nicht beſchweren darf, weil es :diefe Auflage von 
denen, melde ihm feine Arbeit bezahlen muͤſſen, 
wieder einzieht. Der fleißige ein freies. Gewerbe 
treibende: Unterthan leidet in der That nicht dur) - 
| hohe Konfumtionsauflagen. Der Salarift leidet; 
aber diefem kann der Finanzier durch verhältnißs 


maͤßige Erhöhung feines:Soldes. helfen. Der Ren—. 


tenirer ‚leidet; - er muß alſo außer. feinen. Renten 
ſich etwas zu verdienen ſuchen, oder muß. fich eins 
ſchraͤnken. 2) Daß ich Herzlich: gern zugebe, daß 
duch. hohe, Konfumtionsauflagen das Gewerbe des 
Konterbandiers entfleht, und dadurch bie Sittlichr 
keit der Nation verderbt wird; daß es aber 
ſchlechterdings unmöglich ift, alle Uebel, die mit 
dem neuen Finanzſyſtem verbunden ſind, zu heben; 
und daß die aus Erhöhung der Grundſteuern, oder 
‚aus Auflegung betraͤchtlicher fixen Steuern ent / 


ſpringenden Uebel noch weit verderblicher fuͤr die 


gauze Nation find, als jenes Boͤſe. Ich gebe zu, 


daß; die. harten Strafen gegen ‚die Konterbandiere 
ein ‚gefühlvolles Herz zerreißen; findet aber daz 


nicht auch bei den Strafen auf Die Verbrechen ger 
gen. bie, Subordigation Statt, und foll man die: 
— ſerwe⸗ 
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ferwegen wohl die Subordination im Soldatem 
ſtande aufheben? 3) Daß die Kaufleute aufhören 
. müßten, Defraubdanten zu‘ fein, und mit Accife 
und Zollbedienten zu Eofludiren, wenn ſie den Hans 
del mit hochbelegten Waaren behalten wolltern 
Du dies aber vor dem Jahr 2440 Nicht zu erwars 
ten ſteht, fo werden fie es auch bis dahin fich gefab 
ten laffen,- daB die Stagten, die von Salz und 
Tabak oder irgend einem andern Artikel eine große 
Einnahme haben wollen, ſelbſt den Handel mit dies 
fen Waaren übernehmen. Der bloße Gewinn des 
Kaufmanns kann in meinen Augen keinen Entſchei⸗ 
bungsgrund" abgeben, um anderwärts erweislich 
höhere Vortheile aufzuupfern. 4) Daß die Staates 
wirthe offenbar unrecht haben, die den Mönarchen 
ganz von der Klaffe der Fabrikanten und Kaufleute 
Ausjchließen wollen. 5) Daß der Finanzier,, der 
einmal anfehnliche Einkünfte von irgend einer 
Konfumtionsartikel hat, fie nicht leichtſinnig weg⸗ 
gebe; aber auch alles ſorgfaͤltig uͤberlege, che er 
fih-zu irgend einer Höhen Konſumtionsauflage ent⸗ 
ſchließt, weil dadurch immer, ehe das Gleichge⸗ 
wicht wieder Hergeftellt wird, eine bald längere 
bald kuͤrzere Erfchätterung im’ allgemeinen an 
— verurſacht wird. | 

Wenn meine £efer mir diefe Ausſchweifung ver⸗ 
* haben, die freilich nur fluͤchtige Anmerkungen 
über einen hoͤchſtwichtigen Gegenftand enthält, ſo 
will ich fiedagegen mit einer weitläuftigen Befchretz: 
hung vonder ganz elenden und verderblichen Ein 


rich⸗ 
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sichtung des: Salzſteuerweſeus In Frankreich vers 
ſchonen. Braͤchte der itzige Meichstag auch. nur 
dieſe gleichförmige Vertheilung der Salzauflage in 
Erfüllung, fo verdiente er ſchon den Segen der 
kuͤnftigen Geſchlechter. 
Die an den Graͤnzen dom Eingang oder — 
gang der MWahten erhobnen Abgaben muͤſſen fer⸗ 
ner, nach Nekkers Idee, im ganzen Reich gleiche 
förmig fein. - Denn durch. die Ungleichheit dieſer 
Zölle wird das Nahrungsgewerbe der Provinzen 
geſtoͤrt. Iſt nehmlich eine Waare, beim Eingang, 
in Einer Yrovinz niedrig, und in der andern hoc) 
belafter, jo entficht entweder ein Schleichhandel 
von jener Provinz nach dieſer, oder man muß die 
Provinzen von einander ſperren. SE hiugegen die 
Ausfuhr einer Waͤare aus einer Provinz wenig, 
aus einer andern viel belaſtet, ſo behaͤlt jene Pro⸗ 
vinz allein den Handel damit nach der Fremde,— 
und dieſe verliert ihn. — Meiner Meinung nach haͤt⸗ 
te Ni dieſen Satz jo ausdruͤkken follen: Es iſt nicht 
die Sache einer Provinzialverſammlung, bie Ein⸗— 
und Ausgaugszoͤlle der Waaren an den Graͤnzen 
zu beſtimmen, ſondern dies muß, da es auf den 
allgemeinen Nahrungsſtand des Reichs ſo entſchei⸗ 
denden Einfluß hat, von der ganzen verſammelten 
Nation feſtgeſetzt werden, So ift der Satz auss 
gemacht wahr; ob aber die Aus⸗und Eingangszoͤlle 
überal gleich groß fein muͤſſen, iſt eine andre Frat 
ge: und ich kann wir ſehr wohl. den Fall gedenfen, 


* ſeleſt der ———— Wohlſtand de Reichs cine 
Les 
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Verſchiedenheit der Zollſaͤtze au 'verfipiedfien Gran⸗ 
zen des Reichs erfordert. * 

Die Abgaben auf gewiſſe inlaͤndiſche Fabrit⸗ 
waaren muͤſſen, wie N. ſehr richteg behnupter, 
won ber allgemeinen Reichsver ſammlung feſtgeſetzt 
werden. Ob aber nicht, unbeſchadet des allgemel⸗ 
en Wohlſtandes, eine gewiſſe Fabrikation tn den 
einen: Provinzehöher als in der andertibelaftet 
werden kann, iſt reine andre Frage, und erſt aus 
den beſondern Umſtaͤnden der Provinz und der Fa⸗ 
brikatlon, jedoch allemal auf dem allgemeinen 
Meichstag, zu eroͤrtern. 

Die bei Schließung erfiitehtier Kontrakte zu 
entrichtenden Abgaben koͤnnen zwar, wie N. be⸗ 
merkt, ohne ſo großen Nachtheil in vetſchlednen 
Provinzen: verſchleden ſein; doch wuͤuſcht er auch 
hieruͤber von der allgemeinen Verſammilung eine 
Erwägung, und gleichfoͤrmige Seftfeküng. FE 
Noch verfpricht er, über alle vom ganzen Reichs⸗ 
tag zu beſtimmende Auflagen — Nachweiſun⸗ | 
en u BER | F 

v. * 

Das —— Kommerz, = fin aliecbiige - 
find oft, des Ganzen: wegen, er nt fuͤr 
‚eine beſondre Provinz erforderlich; die derjenige. 
nicht eingehn wird, der bloß den beſondern Vor⸗ 
theil dieſer Provinz beherzigt. Hauptſaͤthlich ers 
wartet N. uͤber folgende vier Gegeuſtaͤnde den 
| ur und Euiſchlisze der 

— 1) Ob 
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su Ob man den Handel von Eurspatuad) den 
Gegenden jenfeits des Vorgebirgs der guten Hof— 
nung freigeben, 'oder:einer. ausfchließenden Sefell, 
chaft überlaffen fol? - Die Meinungen hierüber 
ind bis ist in Frankreich getheilt; und der König 
will ohne Gutachten. der Nation Fein Endurtheil 
fällen. N. äußert nicht, ob er für oder gegen bie 
Beibehaltung der Oftindifchen Kompanie if; 
nur hoft er auf alle Faͤlle, daß Fein Entſchluß ges 
fast. wird, der gegen die itzigen Aktionäre unges 
echt wäre, Und allerdings müffen fie. fchadlos 
gehalten werden, wenn die Stände die Aufhebung 


dieſer⸗Geſellſchaft beſchloͤſſen. 


.2) Ob man bie Kaiſſe d' Eſkompte zu einer. 

ationalanftalt machen foll? Bis ist ift fie eine 
Ber und hat ihr gefeßmäßiges Dafein 
loß ſogenannten Schlüffen: des Staatsraths zu 
danken. Die. Direktoren wuͤnſchen aber die 
Sanftion. des verfammelten Volks, und wollen 
ihren. ganzen Zuftand darlegen, ‚damit man beurs 


theilen fönne, ob die Anstalt Beifall: und Unter⸗ 


flüßung von der Nation verdiene? Nekker geſteht 
doch felbft, daß die Kaiffe d Eſtkompte nicht eher 
vollſtaͤndig Eoifolidirt fein wird, als bis fefte Ord⸗ 
nung in den Finanzen hergeftelle ift. Dies tft ins 
gezweifelt wahr. Denn wenn die Kaiffe die öffent 
lichen Fonds diskontirt, wie fönhen ihre Sefchäfte 
folide: fein, wenn diefe Fonds aus Mangel ati Kres’ 
die keinen verhältnigmäßigen Werth im Publikum‘ 
haben? Wollte man aber das Disfontiren der 

— | öffents 
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öffentlichen Fonds ganz. von den Geſchaͤften der 
Kaiſſe 8’ Estompte ausfchliefen, fo würde man 
theils im erften Anfang dem öffentlichen Kredit ei⸗ 
nen großen Stoß verfeken, theils oft felbft Ger 
fchäfte und Unternehmungen verhindern, zu deren 
Unterſtuͤtzung doch eigentlich die Katffe errichtet ift:’ 
Aber freilich würde beim ißigen Zuſtand des öffentr 





lichen Kredits die Kaiffe verloren fein, wenn’ fie e 


alle ihr angebotene Fonds diskontiren wollte. — — 

Dis ist iſt übrigens die Kaiffe d’ Eskompte bloß 
eine Anſtalt fuͤr Paris. Ob man nun daraus eine 
Nationalbank macht; ob man die Damit verbunds 


nen VBortheileden bisherigen Aktionären der Kaiffe 


ohne weitere Bedingungen zugeſteht; ob man nicht 
beffer thut, diefe auszufaufen, und die neue Bank 
file Rechnung des Staats zu führen; welche Vor⸗ 


rechte diefer neuen Bank zu geben find; welche 


Geſchaͤfte; welche Form der Verwaltung, daß wer’ 
der ein einfaͤltiger Direktor ſie in Verlegenheit brin⸗ 
gen, noch ein verſchlagener ſie in Weitlaͤuftigkeiten 
verſetzen kaun: — — — dieſe und noch viele 


andre Fragen moͤgen von der Nationalverfamms 


fung entjchieden werden. 


3) Was für Manfregeln gegen das Spiel der 


Stof = Jobbers zu nehmen find? Geht alles 
feinen ruhigen Gang, fo ift an Eein Aftienfpiel zu 
gedenken. Bemerket man dergleichen irgendwo, 
fo iſt der ſichere Schluß zu machen, daß Ausnah⸗ 


men von den gewoͤhnlichen Faͤllen Statt haben. 
Der Staat kann aber gegen dies für ihn ſelbſt und 
B. Monarsfch. 22481 2 für 
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fuͤr viele einzelne Perſonen verderbliche Spiel keine 
andre Maaßregel ergreifen, als daß er verbietet, 
irgend einen auf Aktienſpiel Bezug habenden Pro; 
zeß anzunehmen. Reeller Verkauf von oͤffentlichen 
Papieren muß niemals verboten werden, wenn auch 
noch ſo großer Gewinn und Verluſt daraus erfolgt; 
aber Wetten auf kuͤnftige Preiſe von öffentlichen 
Effekten (worin eigentlich das Aktienſpiel befteht) 
find jo nachtheilig, daß. man fie Durch dies Verbot 
an alle Gerichtshöfe,, über Ureinigfeiten, die aus 
dergleichen Metten entftehn koͤnnen, Recht zu ſpre⸗ 
chen, hemmen muß. Der Vermoͤgende, welcher 
rechtſchaffen denkt, wird dadurch abgehalten zu 
ſpielen; und. ein Menſch, deſſen ſittlicher Charak—⸗ 
ter nicht vollkommen bekannt iſt, bekoͤmmt ſchwer⸗ 
lich Kunden zu ſeinem Spiel, weil man ihn durch 
kein Gericht zur. Erfüllung, ji Verbindlichkeit 
anhalten kann. ’ 
4) Ob man. bieöffentlichen Sonds, die bisher in 
eine große Menge Klaffen- vertheile find, ‚nicht uns 
ter wenigere Klaffen bringen koͤnne? und ob eg — 
nicht vathfaın fei, die bis itzt auf Inhaber lautens 
den Berfchreibungen in beflimmte Papiere zu vers 
wandeln, doch ohne daß deren Verkauf jonderlis 
chen Formalitäten unterworfen jei? Weil indeß 
Abänderungen diefer Art nachtheiligen. Einfiuß auf - 
den Preis der. Fonds. Anfangs haben koͤnnen, fo 
haͤlt N. es fürs befte, damit bis auf den Zeitpunkt 
zu warten, da die fünf von Hundert bringenden. 
Rurfgrelinigen. wundert auf. der. Boͤrſe gelten: 
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werben. — Die bequemere Eintheilung der oͤffentli⸗ 
chen Fonds in wenigere Klaſſen iſt in Abſicht des 
Publikums, dei gaͤnzlich wiederhergeftelltem Kre⸗ 
dit, eine ſo unbedeutende Sache, daß es kaum der 
Muͤhe lohnt, daraus einen Berathſchlagungspunkt 
für die allgemeinen Stände zu machen. Die Ber; 
änderung der unbeftimmten Papiere aber in be 
 Fimmte könnte, meiner Meinung nach, am:beften 
der Willkuͤhr jedes Inhabers uͤberlaſſen werden. 
Wenn man dem Inhaber eines oͤffentlichen Fonds 
die Methode anzeigt, wie er die darüber fprechenz 
den Papiere auf fich und feine Perfon bejtimmieh 


kann, ſo iſt dies alles was der Staat zur Erleich⸗ 


terung des Publikums, dem Er gefällig fein will, 
in dieſem Punkte in. thum braucht. 
a a a VE e | 
Die koͤnigl. Domänen und Sörften. Die 
xeellen bis itzt dem Koͤnig noch übrig gebliebenen 


Domaͤnen ſind von keiner ſonderlichen Bedeutung, 


da N. die Einnahme davon nicht über: 1,600,000 
L. angiebt, Er verſpricht indeß Vorſchlaͤge zu ih⸗ 


ver Verbeſſerung einzureichen. In Abſicht der vers 
pfänderen Domänen gefteht N., daß die Beftims 


mung.der Grundſaͤtze, nach welcher fih der Staat 


dabei verhalten foll, eine der ſchwerſten und vers 
mwifkeltften Aufgaben iſt. Laͤßt ein Sinanzminifter 
die Verpfändungskontrafte beſtehn, (0 tadelt das 
Publikum „die widerrechtliche Schmälerung der 


Einfünfte bes Königs; will er die verpfändeten 
a Domd; 


f 
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Domänen einziehn, fo fchreieri die bisherigen Be: 
figer über Gewalt. Daher wuͤnſcht N., daß die 
Stände hierüber Allgemeine Grundfaͤtze zum Leit⸗ 
aden fuͤr den Miniſter feſtſetzen mögen. Nach | 
ſeiner eignen Aeußerung Scheint der Vortheil fuͤr 
den Treſor nicht ſonderlich groß zu ſein, wenn man 
alle verpfaͤndete Domaͤnen gegen Ruͤkzahlung des 
darauf vorgeſchoſſenen Kapttals einloͤſete. Und ſo 
iſt es unſtreitig vortheilhafter, die Sache zu laf 
fen, wie fie iſt; weil dutch die Einloͤſung eine ganze 
Menge von Familie, deren Eltern und Voreltern 
ſchon den Pfandſchilling erlegt haben, unglätlich 
gemäht würden. — In Abſicht der Korften 
Schlägt N. vor, fie in jeder Provinz der befondern 

" Aufficht der Provinzialverfammlungen zu überlaf 
fen, Ein unftreitig ſehr — Vorſchlag. 


VER 


Die — air — und — des 

Getreides. — nDer ißige Zeitpunft, fügt Nek⸗ 
ter, made die Stage uͤber dem Getreidehandel 
außerſt wichtig. Wir haben in gegenwaͤrtigem 
Zahr erlebt, daß eine uneingeſchraͤnkte Ausfuhr 
des Getreides geſetzmaͤßig erlaubt war; daß ſie 
mit den groͤßten Lobſpruͤchen belegt ward; und daß 
bald darauf der Koͤnig vermoͤge einer weiſen Vor⸗ 


ſicht bewogen ward, die Ausfuhr wieder zu vers 


> Bieten. Ohne diefe heilfame Vorſicht würde Fran: 

reich in ein üunabfehlihes Elend gerathen fein. 

Zwar reichte ſie u bi, um den hohen Getrei⸗ 
depreis 
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Bepreifen vorzubeugen/ um die Furcht vor Mangel 
zu ſtillen, um das Murren des Volks zu hemmen, 
und um das mit einer Hungersnoth unzertrenn⸗ 
liche Elend ganz zu hintertreiben. Aber der Koͤnig 
bat ſich auch nicht lediglich auf die Unterſtuͤtzung 
verlaſſen, die vom Eigennutz des Kaufmanns zu 
erwarten ſtand: Er hat außerdem Praͤmien den⸗ 
jenigen bewilligt, die Getreide aus der Fremde 
einfuͤhrten; Er hat Sich um die Erlaubniß bewor⸗ 
ben, aus Sardinien, Sizilien und dem paͤbſtllchen 
Gebiet Korn auszufuͤhren; Er hat Selbſt fuͤr eigne 
Rechnung und auf eigne Gefahr eine betraͤchtliche 
Menge von Getreide und Mehl aus der Fremde 
verſchreiben laſſen. Den druͤkkendſten Beduͤrfniſ⸗ 
ſen iſt durch dieſe Mittel abgeholfen; aber eine 
ſehr große Unruhe bleibt in dieſem Punkt noch im⸗ 
mer: und dazu kommen fo viel andre Schwierig⸗ 
£eiten, daß man den Minifter eher bedauern als 
beneiden follte. Da nun das Getreide, und die 
Beſorgniß, ob Hinlänglicher Vorrath für das Volk 
im Lande iſt, den erften und hauptſaͤchlichſten Ges 
| genftand der Sorge eines Monarchen ausmacht; 
und da die Erfahrung gelehrt hat, daß eine unbes 
dingte Erlaubniß zur Getreideausfuhr eben fo nachs 
theilig ift, als ein unbedingtes Verbot derfelben: 
fo wuͤnſcht der König, daß die Stände.ein Regle⸗ 
ment entwerfen, das hierüber in Zukunft zur Richt⸗ 
ſchnur dienen kann.“ | 
Unftreitig iſt die Frage: ob man ben Getreide 


bamael, in einem Staate gaͤnzlich foe} laffen, oder 
33. einz 





0350) 





einfchränfen foll, und im legten’ Fall, wie man ihn 
einschränken foll? eine der wichtigften In der Staats: 

wirthſchaft. Mein Glaubensbekenntniß daruͤber 
beſteht kuͤrzlich in folgenden Saͤtzen. | 1 
1) Es ift ganz unmöglich, über den Getreide⸗ 
handel eine allgemeine, auf alle Laͤnder paſſende, 
Regel zu geben. Die Hauptſache fuͤr den Staat 
iſt, daß hinlaͤngliche Nahrungsmittel fuͤr die Un⸗ 
terthanen da ſind; und aller Gewinn, der auf die 
Getreideausfuhr gemacht werden kann, iſt fuͤr 
nichts zu rechnen, wenn dadurch Mangel im Lande 
entſtehen ſollte. Kann alſo ein Staatsmann ſicher 

ſein, daß es ihm an Getreide nicht fehlen wird, 

wenn er auch die Erlaubniß zur Ausfuhr als allges 

meine Regel annimmt, fo erlaube er diefelbe ims 

merhin. Iſt er aber davor nicht ficher, fo muß 

dieſe Erlaubniß nicht das uͤberhaupt geltende Ge⸗ 
ſetz fein. Der Staatsmann muß alſo ſein Land 

ganz genau kennen, und aus dieſer beſondern und 

einzelnen Kenntniß den Schluß machen: ob die Er⸗ 

kaubniß oder das Verbot der Ausfuhr die allge⸗ 
meine Reget fein darf. Eben wegen der Verſchie⸗ 

denheit der Laͤnder in Abſicht auf den Ueberfluß des 

Getreides, laͤßt ſich keine allgemeine Regel fuͤr den 

Getreidehandel geben. Manche Laͤnder haben einen 

fo vortreflihen Hoden, daß, bei gut getriebenem 

Akkerbau, weit mehr Getreide erzeugt wird, als 

die ihigen Einwohner verzehren koͤnnen. Andre 

haben kornreiche Nachbarn, und die Zufuhr von 

denfelben it ſo leicht, daß jeder durch die Ausfuhr 

be⸗ 
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bewirkte Mängel alsbald erfeße werden kann. An⸗ 
dre koͤnnen durch ihre Lage an der See, und ihren 
ausgebreiteten Handel, den Ueberfluß andrer Laͤn⸗ 
der jederzeit herzuführen. Alle diefe Länder koͤn⸗ 
nen die Freiheit der Ausfuhr zum Grundgeſetz an⸗ 
nehmen. Dagegen giebt es Länder, die kaum ſo 
viel Getreide bauen, als die Einwohner brauchen; 
Länder, bei denen ein entftehender Setreidemangel 
nur mit vieler Mühe und Koften durch fremdes 
Gietreide erſetzt werden kann: und bei diefen Laͤn⸗ 
dern iſt das Verbot der Ausfuhr das Srundgefeg. 
2) Auch iſt es unmöglich , für irgend ein Land 
hierüber eine, allgemeine für alle Zeiten geltende 
Regel zu geben. Denn in dem fruchtbarften Lande 
kann eine fehlechte Erndte einfallen, die kaum bins 
reicht, die Eiumohner zu ernähren; wer wolfte 
wohl in dieſem Zeitpunft die Ausfuhr- vertheidts 
gen? Dagegen kann in einem fonft Mangel lei⸗ 
denden Land, durch welche Urſache es num ſei, ein 
Ueberfiuß von Getreide fich finden ; und mer 
wollte in diefem Fall die Ausfuhr verbieten? 
3) In Abſicht der Einfuhr, glaube ich, koͤnnen 
folgende Regeln als Grundſaͤtze dienen. Iſt die 
Freiheit der Ausfuhr das Fundamentalgeſetz, ſo 
laſſe man auch die Einfuhr frei, zumal wenn das 
eingefuͤhrte Getreide im Fall eines entſtandnen 
Ueberfluſſes leicht wieder ausgefuͤhrt werden kann. 
(Wo-aber, wie in England, eine Ausfuhrprämie 
gegeben: wird, da ift diefe Regel nicht anzuwenden.) 


Sf Ban Verbot der Ausfuhr das Grundgefeß, und 
34 im 
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me 
‚im gefperrten Lande doch hinlaͤnglich Getreide. für 
die Unterthanen/⸗ fo muß die Einfuhr, der Regel 
‚ nad). verboten fein, Iſt aber Mangel im-Lande, 
‚ee entjtehe woher er wolle, jo iſt die Getreideein⸗ 
fuhr nicht nur zu erlauben, fondern vielmehr auf 

alle Art zu beguͤnſtigen. | 
4) So find demnach die Geſetze über Geireide⸗ 
einfuhr und Ausfuhr ihrer Natur nach, fowohl in 
Abfiht auf Länder als Zeiten, manchen Veraͤude⸗ 
tungen unterworfen. Dies Schwankende macht 
den Setreidehandel beſchwerlich; und, wenn die 
Abaͤnderungen ſchnell hinter einander, und noch 
mehr wenn fie ſprungweiſe erfolgen, ſo wird dieſer 
Handlungszweig nie eine gehörige Feſtigkeit bekom⸗ 
‚men. „Um nun diefer. Ungemächlichkeit, ſo viel 
möglich, abzuhelfen „ſetze man für jedes Land, ja 
für. jede Provinz, eine allgemeine Grundregel in 
Abſicht aller gewoͤhnlichen Zeiten fell. Diefe 
Regel: gruͤndet fich auf Die genaue Kenntniß des- 
Landes und. der Provinz; und nur erſt, wenn fich 
dieſe gewoͤhnliche Lage in Abſicht der Getreidebe⸗ 
fände, -oder wenn ſich das Getreideverkehr aͤndert, 
werden Ausnahmen von der Grundregel feftgefeßt, 
die bis zur Wiederberftellung der gewöhnlichen 
Lage dauren. Folglich kommt alles ‚auf gute Re— 
geln an, waunn der Fall der Ausnahmen eintritt, 
Mehrentheils hat man, dieſe Ausnahmen an die 
Getreidepreiſe gebunden. So macht es England: 
wo, nach dem Geſetz, fo lange der Quarter. Weizen 
43 Schilinge und darunter sit, die Ausfuhr, ers 
laubt 


“ 
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laubt und die Einfuhr verboten iſt; fobald aber 
der Preis über 48 Schill. feige, die Einfuhr ers 


> Jaubt und die Ausfuhr verboten if. Man hält 


nehmlich den Marktpreis des Getreides für einen 
fihern Maafftab, um daran den Weberfluß oder . 
Mangel des Getreides wahrzunehmen. Sch gefiche 
aber, daß. mir diefer Maapftab nicht gefällt, Ks 
iſt moͤglich, daß nad) einer gefegneten Erndte ſehr 
niedrige Getreidepreiſe eintreten. Geſetzt nun, daß 
Spekulanten die Nachricht haben, in einem andern 
Lande werde wegen fehlgeſchlagner Erndte Mans 
gel entfiehn, daß fie zu dieſen mohlfeilen Preifen 
große Quantitäten einkaufen und ausführen, und 
die ‚ausgeführte Menge größer als der eigentliche 
wahre Ueberfluß des Landes ift; fo kann dadurch 
gegen Ende des Erndtejahres wahrer Mangel in 
dem.Lande, das ausgeführt hat, einreißen. Iſt 
indeß der Staatsmann an die Preife gebunden, ſo 
muß er die Ausfuhr leiden, wenn er auch ſchon 
vorher fieht, daß fie den größten Nachtheil bringen 
wird: Haben wir nicht im itzigen Jahr erlebt, 
daß Englarid. bald nad) der vorjährigen Erndte fo 
viel Getreide nach Frankreich und der mittelländis 
schen See ausführte, daß es im ißigen Sommer. 
beinahe felbft Mangel gelitten hätte? Dagegen 
koͤnnen auch auf der andern Seite durch ausmär; 
tige Konjunkturen ſolche hohe Setreidepreife im 
“Sande entfiehn, daß man daraus auf Mangel - 
fihließen follte, der jedoch nicht Statt hat. : Wir 
. im, igigen Jahr in Hamburg, Elbing, Koͤ⸗ 
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nigsberg, n. ſ. w. ſolche hohe Getreidepreiſe, als 
in Ringen Zeiten nicht, erlebt; und doch fehle es 


an feinem diefer Orte an Getreide, Ich finde es 
‚daher ſehr -urirecht, daB man den wichtigften Ger 


genſtand der Staatswirthſchaft, der unſtreitig die 


Ernaͤhrung der Unterthanen iſt, aus einem fo uns 
fichern- Maaßſtab, als der Marktpreis des Getrei: 
des: if, beurtheilen will. Es müßte folglich wohl: 
eitie genaue Kenntniß von Getreidenorrath im 


Lande, verglichen mit dem zur Erhaltung der Um 
terthanen nöthigen Bedarf, eine firhere Kontroffe . 


von Einfuhr und Ausfuhe des Getreides;- eine 
muthmaßliche Beurtheilung des Ausfalls der zu 


erwartenden Erndte, eine richtige Kenntniß vom - 
Getreidezuftand in den übrigen Ländern, und ſelbſt 


eine genaue Beurtheilung der geſammten politi⸗ 


ſchen Lage, — die Gruͤnde fuͤr den Staatsmann 


angeben, ob er eine Ausnahme von der gewoͤhn 
lichen Regel zu machen habe. In einem kleinen 


Staat har die Anwendung hiervon wenig Schwie⸗ 
rigkeit. So erlaudt4.D. in Danzig das Geſetz 
die Getreideausfuhr nur fo-fange, als in den Spei⸗ 

ern der Kaufleute 1800 Laften Getreide oder mehr - 
vorhanden fin. Wie leicht iſt es nicht hier, dem - 


— — 


jedesmaligen Getreidebeſtand in den Speichern zu 


erfahren? Aber, bei der Anwendung auf einen 


großen Staat wird man unendliche Schwierigkei⸗ 
ten finden. Doch glaube ich, laͤßt ſich in jedem 
Lande der gewuͤnſchte Endzwek erreichen; und ein 
vernuͤnftiger und einſichtsvoller Staatsmann: fans 
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für jedes Sand einen defien fonftiger Vetfaſſung 
angemeſſnen Plan entwerfen, nach welchem er 
ſolche Ueberſicht des Getreidezuſtands erhaͤlt, um 
bei ſeinen Verfuͤgungen uͤber den —— 
arg irre gefuͤhrt zu werden. | 


AIch — itzt zu nckkern zuruͤk. Nekker 
von jeher gegen eine unbedingt freigegebne oder 
verbotne Getreideausfuhr geweſen. Er ſchrieb das 
her, zu der Zeit als das phyſiokratiſche Syſtem 
die Koͤpfe in Frankreich beinahe verwirrte und die 
Regierung ſelbſt irre fuͤhrte, ein eignes Buch ges. 
gen dieſe unbedingte Freiheit des Getreidehandels. 
Er entwarf darin zugleich ein Syſtem, wonach 
der Getreidehandel in Frankreich angeordnet werz 
den müßte. Er nahm das Verbot der’ Ausfuhr 


zum Grundfaß für Frankreich an; doch müffe dag 


Geſetz zugleich die Bedingungen anzeigen, unter 
welchen die Ausfuhr erlaubt wäre. Diefe Bedin⸗ 


- gungen feßte er folgendergeftalt feſt: 1) bloß die 


Ausfuhr des Mehls, nicht aber der Körner, zit 
geſtatten; 2) die Erlaubniß zur Ausfuhr nicht 
eher zu gehen, als wenn der Preis des Septiers 
zwei Marfttage hintereinander in der Stadt, welche 
ausführen folle, 20 Liver oder darunter gewefen iſt; 
3) diefem Geſetz bloß auf zehn Jahre verbindende 
Kraft beizulegen; 4) zu verordnen, daß bei je⸗ 
den Bäffer in den Städten vom ı. Febr. bis ı. 
Juni ein beftimmter mäßiger Getreidevorrath, z. 
r der Bedarf eines Monats, vorhanden iſt; 5) 
zu 
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zu allen Zeiten die Yusfuhr des aus der. Stembde 
eingeführten Getreides zu geftatten. 
Im Compie renau äußerte N., daß man nur 
noch in theoretiſchen Schriften. * die Frage von 
Freihelt des Getreidehandels ſtreiten duͤrfe; daß 
aber die aus ber: Beſorgniß einer Provinz wegen 
ihres Rebenunterhalts entfiehenden Unruhen fo wich: 
tig, find, daß der Staatsmann, fei er auch noch 
fo eingenommen für dag Freiheitsſyſtem, nicht ſaͤu⸗ 
men darf, audre Maaßregeln zu ergreifen, ſobald 
er wegen des Getreidemangels durch feine Anord⸗ 
nun gen verantwortlich iff. | 
In ſeinem großen Werk über bie Berwaltung 
der franzöflichen Finanzen endlich, nimmt N, die 
Sreiheit zur Ausfuhr zum Sundamentalgejeß an; 
verwirft aber die in feiner erfien Schrift angegebs 
nen Bedingungen als unftatthaft. Es foll alles der 
Weisheit der Regierung überlaflen werden, welche, 
nach Kenutniß von der Nothdurft des Landes, nad) 
Ausſicht von dem. muchmaßlichen Ausfall der 
naͤchſtbevorſtehenden Erndte, nach Nachrichten von 
dem in andern Sander ergangnen Verbot der Aus⸗ 
fuhr, nach Beſorgniß eines auszubrechenden Kries 
ges, und nach Maaßgabe aller Staatsvorfaͤlle, 
zu beſtimmen habe, waun die Getreideausfuhr auf⸗ 
hoͤren ſoll. — Dadurch wird alſo der ganze Ge⸗ 
treidehandel der Willkuͤhr des. Königs und der Mi⸗ 
niſter überlaffen; und dar Volk fann über die Nuͤtz⸗ 
lichteit der in dieſem Punkt von Zeit zu Zeit erfok 


genden Verfügungen, nur in dem. Sal ficher jein, 
| ) wenn 






wenn die Miniſter großen Verftänd und währen ' - 
Patriorismus haben. "Dies fühle Nekker, und 
giebt daher den Ständen die Aufgabe aufzuloͤſen; 
was fir Vorfchriften der Regierung in Abficht auf 
diefen wichtigen Gegenftänd zu ertheilen find, das 
mit theits keine falſche Maaßregeln ergriffen, theils 
auch nicht alles der. Willkuͤhr des Miniſters uͤber⸗ 
laſſen werde, Ich halte die Aufloͤſung dieſer Auf 
gabe beinahe fuͤr unmoͤglich. Zwar wird ein aͤch⸗ 
ter Staatsmann in jedem einzelnen Fall, nach vor⸗ 
hergegangener reiflicher Unterſuchung, ganz rich⸗ 
tig beftimmen koͤnnen, ob und welche Einſchran⸗ 
kungen im itzigen Zeitpunkt beim Getreidehandel 
anzubringen ſind; aber aus dieſen einzelnen Fallen 
ſolche allgemeine Regeln zu abſtrahtren, die ber 
ſtimmter zurecht weiſen, als ber allgemeine Sag: 
„daß man die Ausfuhr verbieten Muß, wenn mag 
Mangel im Lande zu befürchten Hası ; dies gehöre, 
einer Meinung nad‘, bis tßt zu den unentdetten 
Wahrheiten. Wie wichtig iſt es alſo nicht fuͤr ein 


Land, einen einſichts vollen und patriotifhen Staat 


mann zu haben, weil des Landes wichtigfte An ge; 
legenheit der Einſicht und, ſo zu ſagen, der Wille 
kuͤhr diejes Mannes überlaffen werden mul 
Das jährliheNusheben einer gewiſſen Anzahl 
Mannsperſonen zum Soldatendienſt. Netter 
giebt zu: daß der Staat Soldaten haben muß 

auch, daß er fiher ſein muß Soldaten gewiß zu‘ 
nn | bekom⸗ 


— 
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hekommen Doch —— es * hart, daß — 





jemand zum Dienſt gezwungen werden ſoll; und 
er wirft daher die Frage auf: ob wohl durch einen 
vom ganzen Laude aufzubringenden Geldbeitrag 


es dahin zu bringen ſei, daß Leute genug. fuͤr,ein 


gewiffes Handgeld freiwillig fi dem Soldaten⸗ 
leben widmen würden. Das Kriegsdepartement 
hat auf, Eönigl. Befehl dieſe Materie ſchon bearbei⸗ 
tet, und deſſen Vorſchlaͤge ſollen den. Staͤnden zur 
Beurtheilung vorgelegt werden. — Jedermann 
wird mit mir das Schoͤne in dieſer Idee fuͤhlen; 
unſtreitig fiele der haͤrteſte Druk, worunter der 
gemeine Mann ſeufzt, weg, wenn man ihn und, 
jeine Kinder, vom, gezwungenen Soldatendienft ber. 


freien könnte. Aber wie dies unter der Bedingung. 
der itzt erforderlichen zahlreichen Armeen auszu⸗ 


fuͤhren ſteht, kann ich wenigſtens nicht begreifen. 
Geſetzt auch, daß Geld, genug. zu Sriedenszeiten 
aufgebracht werden könnte, um freiwillige Soldas. 
ten mitteilt Handgeldes anzumerben; fo wird diefe, 
M oͤglichkei it doch zur Zeit des Kriegs, und beſonders 
eines ungluͤklichen Krieges, unfehlbar wegfallen. 
Wollte man etwa den Zwang auf Kriegszeiten vor⸗ 


behalten, fo würden dadurch, als durch) eine Neue⸗ 


zung, gewiß mißvergnügte Unterchanen gemacht 
werden, welches auf das Ganze die nachtheiltgften 


Solgen Haben wuͤrde. In England finder fo etwas. 
beim Matroſenpreſſen Statt, Jedoch, diefer Punkt. 
gehoͤrt eigentlich nicht fuͤr die Finanzen; und ich 


isch mich daher aller woeitern Bemerkungen. 
IX. 
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Die Frohndienſte in Bretagne. Ehemals 
druͤkten dieſelben in Frankreich allein den gemneinen 
Mann, da doch von Verbeſſerung der Wege und 
Landſtraßen jeder Einwohner feinen Vortheil har, 
Itzt ſind ſie in den meiſten Provinzen abgeſchaft, 
indem jeder nach Maaßgabe ſeines Vermoͤgens zu 
diefen Verbefferungen beiträgt. Da aber dies bes 
ſchwerliche Zoch. noch in Bretagne Statt findet, 
fo. ermuntert N. die Stände, durch einen gemein, 
fchaftlichen Entſchluß es auch in biejer Provinz auf⸗ 
zuheben. Er fügt, mit Recht, hinzu: daß die 
igige Berfammlung der Stände ſich ſchon dadurch 
ein unſterbliches Verdienſt um Frankreichs Wohl⸗ 


ſtand erwerben wird, wenn durch ihre Veſchluͤſſe | 
Taille und Corvée fo ganz aus der Welt geſchaft 


werben, dag man in Zukunft auch-den Namen bie: 


ſer druͤkkenden Laften nicht mehr hört, 


;- Mit der Zeit weiſet N. den Staͤnden noch eine 
neue wohlthaͤtige Beichäftigung an: nehmlich das 


| Schikſal der armen Negern in den Kolonieen zu 
beherzigen und zu erleichtern, Und auch dazu wol—⸗ 


len wir den Staͤnden Frankreichs alle Eintracht 
und menſchliche Geſinnungen von ganzem Herzen 


anwuͤnſchen. DE 


% 
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Verbeſerungen, die den beſondern Provinzial⸗ 
verſammlungen uͤberlaſſen werden koͤnnen. 


| Bar dieſem Artikel iſt ſehr wenig in A cht der 
eigentlichen Verwaltung der. Finanzen zu bemer 
fen. Nekker zeige hauptjächlich in allgemeinen Aus⸗ 
druͤkken an, welche Vortheile der Staat von wohl 
eingerichteten, Provinzialverfammlungen zu erwar⸗ 
ten hatz ermuntert daher die Stände, auf die Ber 
Rimmung der: Forın für diefe Verſammlungen und 
ihrer Beſchaͤftigungen ein.vorzügliches Augenmerk 
zu richten; und ſchildert den kuͤnftigen vortreflichen 
Zuſtand, wenn die beſondern Stände. auf jedem 
allgemeinen Neichstag. ihren Bericht vom Zuſtand 
-idrer Provinz ablegen, und den Beifall des Könige 
und der übrigen Stände einerndten werden. Haupt⸗ 
ſachlich beſtimmt er folgende Geſchaͤfte ſuͤr die Pro⸗ 
vminzialverſammlungen: 
1) Beſtimmung der kleinen Konſumtionsaufla⸗ 
gen fuͤr die gewoͤhnlichen Lebensmitte. 
2) Gerechte und weiſe Vertheilung der Grund⸗ 
und der perſoͤnlichen Steuern. — Aus dem vor 
rigen wiſſen meine Leſer, daß ich keine Aenderun— 
gen der Grundſteuer billige. Sie, aus welchem 
Grunde es auch jei, erleichtern wollen, iſt jo viel, 
als einer einzelnen Perſon ihr Vermoͤgen zum Vor⸗ 
theil des Ganzen jchmälern, Auch haben wir ger 
ſehn, daß die perjänliche Steuer ganz abgeſchaft 
werben muß, wenn es in Frankreich —— = 
| : fol. 


— 
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ſoll. Wenn r ch um eine gerechte iind gleichfoͤr⸗ 
mige Vertheilung der perfänlichen Steuer auf) 
noch ſo viel Menſchen .und hoc) jo viel Berfamm: 
lungen bekuͤmmern, fo kann doch niemals etwas 
Gutes daraus kommen. Warum ſoll denn noch 
dieſe unnuͤtze Beichäftigung einen Gegenſtand zur 
Verathſchlagung der Provinzlalſtande ausmachen? 
3) Gerechte und billige Vertheilung des Nach⸗ 
laſſe⸗ an hulfsbeduͤrftige Gemeinden und Perſonen. 
Schoͤn und gut, beſonders in Abſicht auf die Grund⸗ 
ſteuern! Durch dieſelben wird der Landerherr 
Miteigenthuͤmer der belaſteten Grundſtutke; billig 
‚muß er alſo auch einen verhältnigmäßigen Theil 
von dem Ungluͤk tragen, das von Zeit zu Zeit ein 
Grundſtuͤk trift. Und es ift klar, daß die Stände 
einer Provinz weit richtiger über die Nemiffiönert 
urtheilen Fönnen, als irgend ein von der Regie— 
rung abgefghifter Kommiflartus: Aber alsdann 
werden auch einſichtsvolle und unparteiiſche Mit⸗ 
glieder der Provinzialverſammlungen vorausge⸗ 
ſetzt; ; und wohl dem Pandeund ber Peooiny, ” 
tan deffen iher ft; | 

4 Wirthſchaftliche Unterhaltung der Bye und 
Landſtraben. 

9) Zwekmaͤßige Keen der Arbeit unter 
unbeichäftigte Leute, zu Zeiten, von Elend und 
Hungersubth. 

6) Bertheilung "det Uneerfifißungen für jede 
neue Art des Fleißes, der Handlung, und des at 
kerbaues. 

2* Monatsſchr. —R Aa 
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7) Hauptfächlich auch ein Theil ber Geſchaͤfte, 
womit fich bis ißt der Finanzminiſter hat beſchaͤfti⸗ 
gen muͤſſen: z.B. die Oberaufſicht auf Hoſpitaͤler, 
Findelhaͤuſer, Gefaͤngniſſe, Armenanſtalten, u. ſ. w. 
Der Finanzminiſter iſt nicht im Stande, alle dieſe 
Gegenſtaͤnde gehoͤrig zu beſorgen; und wohleinge⸗ 
richtete Provinzialverſammlungen werden. dabei 
Verbefferungen anbringen, woran fonft gar nicht 
gedacht wäre. — Alles jehr wahr; und der Erfolg 
muß vortreflich fein, wenn der jedesmalige Sinanze 
minifter. ein verftändiger und patristifcher Dann 
ift, und die Mitglieder der Provinzialverfamm; 
ungen. ebenfalls Verſtand und Rechtſchaffenheit 
‚ befißen. " : Ze 


» 


- 


ww, | * 
| Der. nun folgende Theil der Nekkerſchen Rede 
betrift nicht mehr die Finanzen, ſondern verſchiedne 

abzuaͤndernde und zu verbeſſernde Punkte der Kon⸗ 
ſtitution. Unſrer Abſicht gemaͤß uͤbergehn wir dieſe 
Materie mit Steilffhweigen. | 
Berlin, d. 11. Augufl 1789. 
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An die Grafinn von €, zu C. 


Wir ” König; Föniglich würd’ ich Dein herrlich 


Geſchenk Dir » 
Das Du mit holder fchmeichelnder Nede mir. fand; 
teſt, erwiedern. 


Schoͤn " und Lieder wuͤrdig die Schaale: das 


Kunſtwerk vereinter 


| Sremifcher Meiſter, als hatt’ im Stile der Bor 


welt, mit Beiſtand 


Seiten "Rufen, von Griechenlands Söpnen ber Be 


feften einer 
Sie geformet, ale hätten die Eharitinnen ihr Anmuth 


Auerſchaffen und Wohllaut, als hätte Phoͤbus⸗ 


Apollo 


| — mit ſtrahlenden Zügen ihr eingeatet. 


Schön it die Gabe; ſchoͤner der Sinn und der 
Geberinn Meinung; 


underdleichbar ſchoͤner das Herz der Erhabnen: 


für Freundſchaft, 


| O, fuͤr mehr noch — fuͤr alles was Edel und Gut = 


empfindfam. 
Yaa Freun⸗ 
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Freundinn! ich kann nicht mit Föftlicher Gabe 

| (das Schiffäl verbeuf es) 
— erwiedern; doch dab’ ich ein Herd, das inne? 

. ren Werthes J. 

os bewußt ik; dns kann ich geben, und geb”. ad 

ſo gerne. 
Ol es olhet von menſcheüfreundlicher Regung für Diele, 
Gluͤhet für Dich vom Wonnegefühl unfterblicher 
| TEE 


Und auch Genius ward mir von hoher üherfhe 
| Abkunft, | 

Se ni zu Liedern entflammt , nach Sol der 
Emigfeit firebend, 

Seine Gefröneen feil, noch feinens almächtigen 

| Guͤnſtling, Pr 

Nur dem Verdienſte geweiht, dem göttlichen Adel 
der Seelei 

. SR, Vortreſliche i Dir, und Deinen Dir aͤhnlichen 

| Schwekern! | | 

| Meisten fie Deinem Ohre gefallen!“ mögte das Laͤchelu 

Deines begeiſternden Beifalls ſie Deiner wuͤrdis 

| gatenau. IJ Ahle Sim. 
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4. | 

.Somward, | 

Selten ift wohl der Namen eines ohne äffentliche 
Seichäfte lebenden Privarmannes jo allgemein bes 
rühmt und fo allgemein gejegnet gewejen, als der 
Namen Diefes edlen Engländers, den fein Vater 
land, und mit Hecht, den Wohlthaͤter des Men⸗ 
fchengefchlechts nennt*), und den ganz Europe, 
ehrt, weil feine wohlthätigen Bemühungen fich, 
gleich feiner uneingefchränften Mienfehenliebe, über 
alle Länder verbreiten. — Dieſer merkwürdige 
Mann ging vor kurzem, auf feiner itzigen Reife, 
durch Berlin; und da ich das Vergnügen hatte, 
ur Aa 3 oo von 


>) Seine Landsleute, Die ihm öfter diefen Pamen 

beigelegt, haben ihn —* enthuſiaſtiſch geſchaͤtzt, 
und auf auszeichnende Art zu ehren geſucht. Es 
ift befannt, daß man im J. 1786 zu einer ihm zu 
ſetzenden Hildfäule eine Sybftription eröfnete, die 
auch bald genug zu Stande fam. Man mwählte 
die Zeit feiner Abweſenheit, weil man gemiß wußte, 
gr wurde fonft Die Sache hintertreiben, Allein, fo 
entfernt er auch war, eilte er, fobald er Dies Bor: 
haben erfuhr, aufs fchnelifie zuruͤk, und hinderte 
beffen Ausführung. — Auch erzäylte er mir, Daß 
bereits vor 14 Jahren feine Freunde eine aͤhnliche 
Idee eines öffentlichen Denkmals. für ihn gefaßt 
hätten; allein, fegte er mit feiner kindlichreinen 
Naivetaͤt hinzu: „Mas fpll das? fagte ich zu mei— 
„uen Freunden. Gebt indeffen das Geld uur her; 
„mir wollen es zur beffera Einrichtung der Gefaͤngt 
„niſſe und Hofpitäler anwenden.“ 
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von ihm Cam 31. Jul.) beſucht zu werden, und. 
dadurch in den Stand gefekt bin, einige neuere 


Nachrichten von Ihm zu liefern, fo.glaube ich den 
£efern dadurch Eeinen unangenehmen Dienft zu 
leiſten, zumal Manche ihn doch wohl nur mehr, 


nachdem allgemeinen Nufe als nach: feinen Hands. , 


lungen und Schriften: kennen. 


John Howard — * in der Grafſchaft Bed⸗ 


ford angeſeſſener wohlhabender Englaͤnder, und 


Mitglied der Kgl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu London — reiſte, vor mehr als 10 Jahren, in Eu-⸗ 


ropa und felbft in einem Theile von Afien auf die 


Gefaͤngniſſe; d. h. er beſuchte diefe, vonider feis 


nern und wohlhabendern Menſchenklaſſe fonft im⸗ 


mer vermiedenen, Wohnſitze des (zumeilen unvers . 


fhuldeten, öfter wenigftens übermäßig druͤkkenden) 
Ungläts und Elends, prüfte ihre Einrichtungen 
genau, machte ihre Beichaffenheit öffentlich. bes 
kannt, tabelte freimäthig die Fehler, lobte und 
empfahl.das Gute, fuchte vorzüglich das leßtere 
in feinem Vaterlande einzuführen, und durch Vor⸗ 
Schläge und guten Rath die erftern zu heben. So 
veifte er zum zweitenmale auf die Hofpisgler; fo 
zum deittenmale auf die Quarantaͤnehaͤuſer; 


und fo ikt zum viertenmale auf die Peſt. Ih - 
rede bier nur von dem eigentlichen Zwekke feiner 


größeren Reifen, ohne ſeinek dazwifchen immer ans 
geftellten Beſuche der Gefaͤngniſſe und Hoſpitaͤler 
Ausland und in Großbritannlen zu erwähnen. 

| Es 
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Es iſt eine gewoͤhnliche und nicht ungegruͤndete 
Vorſtellung, die man ſich von den Englaͤndern 
macht: dag fie ſich faſt immer nur auf Ein Fach 
legen, diejes enthufiaftifch lieben,. gleich damit ins 
Große gehn, und fo, auf ganz ungemeine Weiſe 


fih darin auszeichnen. Auch pflegen wohl edle feus - 


rige Köpfe unter unfern Landsleuten, die ihnen 

hierin nachahmen wollen, es zu verſuchen, wenn 
ſie eine gemeinnägige ſchoͤne Idee aufgefaßt haben, 
diefelbe fofort fo fehr ins Große zu treiben und zu 
verfolgen, daß fie — ihren Kräften zu ſchwer fällt: 
wobei fie dann entweder über ihr Schiffal ſeufzen, 
oder auf ihr kaltes fie nicht unterftügendes Vater⸗ 
land fchimpfen, Eine einzelne Hütte zu beflern, . 
für Eines verlaffenen Kindes Unterricht zu forgen: 
dabei anzufangen, feheint ihnen nicht der Mühe. 
werth; fie muͤſſen, mit ungeprüften Kräften, for 
gleich die Melt umkehren und:beflern, ſouſt ift ihr. 
en die Sache zu unbedeutend. — Nicht fo der 
wahre Weile! nicht fo der fanfte befcheidne Ho⸗ 

ward. Er fing vielmehr vom Kleinen und Einzel: 
zen. an: er liebte erſt jeine Brüder um fich, ebe er 
an die leidende Menfchheit in Smyrna und Aegyps 
ten dachte; er. befferte exft in dem, was feinem Ihm 
von Gott durch die Geburt: gefekten Wirfungs; 
kreife am nächften lag, ehe er in entferntern Ge; 
genden thätig fein wollte. Und fo erhob und er: 
weiterte fich fein fühlendes Herz, bis es das ganze - 
Menfchengefhlecht und. jedes Volk mit gränzenlos 
ſem Wohlwollen umfaßte, und Erde und, Himmel 
| Ya dleſe 






biefe reine große Seele mit fegnendern Lächeln ber 
lohnen *), = — 


Auch iſt nichts weniger als ſtuͤrmiſche Thaͤtigkeit 
oder eine Art von gutmuͤthiger Wildheit in ſeinem 
Charakter. Er iſt der ſanfteſte beſcheidenſte Mann: 
natv und zaͤrtlich, fromm und freundlich, offen und 
llebreich. Sein Ton der Stimme iſt ſanft, fo eife 
zig er auch für die Sache der Menjchheit ſpricht. 
Er ift von Eleinem. und fehmalen Körperbau; aber 
ſchnell und gewandt, obgleich er ſchon 62 Jahr alt 
iſt; die Farbe-feines Geſichts zeugt, wie oft er fich 
in mehrern Dimmelsfteichen der freien Luft bloß 
gab. Er wagt fich im die anfteffungsvolleiten Haus 
fer, und bat fhon einem mirder Peſt Behafteten 
den Puls befüple; aber feine Diät und Vorſorge 
für freie Luft erhält ihn, ohne Arzeneien, gefund. 
So lebt er, feinem großen ſich ſelbſt geſetzten Zwekke 


H Pope Effay on Man, Ep. IV, V. 358: 1° 
 .Selflove bur ferves "the virtuous mind te. 


— ‚wake, eo; —F 
As the fmall pebble ſtirs che peaceful lake; 
The Centre mov'd, a Circle frait fueceeds, 
Anerher fill and fill another fpreads, : ur 
Friend, Parenr, Neighboyur,  firk it. will em- 

An Bar ö ‚brace, . 
His Country next, and next all Human race; 
Wide and more wide ch’O'erflowings öf the. mind 
Take ev’ry Creature in, of ev'ry Kind. | 
Earth fmiles around, with boundlesf Bounty bie, 
And Heaven bebolds its image in’ his breafl.. 
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getreu, flets munter und in innerm Frieden: 'oßr 


gleich er ofı ganz allein wohnen muß, da Niemand 
ſich ihm zu nähern wagt, weil er jedem Elend und 


jeder Krankheit nahe koͤmmt. — Kebrt er von ſei—⸗ 
nen Reifen zuruͤk, fd beſucht er die Gefaͤngniſſe ſei⸗ 


nes Vaterlandes, Und in feier Muße auf feinem 


Weohnſitz, zu Kardingten in Bedfordſhire, ſchreibt 
er dann feine Bücher, und beweifet in deren Vers 


theilung gleichfalls feine Wohlthaͤtigkeit. Einige 
Broſchuͤren verſchenkt er voͤllig umfonft ; die größern 


Werke, melde mit der in England gewhhnlichen 


Pracht gedrukt find, werden nm verbältnißmäßig 


fehr geringen Preis verfauft, weil er felbft-die meis 


ften Koften des ſchoͤnen Papiers, des vortreflichen 
Druks, und der faubern Kupferftiche trägt: da; 


mit diefe Schriften fo gemeinnügig werden, als 


ihr wohlthaͤtiger Zwek erheiſcht. 

Howard reifte im J. 1756 ‚von London in eis 
em Liffaboner Paketbot, um Portugal zu’ fehn; 
ward aber (im damaligen Kriege, unterwegs von eiz 
nem franzoͤſiſchen Kaper gefangen. Das Schiff ward 
in Frankreich aufgebracht; und die Neifenden wur 


den in Dreft und an andern Orten auf das ſchrek⸗ 


lichfte behandelt; man ließ fie ſelbſt an Waſſer und 
andern Nothwendigkeiten Mangel leiden, Endlich 


„gelang es ihm, fih und feinen. Mitgefangenen ein 
erträglicheres Schikfal zu verſchaffen; für welche 


legten er auch auf das wirkfamfte, und ſelbſt durch 

die Reglerung, forgte, da Er ſchon auf fein Eh⸗ 

renwort frei wieder in England angelangt war, — 
Ass Dieſe 


’ 
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Diefe Degebenheit, ſagt der edle Mann ſelbſt, 
gab ihm den erften Stoß oder Anlaß, fih um die. 
Gefangenen zu bekuͤmmern und fürihre Erleichtes 
- rung zu-forgen. (Seflove but ferves the virtuons 


Mind to wake!) 


Sm 1773. ward Homard Sherif — 
ſchaft Bedford. Er hielt es fuͤr ſeine Pflicht, ſich 


auch um die Gefaͤngniſſe ſeines Diſtriktes zu bekuͤm⸗ 


mern; und da fand er: daß Menſchen, die wie⸗ 


der in Freiheit geſetzt werden ſollten, weil fie ent⸗ 


weder gar nicht ſchuldig waren beſunden worden, 


oder nicht genug Inditia da waren um. fie ber 
Speztalinauifi izion zu übergeben, oder gegen bie 


man die Klage hatte liegen laſſen, dennoch ins Ge⸗ 


faͤngniß zuruͤkgeſchleppt wurden, um dem Gefan⸗ 


genwaͤrter die Gebuͤhren zu entrichten, Er trug u 


alfo bei den Friedensrichtern der Provinz auf feft- 
ftehende Beſoldungen der Wärter an. Er befuchte 


nun immer mehr die Gefängniffe, und fah viele 


Scenen des Elends. Bei den hoͤchſt elendeften Per: · 


fonen erfundigte er ſich nach der Urſache, und hoͤr⸗ 
te: fie feien erft aus den Zuchthäufern gefommen, 
Nun beſah er auch diefe. Hier fand er vorzüglich 


das Kerkerfieber und die DBlattern wuͤten. — 


Schon im März 1774 ward er ehrenvoll vor das 
Unterhaus gefordert, ‚welches ihm Danf abſtat⸗ 
tete, daß er ſich der leidenden Menfchheit in der 


Perſon der Gefangenen und der Züchtlinge anneh⸗ 


me, und ihn um Nachrichten und Rath befragte, 


a wurden ie) 2 — gemacht: 
| Ueber 
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Weber die von "den loshefprochenen Gefangenen zu 
zahlenden Gebühren; und zur Erhaltung der Ge⸗ 
fundheit in den Gefängniffen. — Nun that er, 
diefes Gegenftandes wegen, oͤftere Netfen durch 
ganz England, darauf auch durch Wallis, daranf 
Schottland, darauf duch Irland: und nad) eini; 
‚ ger Zeit auch durch das übrige Europa. Im J. 
1777 ſchrieb er fein .erftes Werk. Hierüber ); wel 
ches nachher immer Zufäke und Verbefferungen er: - 

hielt. — — Sch’ komme nun zu feiner dritten: 
Reiſe. TE | ‚ae Ä j 
In der leßten Ausgabe des genannten Werkes 
wünfchte er: „daß eim künftiger Neifender ung 
», Plane von den uarantäne = oder Pefthäufern 
„(lazarettos) zu Livorno, Ankona, und an a. O. lier 
- „fern mögte‘‘; indem von diefen Einrichtungen ges 
gen die anfteffendfte aller Krankheiten viele nuͤtz⸗ 
liche Regeln zur Verwahrung gegen die. Verbreiz 
tung aller- anftekfenden Krankheiten-überhaupi zu . 

fernen fein müßten. Da diefer Wunfch aber nicht 

erfüllt ward, fo entfchloß er fich endlich felbft, eine 
Reiſe darum anzutreten; welches er auch im No; 
Zur Wvember 


) The State ofthe prifons in England and Wales; with 
preliminary obfervations, and an account of fome 
foreign prifons. By Tohn Howard, F. R. S. War- 

rington, 1777, 489 ©. in gr. 4. mit Kupfern. — 
Dan hat Dies Werk aud) Deutfch: „Ueber Ges 
„faͤngniſſe und Zuchthäufer. Ein Auszug aus dem. . 
„Englischen des Howard; mit Zufaken und Ans 
„merkungen von öfter, Leipzig, 1780. 8.“ 
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vember 1735 that, und Im Anfang 1787 zuruͤk⸗ 
kehrte. Er befuchre die baupriächlichften Quaranı 
tägehäufer in Frankreich und Stalien, ging dars 
auf nad Smyrna und. Ronftantinopel, und ſuchte 
die beften Nachrichten über die Peft einzuziehen. 
Unterwegs achtete er auch immer auf Befangs 
niffe und Hoſpitaͤler. Und nad) feiner Zuräßs 
kunft aus der Levante wollte er fehen, was fich in 
den Gefaͤngniſſen feines Vaterlandes geändert 
habe: heſah deshalb die Londner großen und Eleis 
nen Gefängnißhänfer, fehiffte nach Irrland, Fehrte 
über Schottland zuruͤk, und durchreifte den größten 
Theil Englands, — Die wichtigen Nachrichten 
ber dieje Gegenftände, und die hoͤchſt intereſſan⸗ 
ten Demerfungen der ganzen Meile, enthalt fein 
neuejteg Werk, dag Er mir für die Koͤnigl. Biblio⸗ 
thet ſchenkte, und das zuverläfig noch ın ſo weni⸗ 
ger Deuticher Leer Händen ift, daß ein Auszug 
daraus- nicht anders als willkommen fein — 


=) Der Titel des Werkes ift: An Account of the 
pri cipal Lazarceeos ın Europe; with various papers 
relat-ve tO the plague: rogerher. wich further obfer- 
yations on ſome fureıgn prifons and hofpirals; and. 
‚additional remarks an che prefzat flate of. thofe in 
(rear Bricain and Ireland. By John Howard, F, 
R.S Warrington, printed by Will. Eyres; and fold 
By T. Casell, J.Johnfen, C. Diliy, and ]. Taylor, 
"in London 3789. Dieſes prächtige Werk von 
4 Alphabet in Sroßqyart, auf feinem ungeftreitten 
Papiere, mit 22 fehr faubern Kupferſtichen, iſt auf 
dem Zitel zu dem mäßigen Preife von 2 Eugl. 

. Schillingen angegeben. Das Titelblatt fuͤhrt a 
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Man wird zügleic ſeinen ganzen Charakter und 
Denkart am beſten daraus kennen lernen, und vor⸗ 
zuͤglich einen feinen Veobachtungsgeiſt bemer⸗ 
‚fen, den nur die brennendſte Menſchenliebe ſchaͤr⸗ 


fen und die kuͤhlſte Erfahrung lenken konnte. Er 
pflegt nicht leicht zu loben, oder zu tadeln: fon: 


dern beſchreibt offen und fimpel, was er fand, mit 
bewundernswuͤrdiger Deutlichkeit und Darſtel— 
lung, und mit kurzen Anmerkungen; und fuͤgt, 


zum beſſern Selbſtſehen, die Zeichnungen des Ge⸗ 
baͤudes, und die Tabellen und Geſetze der Elurich⸗ 
tungen bei. — . ch werde nur ausziehen, was 


‚bie meilten Lefer Intereffiren kann, und für die 
eigentlichen Liebhaber des Studiums kurz anzeigen, 


was in dem Buch enthalten If 

‚ I. Quarantaͤnehaͤuſer. Zu Marſeille; das Hau⸗ 
liegt auf einem hohen Felſen nahe bei der Stadt, am 
Ende der Bay, iſt von bequenset Lage, fehr gerdumig, 
af. Plan, nebſt der Inſel Pommegue. Genus; 
Proſpekt von der Serfeite, und Plan. ef, Spezia ; 
3 Anftchten und ein Plan. Livorno: drei Dunranfk: 


-pehäuferz die Einrichtungen, fo wie der Großherzog, 


eht gelobt. Zwei Plane, Yreapeli 5— nur ein 
roſpekt von Beſorgungehauſe Meſſina, zwei Plane, 
melta: hier wird aufs aͤußerſte für Verhinderung der 
Anftekfung geſorgt, wobei aber die Waaren leiden. 
Beim 
dum Motto den Spruch aus den Palmen (9, ir): 
„Laß vor Dich Fommen das Seufjen der Bafanas 
„nen!“; und auf der Rüffeire die ſchoͤne Stefd 
- von Cicero! Nihil eft tam regium, tam liberale, 
tamque mapnificum,, quam open. ferre fupplicibiis, 
excitare aflidos, dare ſalutem, liberare pericuhs 
komines. ui | 
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Beim Begraͤbnißplatz des Quarantaͤnehauſes, auch 
Platz zum Verbrennen der an der Peſt Geſtoörbnen. 
Zante: Die Lage und allgemeine Einrichtung des Hau— 
ſes frappirte den Verf, wegen der guten Ideen, die 
‚man zur Anlegung eines Zuchthaufes daraus nehmen 
Tann. Noch ein fogenanntes neues Haus für eine zahle 
reiche Gemeine Bauren, Die nach Morea zur Erndtes - 
arbeit uͤbergehn, und bei ihrer Ruͤkkunft im dieſem 
Hauſe 7 Tage Quarantäne halten, Korfu. Beftellor 
nuovo in der Herzegowina. | 


Nun fegelte Howard nach Smyrna, und von da 
nach Zonſtantinopel. Es war Anfangs feine dee, 
son hier zu Laude nach Wien zu gehn: eine Meife, die 
bequem in 24 Tagen abgethan ift, da die Quarantäne 
un des Ungriſchen Graͤnzſtadt Seinlin abgefchaft wor⸗ 
den, und man folglich dort nicht mehr aufgehalten 
wird. Allein, er entſchloß fich nachher, nicht bloß Die 
Peſthaͤuſer zu ſehn, fondern felbft Die &usrantäne, 
und zwar auf Die ſtrengſte Art, zu. balcen, und zwar 
da, wo Quarantaͤnehaͤuſer zuerſt errichtet worden find, 
in Venedig. „Er ging alfo nach arte zuruͤk, ward 
Paflagier in einem Venezianiſchen Schiffe, das einen 
Elechten Gefundheitspaß hatte, und machte von da 
die befchwerliche langweilige und gefährliche Geereife 
von 60 Tagen nach Venedig. — Es ward in Modon, 
Zante, Molita, und einigen andern Juſeln geankert: 
die Paflagiere, der Kapitän,, und das Schifsvolk ſtie⸗ 
gen aus, und trieben üffentlichen Handel; man blieb 
Zbis 8 Zage an einen Ort. Die Kaufleute klagen mit 
Recht: Daß durch folches Handeln unterwegs die Neife 
fo aufgehalten wird, daß ihre Wanren nicht zu rechter - 
zeit auf ben Marftplas kommen Eönnen. Auch laufeır 
die Menfchen auf dem Schiffe Gefahr, wenn wirklich 
Auſtekkung darauf ift, weil fie nicht bald an einen Ver⸗ 
wahrungsort Fommen. Vorzuͤglich aber koͤnnen ja dar 
durch die Juſeln und Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen 
Meers aufs fuͤrchterlichſte augeſtekt werden. Zwiſchen 
Korfu und Kaſtellonuovo lag ein Raguſiſches und einige 
andre Schiffe, die ſaͤmtlich gute Geſundheitspaͤſſe hat⸗ 
gen, und mit Howards Schiffe, Das einen ſhle ab 
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Vaß hatte, umgingen und Handel trieben. Einige 


Jahre vorher kam fo die Peſt nad) Dalmatien; und 
ganz neulich Karben in einem Ragufifchen Dorf an der 
auf dieſe Art eingebrachten Peſt alte Einwähner aus, 
bis auf zwei, melche der Magiftrat ſelbſt erfchiegen 
ließ. — Auch eine fchrekliche Gefahr debrohte unſern 
Howard. Ein paar Tage hinter Modon hatten ſeen 
Iharfes Scharmüsel mit einem Tunefer.- "Eine ihrer 
‚Kanonen, Die mit langen fpisen Nägeln und dergl, ger 
Inden mar, wirkte zufällig jo gut, daß der Kaper aözug. 
Nachher fagte der Kapitän: er wurde, Im der augen: 


bliflichen. Ermordung oder ewigen Gefaͤugniß zu Tunis. 


zu entgehn, fein Schiff in die Luft gefprenge haben, 
ehe er ſich haͤtte ergeben müffen. 


Die Quarantaͤneanſtalt zu Venedig iſt ſehr weitlaͤuf⸗ 
tig beſchrieben, da die Einrichtungen andrer folcher 
Haͤuſer in Europa augenfcheinlich von Diefer kopirt find, 
Die erſte Anfinlt if von 1448. Zwei Haͤuſer, auf vers 
ſchiednen Inſeln; 9. war in beiden, und giebt von Eis 
nem den Plan. Er fand altes nachlaͤßig und ſchlecht 
beforgt. Entfeglicher. Schmus in nem Zimmer, und 
Ungeziefer; wovon er das Kopfweh bekam, das er iu 
den meiften Peſthaͤuſern und einigen tuͤrkiſchen Hoſpi— 
taͤlern empfand ; obgleich. er fein Zimmer anderthalb 
Tage fcheuren ließ. Daranf erhielt er ein audres eben 
jo uäreines Zimmer; er ließ die mit böfen Dünften 
gefchwängerten Winde, die wahrfcheinlich in einem Hals 
ben Jahrhundert nicht geweißt waren, miederhuft mit 
kochendem Waſſer abwafchen: aber alles half nichts. 


Der Geruch wollte nicht weichen, fein pperit verloͤr 


ſich, und er glaubte ſich in Gefahr des fehleichendei 
Kerkerfiebers. Nun ergrif er das, feinen Erfahrungen 
nad), wirkfamfte Mittel in folchen Fällen: ey ließ, un: 
geachtet alles Widerſpruchs, fein Zimmer weißen, 

wobei der Ralf in Fochendem Waffer eingerud:r 
- Bi muß. Died war noch Dazu im Movenher, zu großer 

egenzeit. Allein am Nachmittag Fonnte er fehon Ihre 
in. dem Zimmer trinken, und die folgende Nacht dacn 
fchlafen ; am andern Tag war das Zimmer troffen yırd 
angenehm, „Mit einer ſo geringen Yusgake, und zum 
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„Erftaunen der andern Einwohner dieſes Hauſes, vers 





Iſchafte ich mir und heiten Nachfolgern ein augeneh⸗ 


„mes und gefindes Zimmer, ſtatt eines ſchmutzigen 
„und anfieffenden.“ Er erklärt fich aufs ſtaͤrkſte gegen 
Das Vorurtheil hierüber; „die Meinung ; die Simmer 
„wuͤrden Dadurch feucht und dunſtig, ift üben ſo ver: 
„nünftig, als wenn man beſchmutzten Berfonen Das Ra: 
„chen verwehren wollte, Damit fie fich nicht werfälten;“* 
Solche Neinigung der Zimmer, und der befiändige Ein? 
gang der frifinen Luft durch) Die Fenſter, ſind, ihm zu⸗ 
fölge, Die erfieh Haupterforderniſſe zur Geſundheit — 
Zu Trieſt zwei reinliche Haͤuſer, ſehr abftechend von 
en Venezianifchen, - Ein Blau: — a 
IT: Vorfchlag Zu einem Guarantaͤnehaus, Er 
fand die meiften wie Gefängniffe ausfehn, ſah blaife 
und traurige Gefichter darin, auch mehrere friiche 
Gräber: Die Schiffskapitaͤne fagen einſtimmig, daß 
Die Munterkeit ihrer Paſſagiere abnimmt, ſo wie fie 
bald in dieſe Haͤuſer kommen folen:. Darum forget 
feine MenfchentreundiichFeit, außer allen nöthigen und 


huslichen Stüffen, auch für einen augenehmen Anblik“ 


ber Mittelpunkt iſt ein großer övaler Grasplatz Bow⸗ 
liuggreen). Ein Plan ſeines Quarautaͤnehauſes; und 
ein Proſpekt von Der Seefeite. — Sein Syſtem vor 
der. Auſtekkung iſt: Daß Die Peſt nicht allgemein durch 
Beruhrung mitgetheilt werde, .. ſo wehig wie Das Ker⸗ 
Ferfieber nver die Pokken; fondern entweder durch In⸗ 
Hfulation, oder durch Einathmen der faulen Ausdins 
fung, die um den .infizirten Gegenfiand fihiwebt , und 
Die, wenn fie eingeathmet wird, Dre ganze Blutmaſſe 
in Sährung bringen kann, und. dies zuweilen ſo ſchuell, 
daß Aufloͤſung, Faͤumiß und Tod binhen 48 Stunden 
erfolgt. Dieſe Ausdunftung kann durch jede Materie, 
welche einen Geruch forsbringt, als Wolle, Baum: 
wolle, u- ſ. w von einem Ort zum andern gebracht ters 
den: wie Tabaksgeruch fo fortgebracht wird. . Nach 
dieſen Orundfärgen kann mait einige Einfchtänkungen in 
den Quarantäneanftalten mildern, Ran andre muß man 
‚hingegen ſchaͤrfer halten. Die Anſtekkung in ber Luft 

reitet fich wicht weit von dem ninten — 
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aus, ſondern ſchwebt um ihn hauptſaͤchlich wie bei ei⸗ 
nem Aafe) gegen den Wind. Howard iſt hiervon fo 
Feft überzeugt; daß er in offuer Luft ohne Bedenken mir. 
dem Winde zu einem Peſtkranken trat und deffen Puls 
befühlte. Sonderbar genug, daB wenn der Leichnam 
eines an der. Peſt Geftorbenen kalt iſt, alle Fchädfichen 
Dünfte äufhören! In der festen fürchterlichen Dept gr 
Smyrna empfanden die Dem Begräbuißplas nahe Woh⸗ 
nenden einen faft unerträgitchen Geſtank, zuntal viele: 
Leichen dort täslich unbegraben hingeworfen wurden; 
aber Feiner in diefen Haͤuſern ward dadurch angeſtekt. 
Geräumige Zimmer uud gute Nahrung find die beſten 
Vorkehrungsmittel: und daher haben die Europäer in 
ber Türkei einen fo fihtbaren Vorzug vor den Osma— 
non, Griechen, uhd Juden; felbft die Proteſtanten 
vor den Katholiken zur Saftenzeit, vorzüglich wegen 
des zu häufigen. Gebrauchs des Oels bei den letztern. 
Wichtig wäre 08, ın Eugland ein Quarantaͤnehaus 
zu errichten. Weil dieſes fehle, werden Die aus der 
Levante kommenden Engliſchen Schiffe übermäßig 
lange im Mittellaͤndiſchen Meere aufgehalten; wozu 
manche Kunſtgriffe der Griechen in Smyrna beitragen, 
die mit guten und fchlechten Gefundhertspäffen ein 
Spiel, wir mit Aktien, zu treiben. verſtehn. Hinge— 
gen in Holland if eine Quarantaͤßeanſtalt zu el: 
voetſtuys, mo man aber die Menfchen und Waaren 
unverantwortlich ſchnell expedirt. Dadurch verlieren 
erſtlich die Engliſchen Schiffe gegen die andern eine Zeit 
von » Dis 3 Monagten, ſo, Daß der Kaufmann ſich aus 
der Sremde verförgen mus: von 12,0co Saͤkken Tuͤrki⸗ 
{cher Baumwolle, die in Enaland gebraucht werden, 
kommt nur nit Engliſchen Schiffen Sin, 5 werden 
ans Holland, Marfeille, und Livorno genemmen. 
Und doch iſt der Tuͤrkiſche Handel für England fehr 
wichtig, da, laut Vertrag mir de: Pforte, die Baum— 
wolle nicht braucht wie Hauf, Eiſen, u. ſ. w. in Rufe 
land) mit baarem Gelde, ſondern mit Manufaktur— 
waaren bezahlt werden kann. Howard ruͤkt eine Tas 
belle von den int J. 1786 von London wach der Tuͤrkei 
ausgefchifiten Warren ein, welche die Summe von 
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396,000 Pf. Sterl. angiebt. Die Astifel find: Tücher, 
Schalongs, Muffeline, Zinn, Blei, Zuffer, Uhren, _ 
Kofchenille, Indigo, Ingwer, Pfeffer „ Gewürz, 
Gewehr und Schießvuluer, Kaffee, Rum, irdne 
MWaare, Tauwert, Kampeſche⸗ und Brafilienhols, Bir 
triol. Zweitens aber kaun auf Diefe Art, wegen der 
fchlechten Unterſuchung iu Holland, leicht von dort Die 
Peſt nach England gebracht werden, Und es wird mehr 
als wahrſcheinlich gemacht, daß 1565 die Peſt auf 
dieſe Art nach London kam. 


III. Nachrichten uͤber die Peſt. Howard bat | 
ſelbſt, aus Liebhaberei und zum Gebrauch fuͤr ſeinen 
menſchenfreundlichen Endzwek, Medizin ſtudirt. Doch 
bat er zwei eigentliche Aerzte, Alkig und Jebb, Fra⸗ 
gen über die Peſt aufzuſetzen, worauf er die Antwor⸗ 
ten von den erfahrenften Praftifern in den von ihm 
befuchten Orten bringen wollte. Der Fragen find 
elf. Er gab fie zur Beantwortung an folgende Männer z. 
Raymond, einen Arzt. zu Marfeille, =) Demolling, 
Wundarzt ebendafelbft, 3) Givvauelli, Peſthausarzt zu 
Liporuo, 4) They, Peſthausarzt zu Mälte, 5 Mo⸗ 
randi, Arzt zu Venedig, 6) Verdoui, Arzt zu Trieſt, 


zyeitem juͤdifchen Arzt zu Suiyrna, 8) Fra Luigi di 
Pavia, Prior des ©. Antonienhofpitalscbeudafelbfl. — 
Zur Probe will ich die erſte Frage, nebſt den ſich zu⸗ 
weilen widerſprechenden Antworten, herſetzen. Frage: 
Geſchieht die Mittheilung der Peſt haͤufig Durch De 
ruͤhruug? Antwort: 1)3uweilen wird ſie ſo mitge⸗ 
theilt. 2) Es giebt Beiſpiele von Perſonen im Qua⸗ 
Fraͤntaͤnehauſe, die infizirte Sachen und Koͤrper beruͤh⸗ 
„ren, ohne die Krankheit zur. bekommen: welches dem 
Temperament ihres Koͤrpers zuuſchreiben iſt. 5Die 
PHeſt kann bloß durch ſehr nahe Annäherung oder urch 
„Berührung eines angeſtekten Körpers. oder Dinges 
„.mitgetheilt werden; Die Luft kaun Fein Vehikulum 
„Diefer Anfterfung fein. 4) Wer fich der Atmoſphaͤre 
„eines peſtilentialiſchen Körpers nähert, kann durch 
„Einathmen angefteft werden; und nan findet fait im⸗ 
„mer, daf die Mittheilung gefchehen it, ‚ehe ein folz 
„eher demKrauken nahe koͤmmt oder ihm berührt, 53 | 
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„kann es fich auch: zutragen, und ich habe Beifpiele 
„davon gefehn, daß Jemand mit dem Peſtkranken im 
„‚felben Zimmer wohnen, ja ihn ſogar berühren kann, 
„ohne augeſtekt zu werden. 5) Berührung tft eines Der 
„Härffien und gefaͤhrlichſten Mittel zur Mittheilung der 
Anſtekkung; aber zur Entwiklung der Wirkungen ge⸗ 
„hört eine vorhergehende Diſpoſit on des ‚Körpers. 
»6) Gemeiriglich wird fie Durch Berührung mitgerheilt. 
„So iſt es ſchon durch eine Blume gefchehn die erft 
„von zwei Perfonen in die Hand genommen und gero, 
schen ward, die frei blieben, und dann von einer drit 
„een Perſon, welche die Peſt befiel, und fo, daß fie bin; 
„nen 24 Stunden farb, 7) Eigentlich wird die Anftekr 
„kung bloß Durch die Beruͤhrung mitgetheilt; denn, 
„wer ſich nur vor dem Berühren infisirter Werfonen 
„hutet, bleibt frei. Doch iſt zur Wirkung des Be; 
„ruhwis: eine gewiſſe Befchaffenheit der Luft nöthig; 
„denn wir ſehn oft angeftefte Perſonen ankommen, und 
„doch verbreitet fich Das Hebel nicht. Worin Diefe Be; 
„ſchaffenheit beſteht, iſt ſchwer zur ergruͤnden. In dies 
„ſem Klima zeigt ſich die Sranfheit gewöhnlich am 
„Ende des Fruͤhlings, und dauert bis zur Mitte des 
„Sommers: mit der Eigenthümlichkeit, daß bei bes 
woͤlktem Better und wÄhrend des Seitoreowindeg die ' 
„Anfaͤlle haͤufiger ſind. Auch, bei gleicher Luftbeſchaf 
fenheit, werden Einige angeſtekt, indeß Andre, im 
‚Su nehmlichen Gefahren, frei bleiben Die Bebb— 
„achtungen lehren, daß kachektiſche Perſonen, und die 
„viel Säure im ihrer Mifchung haben, nicht leicht an: 
„geſtekt werden. Das anfteffende Miasıia Fan eine 
„Weile im: Körper liegen bleiben, ohne ſich im minder 
„fen ſchaͤdlich zu zeigen; bis plößlicher SchteF oder 
„übermäßige Hitze eines Bades es in Bewegung ſetzt. 
„8) Die Peſt wird durch Berührung mitgetheilt, zufolge 
aller von mir feit 18 Jahren gemachten Beobach⸗ 
„sungen.“ i ; 


Noch erklaͤrt fih 9. febt ſtark gegen den verft, Stoll 
su Wien, der aus der Altern Nömifchen Gefchichte ber 
Beil mollte; Die Peſt fei nicht aufteffend, und die 
ewoͤhnlichen Mittel gegen ihre Verbreitung feien fo 
m Bba unnuͤtz 
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unnuͤtz als unzwekmaͤßig. Vielleicht, ſagt er, geſchah 
dies von Stoll, um fich bei dem Fuͤrſten, in deſſen 
Dienit er lebte, beliebt zu migchen, weil man von Den 
felben glaubte, Er wünfche der Ausgaben und Huber 
uemlichkeiten einer Divarantaneanfialt überhoben zu . 
ein, — Sn % 1743 farben in end un Meſſina uber 
43,000 Menfchen binnen 3 Monaten, bloß: weil die 
dortigen Aerzte durchaus behaupteten, die Epidemie 
fei nicht anfteffend. 1’ 

Er giebt hierauf einen Auszug det Heilünaszund 
Verwabrungsmethode in, peſtilenzialiſchen Auſtekkun—⸗ 
en; auf Befehl des Sanitaͤtskollegiums zu Venedig, 
ir den Nuffifchen Hof, aufgelegt von dem erften Arzt 
Siambattiſta Paitoni; d. t Maͤrz 1784 —As⸗ 
zug eines Berichtes you der Peſt zu Spalatro, im Der 
nesianifchen Daͤlmatien, im SG 1784. — Reglement 
bei der Peft in Spalatro, von Sr. Errellenz Syanceico 
Kalier,. Proveditor Generale in Dalmatien und 
Hbanıen, ' 
. * | . # 
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So weit von dem eigentlichen Zwek feinet letzten 
großen Reiſe. Die folgenden Abſchnitte enthalten 
ungemein intereſſante Nachrichten von ben Hoſpi⸗ 

taͤlern und Gefaͤngniſſen in mehrern Gegenden von 
Europa und im Großbritanniſchen Reiche. 
Der Beſchluß folgt Fünftig.) 
| Ä Sg 
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 gpfiffigfeit des Herrn Maſius 
Herr Maſuus ift, wie befannt, ein unterriehrien? 
der und gewandter Mann, der ſich mit allerlei 
abzugeben weiß: ſelbſt (man ſ. Auguſt, ©. 178) 
| | mwit 
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mie ‚dem Einkaſſtren von Wechfeln, welche uner⸗ 
faͤhrne Juͤnglinge für Spielſchulden aus geſtellt | 
haben, . Diefet Herr Mafius — oder eigent⸗ 
lich Me efe — mar — oder eigentlich titulirte fich 
nur — fonftz ‚der Weltweisheit Dr, fuͤrſtl. Rath, | 
„Sekretar, und Agent der Augsburgiichen Gel: hr⸗ 
ten‘; und trieb nebenher das Neligionspereinis 
gungswerf, wovon wir aber dem Erfolg noch erſt 
erleben werden. Beine damafigen Tharen find bes 

kannt, und oͤfter von mehreren erzählt worden, Itzt 
führt er die Blandenbergifche Hofbuchhand⸗ 
Jung, zu Kötben; und es ift.der Diühe werth zu 

ſehen, wie pfiffig er ſich auch. in dieſer Qualitäe 

zeigt; namentlich bei dem Verlage zweier Schrifs 

sen in der legten Oſtermeſſe. — Pfiffigkeit wird 

wohl uͤbrigens das rechte Wort fein, und was er 

ſich wenigftens felbft zur Ehre rechnen muß, da er 

biefe- Eigenfchaft, wie man bald fehen wird, mit 

unter bie ebriftlichen Tugenden zaͤhlt. 


l, Ze 

Er hat, wie es mehrern Buchhaͤndlern leicht 
gehen kann, ein abgeſchmaktes Huch verlegt, defr 
fen eigentlicher Iuhalt ſich nicht wohl angeben 
laͤbt. Zwar fcheint der Zwek Metaphyſik, und fo: 
gar Kankifche Metaphyſik zu fein;. doch- ift alles 
voll leidenfchaftliher Verwirrung, und der Ver: 
faffer ſpringt beftändig von einem Gegenftand zum 
andern. Er iſt voll heftigen Eifers, man ſieht 
i nit: ne oder wogegen; er ſtoͤßt bittere Schmäs 
Bbz hun⸗ 
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hungen, man fieht nicht. warum, gegen Mofes, - 
Mendelsjohn, gegen die Allg. D-Bibliothef, die 
Allg. Litteraturzeitung, gegen eine Predigt über 
die Religion von Tiling, und manche andre Schrif⸗ 
ten und Schriftſteller aus; er redet im wunder⸗ 
ſeltſamſten Stil und wahrem Poſſenreißertone; 
und will alles aus der Kantiſchen Vernunftkri⸗ 
tik erweiſen). — Nur Eine Stelle zur Probe. 
>h.I. ©.43:.., Im. Ton liegt der Begrif der Mrz 
„faches denn die urfprünglichen Gedankenzeichen uber 
„Gott und feine Lehren und Befehle find tonhaft, und 
„uhren daher. eine Art Objektivität und Nothwendig⸗ 
„Leit mit fich. In meiner Schrift über graue Borr 
„urtheile, Leipzig bei. Böhm 1787, hab’ ich Diefes in _ 
„det beiden erften Aufſaͤtzen deutlich und meitläuftig 
„erklärt. Man muß daher, wenn nıan uber. die anfaͤng⸗ 
„liche Erkenntniß Gottes und ſein Wort nachdenken 
„will, bei den Tonzeichen, d. i. bei der Sprache anfaılz 
„geil 5 en macht man im Räfonnement einen Sprung,’ 
„und fest, wie Mendelsfohn, voraus, was man erſt 
„erweiſen füllte. — Und dieſe Sprunge find min bei 


>” nz 


*) Wenn man hieran noch nicht den Verfaſſer; den 
Direktor Zeinike zu Leipzig Ceinen der ruͤſtigſten 
und ftreitfüchtigften Schriftfteller der itzigen Zeit, 

und — kann man tiefer finfen  — einen Verbun⸗ 
deten von Adam Sriedrich Geisler dem Jins 
gern) erkennt, fo fieht man es noch deutlicher 
aus der Folge, wo er feine eigenen Schriften, als 
feine, anfüuhrt: — ‚Ein großer Mann iſt uͤbri⸗ 
gens verkehrten Lobe, wie verkehrtem Tadel, aus⸗ 
geſetzt. Auch Kant wird es fich alfo gefallen laſ⸗ 
en muͤſſen, von Herrn 4einike bet jeder Gelegen⸗ 

eit geprieſen und augefuͤhrt zu werden; obwohl 
ihm ſicherlich der Widerſpruch, ja ſelbſt dev Tadel, 
mancher denkenden Köpfe lieber iſt als das Labs 
preifen jenes — Unphiloſophen. BR 


— 
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„unſern philsfophifchen Taͤnzern, bei ikiger — Oho! 
„Aufklaͤrung, gar fehr à la-mode. ‚Wie der Blik, der 
„monſtriren fie euch eine Wirkung in der Sinnenwelt, 
wozu aber die Urſach in der intelligiblen Welt im 
„Schüffelbrette Tiegt, fo elegant her, daß man aus - 
„Dummheit darauf.fchwören jollte, fie hätten die Erd; 
„beichreibung und Naturgeſchichte jener Welt fo voll 
„kommen inne, wie Bufching und Buffon fie in Diefer- 
„Welt inne haben; und rafonnirem euch Zeug um Erz 
„ſtaunen oder Wälzen Daraus her: eben ſo mie Baͤukel⸗ 
„fänger, von gemalten Böfewichten, die der Teufel 
„ans ‚hellen lichten Tage in Bofton oder Pering vor 
„einer. Menge”Zufchauer — die allemal dazu gemalt - 


„find, und Pah! Maul und Raſen, als Zeugen, daber 


„aufiperren — durch die Luft meggeführt hat; und. 
„welches gar grauſam auferbaulich für Hanshagelzu 
„feheir, zu hören und zu leſen ift: Eoftet 3 Pfenhig, 
„Durch. dergleichen gemalte, sefungene und gedrufte 
„Daſchenſpielereien und Gaukeleien gefchiehts dann num 
„auch, daß Afterkritler den Leuten weiß machen wollen: 
„Man koͤnne das Dafein Gottes aus der offenliegenden 
Natur fennen und ermeifen; aber das iſt nun all mein 
„Lebtage nicht möglich.“ — — Und das ganze Buch 
endigt SH.IL, S.250 mit dem. Ausruf: „Aber, einen 
„fnnthetifchen Beweis a priori yon eurer Gottheit müßt 
„ihr A ie: ſonſt macht man. euren Larvenhierarchie 
ee nat) 2:65 —Ans 


Dieſe metaphyſiſche Poffenreißerei, mit den 
groͤbſten Schimpfwoͤrtern durchwuͤrzt, fände hun - 
wohl nicht leicht Abgang; daher muß. man pffifig 
durch den Titel die Welt zu taͤuſchen und ſich Kaͤu⸗ 
fer herbelzulokken wiſſen. Und fo fuͤhret denn dies 
fes Gefchmier.folgenden unglaublichen Titel; 

„‚Sefchichte. der geheimen. Urſachen, welche - 
„verfchtedne Koͤnigl. Preuſſiſche Konfiftorial: 
Fraͤthe bewogen Haben, fich wider das Religions⸗ 
Et Bb4 „edikt 


(334). 


„edikt anfınleßnen. Ein fatirifches Originalge⸗ 
„maͤldo. Erſter Theil: A— F. Frankfurt, Leip⸗ 
„big und Betlehem. 1789.“ (6 Bog. in 8%) 
„Zweiter Theil: A (rei vielleicht heißen: © 
»— R.“ (10 Dog.) 
Und in Hofnung auf die Wirkungen dieſes Titels 
iſt denn der Preis: des Buchs auf iRthlr. feſtge— 
letzt. — Wie mancher mag dadurch hlutergangen 
worden ſein! Und eben darum verdlent eine ſolche 
affentliche Unwahrheit eine oͤffentliche Ruͤge. Denn 
nicht einmal ein armfeltges Anekdoͤtchen, nicht einer? 
dichteter Schatten von den ſogenannten geheimer 
Urſachen, findet fih in dem Buche ſelbſt; kurz 
von der ganzen Sache: dem Religionsedikt, und 
den Preuſſiſchen Konſi ſtorialraͤthen, koͤmmt ſchlech⸗ 
terdings keine Spur, kein Wink, kein Zug, keine 
Silbe vor. Alles iſt in dieſem Titel erlogen! 
(Auch die Anzeige, als ſet das Ding in —— 
tiſcher Diktionaͤrform gefchrieben.) * 
Der Vorbericht will noch dazu, ſehr unver⸗ 
ſchaͤmt, dieſen Betrug beſchoͤnigen; und faͤllt dar⸗ 
Aber in einaandre plumpe Unverſchaͤmtheit Erfagt: 
„Dies philofopbifche Werk war bereird unter ganz ans 
„berm Titelabgedruft ; und man mar fchon mit. der zwei⸗ 
„ten Auflage zu Stande, als eben in Diefem Augenblik die 
„Preuffifchen: Konfiftoriafräthe fich wider das: Meitr 
net anflehnten, und durch dieſe That. die dfr 
entlichen Ungehorfamen dieſes Keichs wurden. Dies 
„fer Umftand gab Gelenenheit, dieſen Buche den nun 
„erhaltenen Titel vorzudrukken.“ 
Die Tugenden der gelehrten Männer, ‚welche 


den Herr Vorredner — etwa im Sinn hatte, 
find - 





5 


| 
(6.385) . 

find zu allgemein bekannt / als daß eine folche Ver⸗ 
laͤumdung auf ihnen haften koͤnnte. Will er vieb 
leicht zu. perſtehen geben, einige Pr. Oberkonſiſto⸗ 
rialraͤthe haͤtten Vorſtellungen eingereicht: (die er 
doch gewiß nicht geſehen hat?); ſo weiß jeder Ver⸗ 
nuͤnftige, daß in einem wohl eingerichteten Staate; 
wie der Preuſſiſche, und unter einer. ſo milden: Re 
gierung wie die unfrige Käthe eines hohen Kolle⸗ 
giums durch Vorſtellungen ſich nicht: auflehnen/ 
und daß es die größte Einfalt iſt, von. einem öfs 
fentlichen Ungehoxrſame reden zu wollen, den 
bie Negierung eines. ſolchen Karate sicht ges 
j er hatte. 

I. 


Nicht, bloß — — ſkandaldſen RE 
ten, auch nach; geheimen Wunderkraͤften laͤuft 
das Pubtikum; wie; der pfiffige Herr Meeſe 
wohl weiß, und welchen Umſtand er. auf folgende 
Art zu benutzen ſucht. — Erverfaufte in der Mis 

chaelismeſſe 1786, für den aͤußerſt billigen Preis 
yon 2 Grofchen, Bogen unter dem Titel: - 
„Das Geheimniß: in Sachſen, Böhmen, Schle⸗ 
ſien, und auf dem Harz, GB, Silber und 
AEdelgeſteine ‚mit eigner. Hand zu finden, 
„und aus den geheimen Goldquellen in kurzer 
Zeit reich zu werben, Bloß für‘ ginen oder ein 
aar pfiffige. Kopfe. ·⸗· 
Wahrſcheinlich meinte er mit dem lettten zuſat 
bfich ſelbſt, weil nur Er hierbei eine Erwerbsquelle 
‚fand.‘ Mancher Leſer mag indeß ſich ſelbſt für pfißf 
a | Br ſig 
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fig genug gehalten Haben, daß auch ihm die Gold» 
quelfe ranfchen würde, und mag das Ding gekauft 
haben. Aber, was er fand,. war wahrlich nicht 
ı Pfennig wehrt. Die Angaben find noch undeuts , 
licher als in dem von Hr. D. Semler einge 
ſchikten Briefe des’ Bar. Kiebenhoven (Auguff, 
©: 1g0),der nach Suͤdſuͤdweſten gehen heißt, um. 
14 Tage durch täglich 1000 fl. zu finden. "— Hier 
iſt etwas zur Probe: aus dem Anfang, und gegen’ 
das Ende, : | eh u he 
87. Bu —. Dafeldfi frage nach einen — , er 
„heiße Der — gehe des — zur rechten Hand in — 
„bin and Waffer, fo findet du 2 — . In dem eineif 


„if ein — gehauen, alda wirft du ein — finden, dar⸗ 


„innen tft gediegen Golderz, das HB halt ı20 fl.; das 
„it mit altem Gehölge bedekt. Von dannen gehe wei: 
„ter hinauf zur rechten Hand, da koͤmmt ein Büchlein 
hereingeſſoſſen, gehe an Denfelben ein gut Stuf bins 
„ruf, forinder dir abermals bei — 2 — , dereine , 
„weifer mit dem Singer Darauf, da liegen Steine, ränme 
„fies weg , ſo findeft du Goldkoͤrner, PP sm izıa fl.’ 
„Dan gebe nach, beffer hinauf,, fo. fieheft ‚du a große 
Baume fteheit, find Buchen, ER ift 
„ein — mit einem =: Den hebe auf, fo findeft du 


auch gediegene Goldkoͤrner, 2 FB zu 212 fl. 


66 in Schlefien. Willſt du groß Gut 
‚erlangen, ſo gehe und frage nach einem Dorfe, das 


„heißt Köche zum Dorfe hinaus uͤber den 


ſo wirſt du kommen gu einem Bach — „gehe den gar’. 
„aus, Da waſche. Da findeſt du Gold zwei Meilen 
„rang! Davon‘ (nehmlich wenn dur: daran noch nicht 
genug haft) „sehe gegen Mittag 4 Meilen, ſo koͤmmſt 
Idu an einen Grund, daſelbſt iſt ein Waſſer, das du 
„nicht ſließen ſiehſtz alda.höre ob dir es rauſchen hörft, 
„denn es iſt verwachſen. Faͤume Mops wen, ſo findet 
du Gold als die Haſelnuͤſſe ee er 
Auf 


> 
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Auf die Art geht es immer fort. Die Orte 
ſelbſt find mit Strichen angedeutet ;.und dann heißt 
es. immer: .. Gehe rechts, gehe links, gehe-mieder 
‚gu den Steinklüften. Auch kommen: wohl moras 
lliſche Regeln : ſich nicht zu fehr zu freuen, u. bergl. — 
Am. Ende Elagt er,. daß noch keine Anftalten im 
Sachſen find, um -deffen Gold aus den Waſſern zu 
ſuchen, wodurch es zum reichften. Lande in der 
Welt werden würde. Dis ist hätteng die Ausläns. 
der geholt, und der Kurfürft nichts davon gehabt; 
Vielleicht (fügt ee hofnungsvoll hinzu) feßen &e: 
Kurfürftl. Durchl. bald ein paar Männer, die treu 
find; und dann will unfer pfiffiger Weiſer auch 
ſeinen „guten Rath“ nicht verfchweigen. | 
Durch aͤlles dies glaubt er nun die Neugierde. 
zu koͤrnen; und wahrfcheinlich mag ſich auch man⸗ 
cher Käufer jener 2 Bogen geſehnt haben, zu wiſe 
ſen: wo er denn nun eigentlich die gewichtigen 
Goldkoͤrner und 2 Meilen lange Goldlager finden | 
„fol. Dazu dient dann ve Anwelſung ur Vor⸗ 
bericht — 

„Jeder wird wohl Hit 5 Fingern drei dus 
„tuarım in Diefent Buche Die Orte und Beſtimmungen 
„nicht ausgedruft find, und man: follte num nicht noͤ— 

nthig. haben, mehr hinzuzufügen; aber wenn man be⸗ 

. „denkt; daß man der Welt.heurzutage Altes, fo zu ſa⸗ 
„gen, ins Maul ſchmieren muß, fo duͤrfte es wohl nd... 
„this ı fein frei. zu geftehen, bafı Die bekannten Golds . 
„auellen nicht Jedermann und nicht oͤffentlich Preis; 
werden Fönnen. Hier find die Irfachen. Ein 

Maun ans alien R Tofepb. Capello, hat das Ge⸗ 

| „heinmiß viele Jahre laug beſeſſen, und hat es dem itzi⸗ 
„gen Rn far erliche 100 «& verfanft, Diefer 8 





En‘. * 
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„duch ist En: eld wieder haben. Macht er. die Quel⸗ 

„len —5 ekgnnt, ſo wuͤrde Jedermann zugreifen; 

"nd die Quellen find doch) nur für ſo che Leute, Die 
verſchwiegen find, fleißig beten, Sort vor Augen har 
„ben, IEhriſium N B: uber alles. lieben, .NB. ihne ale: 
„tes zutrauen, und. yon ihm NB_ alles hoffen koͤnnen, 
uch NB. Die Armen wicht vergeffen, und auch NR an 
Mirchen und NE an Schulen etwas thun, die Daber 
„efiffin find, und die Geheimuiſſe ber Erde für fich 
„behalten Fonnen. Weil nun dergleichen Meufchen Die 
„obige Rotabenes befisen, in unfern Tagen immer felte 
ner werden, u ſ. w — Der ikige Beſitzer bat Daher 

„wersrängt; 1). daß die Namen der Orte und die Kennzetz 
Ichen nicht beigedrukt werden ſolten 2 daß fie. 
word erfte bloß allein dem, melcher frauko bie Köthen 
3300 aß. prängmerando einfendet, ſchriftlich und in ihr 

Fer volligem Zahl befanut gemacht werden.fgllen 5 3) 

„daß, wenn fich ein folcher nicht. findet, fie allefanıt 

„an 6 — 538 uibergeben werden füllen, davon jede 
30 6praͤuum fr. an Die Glandenberger Buchhand: 
„lung eiizwibitfen hat, 4 daß, wenn eine Geſellſchaft 
„son 6 Derfonen ſich nicht finden ſollte, u, 

ner es nur tft, der für die Miftheilung der Gold 
„quellen 5 aß. Prasumeinichikt, diefelben redlich bes 
„eannt gemacht werden folle. Er muß Ki, die Quelle 
„Niemand anders zeigen, weil ſolches zu ſeinem eige⸗ 

„nen Schaden gereichen Mrde. Die Adreſſe iſt; An 

„Korn Hrn. Nachzuforngen Paturkundigen m Harz⸗ 
„malde, fr. ebingelen in der. Slandenbergifchen Buch? 
„handlung: zu Köthen. — Uebrigens verfichert man, 
„Daß die Wahrheit hier obne Ayg mid Trns 96 - 
„fchrieben wird, Daß aber nicht alle Menfchen gefchift 
„sind fie als Wahrheit zu erkennen, weil ihnen etwas 
„oon obigen Erforderniſſen fehlt “ Bush 


Odb ſich nun einzelne Meufchen, oder Geſellſchaf⸗ 
ten zu 6Perſonen, mit 300 Rthlr, oder auch Praͤ⸗ 
numeranten mit 1 Friedrichsdor gemeldet haben, 
weiß ich wicht, Genug, H. Meeſe will int aud 
ern meb; 
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mehrere Menfchen an. iefem Gluͤk Theil nehmen 
laſſen, und verkauft nun, jelt ber Jubilatemeſſe 
1789, für den in der That nicht geringen ‚Preis 
von 3 Nihle., eine Eieine mit buntblauem Papier 
überklebte Mappe, die, angeblich mit fieben, ges 
woͤhnlich aber nur mit Einem ſchwarzen Siegel 
verſiegelt iſt, und folgenden in Herzferm ausgel | 
ſchnitteken aufgeklebten Titel hat: | 
„Lester und völliget Auffchluß des Gehein⸗ 
„niſſes vom Bolde , Silber und Edelgeſteinen, 
‚um ſolche mit weniger Miye und ‚Sollen zu 
erlangen.‘ 
Damit Niemand weiter angeführet werde, ı Dnta) 
ten hierfiir auszugeben, will ich Jedem fagen, was 
unter diefem theuren Siegel verborgen if, Es 
liegt darin ein gedrukter Oktavbogen, in 65 Paras 
graphen vertheilt. Hier iR gleich. der a zur 
Mrobe, 
„s. 1. Stolberg am — — Berg — Sgiefes⸗ 


| „berg — Berges — Srunde — Steinfläfte — Münch — 
Loch — Steinflüiten — gchauene Muͤnche — Stein⸗ 


„haufen - — eiſerner King. * 
Maan ſſieht leicht, wenn man dies ‚mit bem 
| (l oben ©, 386) ıften $. aus dem Geheimniß 
in Sachſen Böhmen u.fiw. zuſammenhaͤlt, daß 
alsdann ein Sinn herauskoͤmmt, und man es fo 
leſen muß, daß immer ein Wort dieſes letzten 
Aufſchluſſes auf einen Sirich jenes Geheimniſ⸗ 
ſes gabe Al: 
„au Stollberg am Harz, Daſelbſt frage nach einem 
„Berg. Er heißt der Schieſerbers. Gehe ar . 








EEE EN 
: 5908: zur rechten Haud im Grunde hin aus Waſſer, 

„ſo findeſt du u. m. — ie 
Aber man ſieht eben ſo leicht, daß man durch dies 
fen legten und völligen Aufſchluß um nichts klüger 
wird, als man vorher war; daß diefe Angaben 
abgeſchmakt find; und daß das Ganze aus den 
lange befannten Wegweiſern genommen ift, ders 
gleichen vor Alters über alle Gebirge gejchrieben 
und gedruft find, und deren abermaliger Abdruf 


und Verkauf für ı Dufaten eine wahre Geldprel⸗ 


lerei iſt. | . 
Der guſte $. heißt (vergl. oben &.386): „Hirſch⸗ 


erg — Schreibehahn „(vermuthlich Schreibersau) — 


chwarzbach — Weißbach.“ Und der Tekte .S..65: 
‚roch "einige allgemeine Megelm (Als) a. auf dem 
Wege des Auffuchens habe. den Herrn vor Augen und 
„im Herzen, warte des Herrn, nimm alles von Herrn, 
„und bete, daß Dir die Augen aufgethan feien. Bete 
„das aber zu Chriſto, dem der Vater hat ihn alles 
„in feine Hände gegeben; und nimm feinen heil. Geift 
- „dir sum Fuhrer mit, denn du Baunjt nur mit ihm Gotz 


„tes Tiefen forfchen: er nimmt alle Verkleidung weg, 


„und laͤſſet dich im Lichte wandeln, Haft du Chriftunt 


2 


„uud feinem Geiſt nicht, fo erkennſt du auch das Golde 


„nicht, wenn du es gleich im Koͤrnern in der Hand 
„bat ). — „U Der Schmelzofen, und wo du in der 
„Sache arbeiteft, fei verborgen; ſelbſt die Deinen duͤr⸗ 
„fen es nicht willen, daß du Gold arbeiteft **), = 
u Ze E | SE Er Fre, N Im 


”, Ein guter Behelf zum Ausweg, wenn einer nichts findet. 
.. Ein eifrig Suchender kann indeß dabei nicht ‚bloß um fein 
Geld und feinen Verſtand, fondern Auch um feine Ges 
wiſſensruhe kommen. — Eee 
**) Zur Sicherheit, daß ihm Niemand, abrathe, Auch iſt 
dies gan che, Derbergen fehr ſchwer, und oft unmöglich; 
ſobald alſo Jemand im Haufe Die Operation erfährt, i 
alles ‚nichts, und man muß Wieder von vorne anfangen. 
Wie beim Schatzgraben, wenn Einer dabei geredet hat, 






- 29.3 Auffüchen der Quellen ſollſt du dir keine Muͤh⸗ 
„verdrießen laſſen, ſollſt Dich auch von Niemand ab⸗ 
„ſchrekken laſſen; denn wo vor Jahren Gold ſtoh, da 
fleußt es heute hoch, und mandje Diele Reußt Heute 
„noch veicher als ſonſt! | | 






‚Die Pontinifhen Sümpfe, 
Die gewöhnliche Fruͤhjahrsreiſe des Papſtes in 
die Pontiniſchen Suͤmpfe ward auch: in diefem . 


erwachte. bei mir aufs neue die Empfindung des 


Verdruſſes, welche vor einigen Jahren auf meiner - 


Reiſe durch diefe berühmten Suͤmpfe über bie dort 
fo zivefverfehlend angeftellten Arbeiten in mir ent 
fand. — Schon lange war es: der. auftichtige 
Wuunſch vieler ,- durch jene fo koſtbaren als ungluͤk⸗ 
Uchen Arbeiten, unmittelbar oder mittelbar, ge⸗ 
druͤkten Roͤmer: daß Pius VI, dieſer von der 
Seite feines Herzens gewiß edle, aber von Figens 

nuͤtzigen Schmeichlern irregefuͤhrte Fuͤrſt, doch ende 
lich einmal fein Ohr den Vorfpiegelungengeldjüche. 
tiger Projektmacher verſchließen, und ſich durch 

eigne auf naͤhere und perſoͤnliche Unterſuchung ge⸗ 

gruͤndete Erfahrung, von den großen, fuͤr ſeine 
‚Kräfte, und nad) den bisher getroffnen Anftalten, 
an Unmöglichkeit gränzenden Schwierigkeiten: des: 
nunmehr feit. 10 Jahren, mit Aufopferung von ſo 
nr a | | unge 


* * 
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— aa und: — — Menſchen, 
fortgeſetzten Verſuchs der Austroknung der Suͤm⸗ 
pfe uͤberzeugen moͤgte. Dann wuͤrden die Grund⸗ 
fühe einer weiſern Staatsoͤbonomie, und das beßre 
Gefuͤhl der Menſchlichkeit, ſeine in dieſem Fall 
ganz zwekwidrige Begierde des Nachruhms übers 
wiegen; und der Befehl zur Aufhebung aller Ars 
beiten in den Suͤmpfen wäÄrde dies nimmer jatte 
Grad ‚von Geld-und. Menſchen endlich fehliegen. 
Dieſe Wuͤnſche, womit die Roͤmer den Papft auf 
feine jährlichen Seifen dahin. bis it begleitet has 
ben, ‚Icheinen endlich in diefem Jahre in. Erfüllung 
gegangen zu fein; wenn anders die beiden Nach⸗ 
richten gegründet find, Die von Monat Mai and 
Juni, aus Rom datirt, in den Zeitungen unlaͤngſt | 
einander folgten : so Papft ſei von ſeiner Reiſe 
„en bie Sümpfe, unzufrieden mit. den Arbeiten 
„der Austroknung, zuruͤkgekehrt, und utichlofr 
„ſen fie aufzuheben“; und: „die Arbeit der Aus⸗ 
„troknung ſei nun, auf Befehl des Yapftes; wir k⸗ 
„lich. aufgehoben; kuͤnftig ſolle bloß für die Er⸗ 
„haltung der fertigen Werke daſelbſt geſorgt wer⸗ 
„den.“ — Sch habe jene Gegenden, ‚und die for: 
genannten unfterblichen, im: Grunde, aber nur zu: 
vergänglichen, Foftbaren Werke dort gejehen ; und 
wuͤnſche daher jenen Nachrichten die volfsumenfe 
Vefiätigung. Ä 
| Eingemuen von. den Lobeserhebungen, wo⸗ 
| mit dieffeits der Alpen von. diefen Arbeiten geſchrie⸗ 
ben und geſprochen ward und ohne milch gerade 

in 


J 
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in den wenigen Tagen meines erften Aufenthalte 
in Nom nach der Sache genauer zu erfündigen, 
nahm Ich meinen Weg von Rom nach Neapel durch 
die Pontinifchen Suͤmpfe; und zwar abfichtlich 
mit einem vömifchen Vetturino, weil deffen Lang; 
ſamkeit mir Zeit genug ließ, meine Neugierde zu 
befriedigen, und ſowohl die Gegend ſelbſt, ale 
auch die damals mit ſehr vielem Eifer betriebnen 
Arbeiten der Austrofnung und Urbartmachung et; 
was genauer zu unterſuchen. Ich kam mit großer 
Erwartung von der Ausführung des an fich fo 
ruhmwuͤrdigen ‚als koloſſaliſchen Gedankens des 
Papſtes: eine große ſeit Jahrtauſenden nach und 
nad) verſunkne Gegend zur Fruchtbarkeit zuruͤk zu 
bringen, ‚und fih dadurch um die Bevölkerung, 
Vermehrung der Landeseinfünfte, und Verbeffer 
rung des Klima jelbft*), ‚verdient zu machen‘ — da: 
bin; und fand meine Hoffnung über die Häffte 
getäufcht. Keine Folge einer durch jene Lobeserhe— 
bungen der Ultramontaner etwa überfpannten Crs 
wartung, war dieſe Taͤuſchung ; ich" kannte die 
Geſchichte der Pontiniſchen Suͤmpfe, und konnte 
daher keine Wunderdinge von einer damals vier— 
jaͤhrigen Arbeit zu ſehen vermuthen. Aber ich er⸗ 
wartete einen zwekmaͤßig angelegten, und mit den 
te Biel pa N erfor⸗ 
Daß die aus den Suͤmpfen aufſteigenden Duͤnſte 
„bie Luft ſelbſt bis nach Rom hin, ber: gewiſſen 
„Binden verderbe: iſt eine bekannte Sache, und 
wird fehon von Plinius und artiel’bemerkt, ' 
B. Monats ſch. XIV8,48t Ce 
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- erforderlichen Kräften durchzuſetzenden Plan in def 
Arbeit jelbft; und fand beides fo wenig, als ich die 
von Neifenden nid Fremden mir vorlaͤngſt vorges 
legte Berechnung des wirklich hen gemachten 
groͤßen Gewinnſtes an fruchttragenden Laͤndereien 
tichtig fand. Ich rede vom Ganzen; denn daß 
z. B. die am meiften in die Augen fallende und mit 
anſehnlichen Häufern augelegte Landftrage durch 

die Suͤmpfe [deren Anlage aber Pius VI; mie ich 

unten zeigen werde, fih nur zur Hälfte aurechnen 

ſollte) ſchoͤn und vortreflid if, Fann nicht geläuga. 
net werden. — Ich will meine auf der Hin: und 

Ruͤkreiſe gemachten, und von ſachkundigen Sta: 

laͤnern beftätigten, Bemerkungen hier mittheiten; 

und, zu mehrerer Deutlichkeit, einiges von der 
Sefchichte diefer Suͤmpfe voranſchikken. 


Die erſte Eutftehutig derſelben, in dieſet dent 
Verdetben von jeher gleichſam gewidmeten Gegend⸗ 
die ihren. Mater von elner uralten Stadt Pome⸗ 
tia erhielt, verliert - fi ins hoͤchſte Alterthum, 
Nut voti Ahrem Dafetn, nicht von der Eutſtehung 
ſelbſt, teden die älteften Geſchichtſchreiber. Jedoch 
ſcheinen die Fluͤſſe Amaſenus und Ufens, beren 

altrömische Namen ſich noch erhalten, einigen Thei⸗ 
fen der Gegend dutch Ueberſchwemmungen die etſte 
Verwuͤſtung gebracht zu Haben ). Bon der Berge 
detie her, die dieſes ſumpfige That gegen Dfien 

Strabo beieüigt dies im stm Buch S. 23%. 
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gewannen. | J 

Eine mit Lykurgs Geſetzen unzuftiedne Ko— 
lonle von Lacedaͤmoniern verlleß ihr Vaterland, 
und. landete, nach vielen ausgeſtandnen Gefahren, 
an dieſe Kuͤſte. Das Land ward ſchon und mit Als: 
len Erdfruͤchten ſo geſegnet gefunden, daß die Ko⸗ 
lonie ſich Hier ſehte, einer Goͤttinn Feronia Teitie 


pel und Haine weihte ), und binnen kurzem dieſe 


Gegend fo ſehr Hod, daß nach und nach 33 zum. 
Thell anſehnliche Städte hier gebaut: wurden. 
Von dieſen Städten war aber eher: zur Zeit. des’ 
blühendften Zuftandes in Rom nur noch das Au⸗ 

0.2 RR denken 


. % Biönyfius don Hallkarnaß Bi2, Kap. 4. 
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denken übrig:*). Jedoch legten damals noch die 
edelſten roͤmiſchen Familien in den unverſunknen 
Laͤndereien, deren Fruchtbarkeit die Dichter und 
Seſchichtſchrelber jener Zeit u) prächtige 
Billen an. | 
Der Cenſor Appius Eiandign, der Blinde ge⸗ 
nannt ‚ erſcheint etwa 300 Jahr vor unfrer-Zeitz 
rechnung als erfter Verheſſerer diejer Gegend *"*). 
Er führte die berühmte Vin Appia auch dur die - 
Sümpfe: eine Landftraße, die noch in ihren Ruiz 
nen vortreflich, und eines Roͤmers würdig if. Ihr 
Grund troßte den. Ueberſchwemmungen zweier 
Jahrtauſende; fo daß Pius VI. ihn noch feft ges 
nug fand, feine fehöne Landftraße darauf anzule— 
gen. Wer ſich alſo das eigentliche Verdienſt hier 
um erwarb, ift wohl entfchieden. Der Papft ließ - 
den. feften Grund, den der Cenſor legte, von einis 
gem aͤberhergeſchwemmten Moraſt reinigen, und 
un mit ieichter Mühe eine Chauſſee daruͤberher 
machen. Indeß eignet er ſi ch doch das Verdienſt 
des alten Erbauers zu, und nennt die Landſtraße 
mit Hinweglaſſung einer Silbe ihres alten Nas 
mens ‚ nach dem feinigen : Vig=Pia.. — 

Die eigentliche Austroknung "ser Suͤmpfe 
ſcheint der alte Roͤmer, ſoviel wir wiſſen, nicht 
veränlaßt iu ‚sahen, | GR 150 Jähre nach {him un ⸗ 

iernahm = 


— * Hlisius Naturseſchichte Buch 3, Kap.9. 


* — Buch 9 Kap. 24 Strabo Such „. 
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ternahm dies mit gluͤklichem Erfolg der Konſul 
Born. Eethegus‘). Nach langem: Zwijchenraum, 
in welchem haͤufige Ueberſchwemmungen jene Werke 
‚gänzlich wieder zerftött hatten, begann Julius Caͤ⸗ 
ar dieſe Arbeiten aufs neue *). Nur, ‚der Tod 
hinderte dieſen ſonſt ſo gluͤklichen Unternehmer: an 
der, Ausführung feiner dazu entworfenen großen 
und zwekmaͤßigen Plane. : Eine Stelle. beim Blu: 
‚arch.***) zeigt, von welchem Umfang fchon zu. dies 
fen Zeiten. die Suͤmpfe waren. Cäfars unausges 
huͤhrt geblieben Plane fcheinen von Merk Anto= 
nius, von. dem Tribun feinem Bruder, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber vom Kaiſer Auguſt, und deſſen Nachs 
folgern, gluͤklich ausgeführt zu feint). Auch Trajan 
erwarb ſich Verdienſte um die Gegend durch Aus⸗ 
— der —— — aagen F 
| nt Kr nee ken 


5 S. beim LCivius den Inhalt des zoſten vige 
—— — Jul. Caͤſar, Kap 58. Dio Kaſſius 
7— „S. 385, 8.97. Sueton Coͤſar, Kap. 44. 
— Tagt ara. O.: „Caͤſar wollte hier Ländereien 
z3gewinnen, die viele tauſend Af exleute ſollten 
peſchaͤftigen Fönnen“, 
| Mg 2 Befius B. 45,, ©. 45, $.30. Strabo 
S233. Pulinius 2.26, Kab 2.Rraz 
—* V. — Dieſer Dichter. empfiehlt B,.1. 
. Bst. 5,.®.6. die damalige Bequemlichkeit des 
Appifchen Wess den zoͤgernden Reiſenden. — 
Pr. Die antiquarifchen Sagen dieſer Gegend nennen 


Cich zweiſte aber, ob mit hinlänglicher Auftorität) 


den itzigen Eleinen Fluß In Kavata, den Banat 
Aue o als ein neberbleiblel der alithwiſchen 
er e. | ee 2, | * 
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alſo während eines Zeitraums von 400. Jahren 
ſchweigen nun alle Nachrichten von der Fortſetzung 
uud Unterhaltung dieſer Werke. Das: Land war 
wieder Jahrhunderte hindurch deu Verwuͤſtungen 
des immer zuſtroͤmenden, und wegen Mangel der 
Ableitung ſtekkenden, Waſſers Preis gegeben. Erf 
nad) 400 Jahren macht Theodorich, dev Gothen 
König, neue Huͤlfsauſtalten. Ev übergab dem rk 
miſchen Seuat-eine grauſende Beſchreibung vom 
Zuſtande dieſes ehemals fo fruchtbaren Landſtriches, 
und ſuchte deſſen Einwilligung zu ſeinem weiſen 
Dlanes die Suͤmpfe einem unternehmenden und 
zeichen Patrizier Deciuszum Austrokuen zu ſcheu 
ken* Der Senat willigte ein: dev König uͤber⸗ 
gab Deelus das Band; und eine in Terraeing ge 
fſundne Inſchrift ) ertheilt befriedigende Nach— 
kicht von der glöklichen Ausführung jenes Plans, 
der dem Könige, nach dem Tou feiner Vorſtellung 
au den roͤmifchen Senat und: ber Schenfungsafte _ 
ſelbſt zu urtheilen, ſo hr am Herzen lag: = 
So wechſelten alle, Jahrhunderte hindurch, 
die Arbeiten zur Austrofnung der Suͤmpfe mit der 
gänzlichen Vernachlaͤßigung derfelben: ab. . Kein - 
Wunder, daß die Päpfte da: Moräfte fanden, wo 
die edelften Roͤmer herrliche —— 
nr —* | NEL EHI 
. %) Dio Raffins B,68, ©, 1132, Ss, 
®) Raffiodor Buch 2, Brief 32 und 33, | 
2 | en Befchreibung des alten Stalin, B.3, 
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und daß ſio mit einer qumfellgen Pacht für Jagd 
und Fiſcherei da zufrieden ſein mußten, mo der roͤ⸗ 
miſche Landmann feine ausgeſtreute Saat hundert⸗ 
fältig eingeerndtet hatte, Aber endlich entſchloſſen 


auch fie ſich, Durch Austroknung einiger Theile dee 


Suͤmpfe die ehemalige Fruchtbarkeit: wieder herzu⸗ 
ftellen, Einige unter: ihnem griffen: Dies ſchwere 
Merk mit feſtem Wilken und männlichem Muth an; 
z. B. Bon ifaz VI im J. 1294, Martin V 
3417, oa X 1724; nd Sixtus V im J. 1585, 
Der ziveite und vierte der genamten Päpfte zeich⸗ 
nen ſich beſonders aus, Die noch brauchbaten, 
oder, wenn nicht auch Eiferſucht ſich in die neuern 
Plane Deu itzigen Unternehmer gemiſcht haͤtte, we⸗ 
nigſtens ſehr leicht brauchbar zu machenden Reſte 
der: Arboiten dieſer beiden Regenten, nehmlich der 
Kanal Rio. Martino des erſtern, nud der Fiume 
Siſto des letztern, zeugen von ber Groͤße und der 
- Fühnen Ausfuͤhrung rer Plane, Der Tod unters 


m Beach die Fortſetzuug diefer treflich angefongenen 


Arbeiten; denn es iſt einmal auf dem Stuhle Des 
trus Mode, daß der Machfolger alles verwirft was 
ſein Vorgängen that. Mach Sixtus V berheßen 
zw Jahrhunderte hindurch die. roͤmiſchen Biſchoͤfe 
Bas. Sand ſeinem vorigen ungluͤklichen Schikſal; 
ſie fanden die Sache mißlich und koſtbar: und ſo 
blieb es bloß bei ——— , beren — zur voͤlli⸗ | 
gen Reife kam ). SEA gr: | 
re as Er r- 4 Der 
Sy Eins dieſer von P. Klemens KUE, ver⸗ 


anlaßte das brauchbare Werk Bolognini 6% Me- 
morie 


te) 

‚ Der Zuftand, in welchem alfo der itztregie⸗ 

rende Papſt diefe nun wieder 200. Jahr der Vers 
wuͤſtung ausgeſetzte Gegend fand, war fuͤrchterlich; 
und es war daher in der That von ihm ein kuͤhner 
Gedanke ſich der herkuliſchen Arbeit der Austrok⸗ 
nung zu unterziehn. „Es mag eine bedenkliche tage 
für ihn gewefen fein, als er. nach feinem Regie⸗ 
rungsantritt die Pontinifche. Gegend bereifte, und . 


nun von dem Hügel herab, wo er fand, rund um . . 


ſich Her Moraſt und ſumpfigen Boden ſah, — in 
den er in Pontifikalibus verſinken wuͤrde, wollte 
‚er es wagen, einen raſchen Schritt vorwärts zu 
thun. Eine warnende, damals aber wohl noch 
nicht von ihm geahndete, Borbedeutung mancher 
bedenklichen Verlegenheit, die dem heil. Vater 
waͤhrend ſeiner Regierung auch in politiſcher Ruͤk⸗ 
ſicht bevorſtand, lag in dieſer Ausſicht. Hier that 
‘er indeß, was einem vorfihtigen Manne geziemt, 
und was. allenfalls. in. feiner Gewalt ftand: er 
machte jogleich Auſtalten, einen ſichern Weg.und. 
Bruͤkken über diefe omindfen Moräfte zuführen, 
um für feine Perfon wenigftens noch glatlich hins: 
ber zu kommen. — Nun faßte,er aber den Ents. 
ſchluß zur. Austroknung. Gleich im Anfang der 
Unternehmung ſahen die Roͤmer den verkehrten. 
Plan durch; nach welchem es unmöglich ſei, ſelbſt 

mit Verſchwendung der größten Schaͤtze, je⸗ 
morie del antico e preſente ftäto delle paludi Pon- 
— tine, ede'rimedi e'mezzi per ditfecarle, Roma 1759, 4. 
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mals zu Stande zu fommen. Pius, der- feinen 

Rathgebern mehr traute, brauchte hier die ihm 

verliehne Gabe der Meberredung *), um feine murs 

tenden Unterthanen zu befänftigen. Man fing die 

rbeit felbft at, und. große Summen wurden-mehs . 

rere Jahre hindurch verfchwendet. Das Wolf 

murrte immer lauter, und ward beinahe bis zum. 

Aufruhr entruͤſtet; man fchrieüber.die angegriffnen 

Sirtinifhen Schäße in der Engelsburg; man 

ſchrieb endlich an die Wand der damals- erft von 

Pius erbauten und taͤglich von ihm befuchten Sa⸗ 

_ Zeiftei der Peterskirche, mit großen ſchon in weis 

‚ter Gerne leferlichen Buchflaben:e — | 
Le Paludi, Subiaco**), e la Sagrifia 

Sono tre coglioneria , 

Di Vofligooria. 
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) Er heißt ja ‚auch dieſes Talents wegen il per- 
ſuaſore. Ein Beinamen, den er durch feine Reiſe 
u Joſef IT. wohl nicht mag erworben haben. 
*r) Dies geht auf die in dem Flekken Subiaco höchft 
u AEächtig, aber<wieman fagt) in eben fo fchlechtent 
. Sefhmaf wie dienene Sakriſtei, erbaute Kirche, die 
Pius VI. erft vor wenig Monaten eingeweiht bat, 
uuntd Die 120,000 Roͤm. Seudi koſtet. — Ein fehr 
geſchikter Deutſcher Architekt, den’ ich in Kom 
‚traf, fagte mir oft mit der ihm gignen Lebhaftig⸗ 
keit: fein ganzes Kuͤnſtlergefuͤhl empoͤre ſich beim 
jedesmaligen Anblik der abſcheulichen Sakriitei; 
„er babe, als er das erſtemal hineintrat, aus Ver— 
druß über die fchulermäßigen Bauyfchniser, die fo 
theuer bezahlt wurden, gemeint. — md dieſes 
“mis der größten. Geldverſchwendung von einent 
Staliänifchen Baumeifter Antonini aufgeführte 
m Schand⸗ 
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Big Unſterblichkeit zu erwerben. wankend, 
Wie zwekwidrig diejer Plan gemacht iſt, und 
ausgefuͤhrt ward, davon uͤberzeugte mich der A 
blik der Gegend, ſelbſt und der damals ſchon ziem⸗ 
lich weit: gediehnen Arbeiten. Einige italianiſche 
Meilen hinter Belletri, uͤberſah ich vom einem Huͤ⸗ 
gel herab einen großen Theil der Suͤmpfe. Ein 
trauriger Aublik! Dieſes zo (ital.) Meilen lange 
nud 4bis 8 Meilen breite Thal des alten Latiums, 
iſt zum Theil mit hohem Schilf bewachſen, zum 
Theil mit ſtinkendem Sumpfwaſſer uͤherſchwemmt. 
Bon den Bergen, die ſich von Sezze bis Terracinn | 
/ erſtrekken, und an deren Fuß: es. liegt, ſtroͤmt die 
Verwuͤſtung in großen Fluthen daruͤber her. Die 
merflich große, durch Ueberſchwemmungen veran— 
laßte, Ungleichheit des Bodens dieſes Thals, das 
hoͤhere Meerufer, und die immer zuſtroͤmenden 
Quellwaſſer von den Bergen, erfordern ſchlechter⸗ 
dings einen. unmittelbar an dem ſich erheben⸗ 
den ſuß dieſer Berge in der Laͤnge hin gelei⸗ 
gern Banal, der breit renug wäre, wenigfteus 
den erften Sturz des für das enge Bette der Fluͤſſe 
ſich zu ſtark ergießenden Waſſers aufzufaſſen, und 
gs durch kleinere Kanaͤle ins Meer zu leiten. Da⸗ 
gegen hat der Papſt angeſangen, in der Mitte de⸗ 
—V— | dh nieds 
Schanddenkmal des neuroͤmi 
——ree 
ber Baukunſt — neben der Peterskirche! 
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niedrigen Chals einen Kanal zu ziehen, vermit—⸗ 


telſt deſſen aber nur ſa piel Waſſer aufgefangen 
werden kann, als gerade in dem bleinen Bezirk des 
Kanqls ſelhſt, und in den höher liegenden Gegens 


den des Thals zuſammenlaͤuft. Die tiefer liegen⸗ 


den Moräfte, Sen u. ſaw. gewinnen durch diejen 
Kanal feinen Fuß breit waſſerleeren Landes, weil 


ſich dort das aus Den Flüffen übertrerende Wafler - 


ſammelt, und, da es wirgends wieder ablayfen 
kanng, ſtehen bleibt, Auch iſt diefer Kanal ſeibſt 
zu ſchmal, und hat zu wenig Fall, um das ges 
ſammelte Waſſer ſchnell genug abfuͤhren zu Fönuen, 
Aus dieſem Lokale der Suͤmpfe ergiebt ſich die 
Unmöglichkeit der bis itzt angewandten Mittel, die 
Yustrofnung devfelben zn bewirken, Entweder 
verleitet die Entreprenors biefes Werks ſchaͤnd 
liche Gewinuſucht zur Verzögerung derrechten und 
zwekwmaͤßigern Nebeit, und fie wollen erft nach En— 
digung des mern Kanals die Vorſchlaͤge zu einem 
größer machen, um dem gutmuͤthlgen Papſt noch 
größere Summer abzulokken; oder gaͤnzliche Un⸗ 
kenutuiß der Waſſerbaukunſt verblendet dieſe Ins 
wiſſenden. "Freilich muß es Wunder nehmen, 
daß den Papft nie eingefallen iſt einige Holkäis 
der, dieſe Meifter in der Waſſerbaukunſt, kommen 
au. laffen, um eutweder ihren Nach und Vorichlä- 
ge zu hören, oder ihnen das ganze Werk zu ber; 
geben; ich bin aber uͤberzeugt, die ſchlauen römis 
hen. Unternehmer wuͤrden diefen guten Vorſatz, 
aͤtte ihn. der. Papft auch. ie gefaßt. bintertrieben 
hab en. Von 
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Von andrer Seite ift der Mangel an Geld | 
und an Menſchen, ein wichtiges Hinderniß des 
Kortgarigs .diefes Unternehmens, Man -ftelle in 
dieſer Ruͤkſicht eine Vergleichung der alten Roͤmer 
mit den heutigen Roͤmlingen an; der Kontraſt iſt 
frappant. Dort ein großes bluͤhendes bevoͤlkertes 
Land, reich an allem, was die größten Wirkungen 
hervorbringen konnte; hier der kleine Paͤpſtliche 
—Staat, arm an allen. nothwendigen Erfordernifs' 
fen, um etwas Großes auszuführen. Dort ein 
römifcher Feldherr, der, wenn’ Sjanus:Tempel 
gluͤklich geichlöffen war, entweder jeine maͤchtigen 
Legionen, oder ganze Heere beſiegter Auslaͤnder 
die ſeinen Triumph verherrlicht hatten, mit dieſer 
fuͤr den. Staat wohlthaͤtigen Arbeit nuͤtzlich beſchaͤf⸗ 
tigen konnte *); hier ein geffßnter Prieſter, der 
in ſeinem menſchenleeren Laͤndchen die Arbeiter 
fuͤr theure ihm ſehr ſauer werdende Bezahlung er⸗ 
kaufen muß. Ein allmaͤchtiges fic volo ſie jubeo; | 
aus dem Wunde eines Caͤſars ward wirkſamer, 
und jegte biele taufend Hände in fraftvollere Thür 
- tigkeit, als wenn, der. Papſt bei. jelnem jährlichen. 
Bejuche das Haͤuflein der gelb⸗waſſer⸗ und ſchwind⸗ J 
allen Arbelter unter eine fegnenden Hände vers 

fammelt, E 


* So ließ vitellius, um ſeine Soldaten in Frie⸗ 
denszeiten zu a Amphitheater zu Kre⸗ 
mona und Bolo ar von ihnen erbauen. Tacitus _ 
en Buch 2, Kap. 67. — Mit Erbauung 
des berühmten Kolifen fol Tirus 10000 befiegre 
‚Juden befchäftigt. * | 
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ſammelt, und mit wehmuͤthig eintoͤnigem oremus 
Ähre geſunkenen Kräfte zur Fortſetzung der Arbeit 
wieder zu beleben ſucht. — Und ſelbſt außer diefem 
Abſtande, wie unendlich viel mehr Schwierigferien 
‚ Sind itzt bei-diefem Unternehmen zu befämpfen, als 
zur Zeit der Römer um 18 Jahrhunderte fruͤher, wo 
jene Gegenden noch. lange nicht fo allgemein durch 
Ueberſchwemmungen verwuͤſtet waren! 
WVollendet fand ich damals 1733 die obenge⸗ 
nannte, auf des roͤmiſchen Cenſors Appius Grund⸗ 
feſte angelegte uud mit vielen Bruͤkken bebaute, 
vortrefliche Landſtraße, in roͤmiſch— moderner 
Sprache die Vig Pig genannt; und mehrere 
zur Bequemlichkeit für Reiſende *) und zur Woh⸗ 
nung fuͤr Fiſcher und Jaͤger am Wege aufgefuͤhrte 
Haͤuſer. Einen neuerbauten anſehnlichen Pallaſt 
hatte der Papſt, wenn ich nicht irre, fuͤr einen ſei⸗ 
ner geliebten und nun ſchon mit Herzogthuͤ⸗ 
— ET mern 
*— 7) Diefe Bequemlichkeit in den Wirthshaͤuſern ſelbſt 
iſt aber wahrlich nicht groß. roch exiffiren dort 
die Nachkommen der vom Zoraz (Buch ı, Ga: 
tires), in der -Befchreibung feiner Reiſe Durch 
3. Diefe Gegend. nach Brundus, erwähnten „Benz 
‚telfchneider von Wirtben;“ noch immer wird 
man wie Damals, umd ist vielleicht noch mehr, 
des Nachts von „boͤſen Schnaken, und‘ den Froͤ⸗ 
„ſchen im Banal am Schlaf gehindert; und 
bei Tage zwingt noch immer das fchlimme War 
fer, und die unreihlich zubereiteten ohne⸗ 
hin elenden Speiſen dem Mage vie Zufuhr 
abzufcmeiden.“ -Man f. die genanite Satire 
nach Wielands Peberſetzung. * 
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mern bereicherten Neffen Braschi beſtimmt Don 
Kanal Aber ſah ich noch «nicht. halb vollendet, 
der etwa do Fuß breit iſt, und in feiner ganzen 
Länge (wie man inir fagte) an 5 Meilen ausma— 
chen wird; dieſen Kanal, in welchen man ſo gerne 
altes in fo vielen Seen und Gruͤnden ſtokkende Map 
fer: hinein zaubern mögre *). — Schlau genug _ 
harten freilich ſchön damals die Unternehmer ges 
forgt, daß der erſte Blik Er. Heiligkeit, ſo wie 
jedes Durchreiſenden und nicht genauer nachfot⸗ 
ſchenden Fremden, von det Landſtraße er, durch 
angebautes Atkerland beinfligt, getauſcht and für 
das Ganze eingenommen wuͤrde Unmittelbar zu 
beiden Selten der Straße, ſieht man das ſchönſte 
Getreldeland, mit hoch auffteigetiden Aehren. Das 
Akkerſtaͤt war aber nur fehinal? wenige Schritte 
feitwärts wuchs wieber Schilf im Moraſt; und 
die ſumpfige Erde wich, ehe ich mis verſah, 
unter meinen Füßen, = Und mm endlich der 
böchft traurige erichätternde Aublik der ungläkli 


* 
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iſt es uͤbrigens von den vielen durch Pius Groß⸗ 
truth, niit dem Nimbus der Heiligkelt beſchenkten 








chen Arbeiter! Verbrecher in dieſer verpeſteten Ger 
gend zur Arbeit zu verdammen, wäre Grauſam⸗ 
keit; und dies find freie Unterthanen, Die, durch 
anjehnlichen Tagelohn angelöft ‚bien einer laͤngſa⸗ 
men Abzehrung entgegen gehen, "Das beffändis 
ge Arbeiten im ſtinkenben Sumpf zieht ihnen ges 
ſchwollne Beine und Borftopfungen in der Reber 
gu, Die wehtaften überleben die Arbeit mehrere 
JZahre, und dann tragen fie im Geſicht eine gelbli⸗ 
che Todtenblaͤſſe) und an Ihren ausyemergelten 
Körpern die Zeichen des naben Verderbens umher— 
Wie wenlg kann auch die Arbeit ſolcher kraͤnkein⸗ 


den und hinfalligen: Menſchen forserm! Aber wie 


viel. taniend Linterthanen eines ohnehin menfchenz 
leeren Staats find bier nicht ſchon aͤls Opfer der 
—— Ruhmſucht gefallen! Wie ius VI, 
em, bei ſeiner niebrigen Geburt Merichenelend 
nicht fremd fein kann, den Anblik dieſer unglüßs 
lichen Geſchoͤpfe ſeit nunmehr zehn Jahren, bet 
feinen dftern Beſuchen hat ertragen koͤnnen, ohne 
bet dem wenigen bis itzt errungnen Vortheil ſeinen 
Vorſatz zu Ändern: iſt mir unbegreiflihe 
Die Arbeit in den Suͤmpfen hatte damals 5 
Sahre'gedauert; und ich zaͤhlte auch eben. jo viel 
marmorne Denkmäler *), deren Inſchriften die 


—— Ph Mdngek ihres. Stifters werbiethen. Die 


rheit jedes- einzelnen Jahrs ift darin mit hundert; 
pfündigen Worten erzähle, und Pins Namen big 
+ LERNEN gi te‘ von. &r 


Wer in Rom war keunt ded Wabftes Wohlge⸗ 
‚fallen an ſelbſtgeſifteten Ehreudenkmaͤlern um 
‚feine eignen Thaten darguf ju erzählen, Dieſe 
Ehreudenkmaler find inahlige im Nömifchen Ge; 
biet zut Erbauung leichtalathiger ‚Die 
‘minder leichtgläubige Senchtwelt wird ſich daruͤber 
wundern; und bei Versleichung beileh; . 

. zu 


\ * 
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an die Sterne erhoben. — - Unfkreitig würde. Er 
‚ diefe Denkmäler, und noch daurende in den Hers 
zen jeiner Unterthanen und kuͤnftiger Generazionen, 
verdienen, wenn die erſten Anlagen darnach gemacht, 
und die innern Kräfte des Staats, hinreichend wärs 
ven, um fein großes Unternehmen glüflich zu .ens 
digen. Denn die wirkliche Ausirofnung, und die 
dann nothwendige Bertheilung diejer ist.in Sumpf 
verſunknen Gegend an ſolche reiche und patriotifch 
| * | gejinnte 


Pius VI. wirklich Großes ausgeführt ward, den 
Sinn der Infchriften kaum faſſen Eonnen. Zuerſt 
fiel mir dieſe Liebhaberei des Papftes in Tirol, eine 
Meile jenfeitd Inſpruk, auf. Hier fieht an eier 
Anhöhe ein Heiner Obelisk von Marmor, entwe- 
der von ihm felbft oder doch mit feinem Beifall er⸗ 
. richtet, zum Andenfen, daß Pius VI. bei feiner 
Nüfreife von Wien, — es 
„wohin er Fam, und fegnete, und ging‘ —' 
fich:an diefer Stelle aus feinen Wagen erhob, um 
zum Dane für die vielen in. Wien genoffnem Hoͤf⸗ 
lichfeiten, noch einmal feine ſegnende Hand über 
- die Deftreichifchen Länder ausjuftreffen! — Im 
Muſeo Pio Clementind, um deifen fo anfehnliche, 
Dermehrung der Papſt übrigens unverkennbare. 
Verdienſte hat, förte mich dieſe auffallende Lieb⸗ 
haberei Anfangs oft beim Anblik mancher fchönen. 
von Ihm angefchaften Antifen. Unter jeder der— 
ſelben (und die Zahlift groß) ſteht mit großen gold⸗ 
‚nen Buchftaben: Munificenria Pii VI. P. M. Aufs 
fallend ward, daß dieſe Worte.an zwei von Ihm 
‚angefauften Stükfen fehlenz-nehmlich.an einen 
ſchoͤn gearbeiteten modernen Eſelskopf, und an 
einer eben fo fchönen antifen Sau mit ihren Sers 
keln. Der boshafte Pasquino fand in Diefem, biel- 
leicht zufälligen, Umſtande Stoff su bittern Ans 
merkungen. | — 
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geſinnte Familien *), die für die Erhaltung ihres 
— Standes ſorgten, wäre aller— 
dings ein Werk, das ſeinem Stifter den ſchoͤnen 
Beinamen eines Vaters des Vaterlandes erwer— 
ben, und ihn verewigen wuͤrde. Aber leider 
ſcheinen ſolche gluͤkliche Ausfuͤhrungen großer 
Dinge, nicht das Loos des untern Theils des von 
der Natur ſo beguͤnſtigten Italiens zu ſein; wo 
die Saturnia Regna noch entfernt find, die der⸗— 
gleichen menſchenbegluͤkkende Ereigniſſe hoffen laf 
ſen koͤnnten. 
In den ſeit meiner italiaͤniſchen Reiſe verfloſſ⸗ 
nen Jahren, iſt (wie ich hoͤrte) die Arbeit, der 
vielen Hinderniſſe wegen, langſamer fortgeſetzt 
worden; und einige von ploͤtzlichen Regenguͤſſen 
entſtandne heftige Ueberſchwemmungen haben in 
wenig Tagen hoͤchſtkoſtbare jahrelange Arbeiten 
zerſtoͤrt. Ein zwekmaͤßigerer Plan allein wird einſt 
dieſe Greuel der Verwuͤſtung heben, und ein Lund 
dern ehemals fo fruchtbaren Latium wieder geben, 
defien Anblik ist Empfindungen des Abicheues 
bei jedem Neifenden erregen maß. 
Urwvergeßlich ift mir der: Kontraft von Gegen: 
den, den ih am Schluß meiner Tagereife. durch 
diefe Sumpfwuͤſte empfand. Es war am fihönen 
Abend eines Maitages, oo ich in diefer Menjchen: 
und freudenleeren Gegend. meine Sinne an dem 
was Ic) ſah, hörte, roch, und genoß, ermuͤdet u 
yet Zu | abge⸗ 
*) Nur nicht an die, wor 12 Jahren noch im Schrei⸗ 
berftand lebende, iBt aber zum Kerzonlichen Staud 
erhobene, Samilie der päpftlichen Neffen Braschi ; 
denen Pius VI. vor einigen Jahren die Suͤmpfe 
wirklich zu fchenfen Willens war. Denn, mas 
ließe fich wohl von dieſen Gluͤksrittern erwarten, 
wenn ein großer Theil des Privatintereffe bei ib: 
ven Unternehmungen wegfallen mußte? | 
8. Monarsfch, XIV9,48r Dd 
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abgeſtumpft, und nebenher von der großen Hitze und 
Den Muͤkken viel gelitten hatte, als ich mich eine Stun⸗ 
de vor Terracina von der Allee eines 12 Fuß hohen 
bluͤhenden Gebuͤſches an beiden Seiten des Weges 
ploͤtzlich umgeben ſah, und zwiſchen demſelben den 
Weg bis an die Stadt fortſetzte. Die in einander 
verwachsnen edelſten Stauden von blühenden Mir— 
ten, Lorbeern, Rosmarin und andere, bildes 
ten dieſe ungekünftelte Allee, und waren mit dem 
lieblihiien und mannigfaltigſten Farbengemiſch 
einer faft unzähligen Menge mir zum Theil frem: 
der Blumen ganz durchflochten. Mäher gegen die 
Stadt zu, fanden in ofnen Särtchen angelegte Dranz _ 
gebaumpflanzungen in voller Bluͤte. Welch ein Anz 
blik! weich ein Duft aller diefer blühenden Sejträus 
che, Blumen und Bäunzet-und dann noch der aus 
dem reizenden Gebuͤſch erfchallende Mechjelgejang 
der Nachtigallen! — — Eben ſo merkwürdig war 
mir am Morgen darauf der Anblik des fich hinter dem 
weinreichen Sondi *) eröfnenden Thals. Der nahe 
Eintritt in das ehemalige vor allen Gegenden der 
bewohnten Erde glüfliche und gejegnete Kampa— 
nien **) Eonnte mir nicht ſchoͤner vorbereitet wers 
den. Gewiß kann fchon von diejem Thal des ältern 
Dlinius ***) und anderer Schriftfteller. begeifterte 
Beſchrei⸗ 


*) Bei den Alten ſchon, fo wie noch itzt in Italien, 
durch feine fchönen Weine befannt.  Pliniue, 
Buch 14, Kap.s. Strabo B.5, S. 234. Wars 
tial B. i3, Epigr. 2113, | 

” S. Slorus B. 1, ap. 16, | 

”, Wan glaubt, wenn die alten Schriftiteller Kam⸗ 
pan ens erwähnen, Die romantſche Befchreibung 
eines Feenlandes zu leſen, wie ;, B. bein Plinius 

. D.3, Kap, 9, und an mehrern Stellen, bein Slo: 

rus a. a. O., und bei andern. — Weld ein 
£and für einen weiſen und zugleich thätigen Res 
genten, und tur arbejtſame Unterthanen! — Das 
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Beſchreibung Kampaniens gelten: denn, „Bak— 

„chus, Ceres und Flora ſtreiten auch hier ſchon 
„um den Vorzug“, Einer weiten Arena gleich, 
wird dies herrliche Thal von einem Amphitheater 
anjchnlicher, mit Weinbergen. und DOlivenwäldern 
befrängter, Hügel umſchloſſen. Die Lanpdftrafie 
führe abwechjelnd bald durch Kornfelder, Bald 
durch große Dflanzungen von Pommeranzen : und 
Citronenbaͤumen, bald durch reihenweife.daftehende 
Mandelsund Granatbäume, bald durch Waͤld— 
chen von Dliven ; und Seigenbäumen. Der Ger 
ruch ihrer vielfarbigen Blüte erfüllte die kuͤhle 
Morgenluft. Maleriſch fchlinge fih um den 
Stamm der meiften diefer Bäume, der MWeinftof, 
verliert fih zwiichen ihren Aeften, und henkt einen 
Theil feiner Reben von den äußerften Zweigen bis auf 
die Erde herab; ein anderer Theil aber iſt mit den 
vom näachften Baum herabhängenden Neben in Fe— 
ſtons verbunden. In diefe Wunderſchönheiten deg 
Thals verliert fih das Auge, und ſchwelgt mit 
nimmer geſaͤttigtem Bliz in den Reichthuͤmern ‚der 
Natur. Shre für dies Land fo freigebige Hand 
bar über die Wiejen her viele bei uns nur in Gaͤr— 
ten und Treishäufern gepflegte Blumen und Staus 
den geſaͤet: die Roſe, Lilie, Narziſſe, Ranunkelh, 
und Levkoje ſah ich bier in voller Blüte; und an 
den Graben des Weges wählt die hohe koͤnig— 
Iiche Aloe. e 

Hamburg, Zul, 
1789. 


heutige Volk dieſes gefegneten Landes erinnert 
den aufmerkfanen Beobachter nur zu oft an feine 
alten treulofen Nachbaren die abfchenljchen Sam: 
niter (f. Florus a. a. D.), deren Achte Abkoͤmm— 
linge, biefe des von ihnen bemohnten Arfadiend 
unmirdige Menfchen zu fein fcheinen, 


Meyer, 
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Liſte der im dritten Zaaria des Kirchenja h⸗ 


res von 1783 in Berlin Gebornen 
“and Gefiorbenen: 
































Geboren | Geftorben, 

| | Kinder. 
Boden 2328 SS SE 
sg Eis at 
8* —— le Far 

Vomaz.bis 29.Mai1789 47 | 5sı ||28 19 29 | 34 
v. 30.Mai bis 5; Gum || 39 54 ||23 25 25 | 30 
v. 6. — — nn. — 5ı | 57 12142430 1 17 
v. 13. — — 19 — || 45 | 55 ||30]19| 20 | 26 
9.20. — — 26... 11,36 } 49 130115] 32.| 19 
v. 27. Juni 3. Sul | 29 | 47 |l20117} 33 | 29 
4 — — 10. — || 49 | 69 |l20|30 32 | 33 

9.1, — — 17. — 39 73742516—— 
9,18, — — 24. — 59 | $3 111622! 40 | 25 
v. 25. — — 31 — 54 1 46 117126 3731 
v. I — 7. Aus. 53 | 47 ||17121]| 38 | 44 
5 u — 63 || 20) 19145 | 34 
v. 19 — ie — 1:46 In 8181 30.1 44 
| 586671 i27s1262| 420] 383 

Summa 1257 1339 


Unter den, Gebornen find Gr unehel. Söhne und 51 
unehel, Töchter; zufammen ı22. Ferner 9 Paar 
Zwillinge. | 

Balance. 
Seen 5 5 1 
Geſtorben 41339 
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Die Bruderliebe, eine alcäifche Ode, 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen, bey 
Gelegenheit des Befuches der Erbſtatt— 

haͤlterinn, gewidmet. — 
Beſchůter eines tapfern und treuen Volkbz, 
Der Du, wie Friedrich, aber ſo blutig nicht, 
Der Herrſchaft Anfang mit gerechtem 
Kriege bezeichneteſt, (als die Belgen, 
Aus falſchem Eifergeiſte fuͤr Vaterland 
Und Freyheit, grauſam wider ſich ſeloſt, und Ihn, 
Den angebornen Fuͤrſten, Frevel 
Uebten,) mit Wenigen Deiner Sieger, 
Berl. Monatsſch.XIVB. St. Ee Durch 
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Durch Deinen Freund, der Gwelfen Beherre 
ſcher, ſchuel 
it Klugheit, huldreichtapfer, dem Lande Gluͤck 
Und Ruhe gabſt, und Deiner Schweſter 
Schmach als ein ſchonender Engel raͤchteſt! 


Rab, Vater Deiner Brennen, forthin Dein 
| Schnwert, 
Geſchaͤrft und furchtbar, neben Dir friedlich ruhn, 
Indeſſen an Europens Ende | 
Mächtige Völker fich ſelbſt zerſtoͤren ). 


Du, frühe fchon sum Heldenthum eingeweiht **), 
Dem großen Dheim Feldherr und Sohn ge— 
grüßt ***)1 
Laß alle Deine Feinde waͤhnen, | 
Daß Du nur Seiten des Numa liebeſt; 
| Nur 


*) Der Roͤmiſche Kaiſer und die Ruffifche Kaiſerinn 
'im Kriege wider den Türkischen AN | 


*) Im fiebenjährigen Kriege, 
) Im Baierfchen Feldzuge. 
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Naur Städte, nur Dein Land zu verſchoͤnern ſtrebſt; 
Nur Hermauns Volk ein goldnes Jahrhundert ſchaffſtz 
Im Schooß der Deinen nur die Freuden | 
Eines Gemahles und Waters achteſt⸗ 





! 





And jetzt der hoͤchſten Freund ſchaft die Stundeg 
weihſt: 
Der Bruderliebe, ſeit ans Bataviey 
Durch Blumenweg' und Ehrenbogen 
Deinen Umarmangen Bilbeltwing 


Eutgegen eilte. „Koͤnnt' ich den Bruder Die 
„Erſetzen, dem Du Inge Zeit nachgemeint, 

„Du, Mein Erretter!“ Alſo dachre 

Dankbar die Fuͤrſtinn in Deinen Arten. ——u 


D Bruderliebe! heilig verehrte Dich 
Die graue Vorwelt. Perſiens Heldinn rief: 
„Monarch! fol Intaphernes Gattinn 
Einen, nur Einen vom Tode retten, 
Da Dein entbrannter Eifer ihr Haus vertilgte 
Wohlan, fo treffe kalte Vernunft die Wahl! 
Erfert kann mein Gemahl mir werden, 
Kinder zu Hoffen erlaubt mein Alter; 
Ce a Doch 


2 
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Doch keinen Bruder Finnen die Himmliſche 
Mir wiedergeben ; fchon bin ich mutterlog, 
Sm Schooß der Erde ruht mein Vater: 
Einer fol Ieben? — Der Bruder lebe "1 








Ramler. 
F 
2 
Leber den neueften Finanzzuſtand 
| —— | 
XLI. 


Der Auszug aus der Nekkerſchen Rede an die 

verfammelten Stände Frankreichs, den wir, mit 

unfern Anmerkungen begleitet, in den vorigen 

Stüffen der Monatsſchrift (Zul. bis Dftob.) den 

Leſern mitgetheitt haben, har uns verhindert, fie 
von den weitern Vorfällen auf dem franzoͤſi ſchen 
Reichstag, beſonders inſofern fit Bezug auf die 
Binanzen haben, zu unterhalten. Hier tft Eürzlich 
das wichtigfte, was bis ist vorgefallen iſt. 

De | | Der 


9 — . Gefchichte von des Darius Hyſtaspis Rache 

ER nnd von dem Entfchluffe der Ger 

map nun deſſelben Her o d'o tus, 
I, 114. 
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- Der große Streit: ob auf dem Reichstag nach 
Ständen oder nach Stimmen votirt werden foll, 
iſt zum Vortheil der Stimmen entichieden. Es 
‚giebt itzt keine allgemeine Verſammlung der Stände 
in Frankreich, weil Eeiner der bisherigen Stände 
fernerhin ein eigenes Korps ausmacht, und befons 
dre Befchlüffe faſſen könnte ; fpndern es ift itzt bloß 
eine Nationalverſammlung ba, in welcher jedes 
Mitglied gleiche Rechte hat, er gehöre nun zum 
Adel, oder zur Geiſtlichkeit, oder zum Buͤrger⸗ 
fand. Ferner find diefe Nepräfentanten der Das 
tion nicht an die Inſtruktion ihrer Wahlheren ders 
geftalt gebunden, daß diefe Lektern daher einen 
rechtmäßigen wirffamen Widerfpruch gegen bie Ber 
fchlüfe der Verfammlung machen fünnten. Und 
endlich ift feftgefeßt, daß 200 Mitglieder, die ges 
genwärtig find, hinreichen, um durch die Mehrs 
heit der Stimmen einen verbindenden Reichsſchluß 
zu bewirken; fo daß in diefem Fall dur) 101 
Stimmen, die gleihförmig votirt haben, ein guͤl⸗ 
tiger Schluß der Verſammlung abgefaßt wird. 

In dieſer neuen Form bat die Nationalver⸗ 
fammlung in den Sißungen vom 6, big 11. Auguſt 
folgende merkwuͤrdige Befchlüffe genommen: 

ı) Alle noch vorbandnen Reſte der ehmaligen 
Seudalverfaffung: die Rechte der tpdten Hand, 
nach welchen die Grundherrfchaft von allen, die 
ohne Erben fierben, erbt, die perfänliche Leibeis 
genſchaſt⸗ und erbliche Dienſtbarkeit, wenn ſie 
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‚auch bis itzt mit Geld abgefauft worden find, und 
‚alle Frohndienſte — fallen auf immer und ohne 
Entfchädigung abgefchaft fein. Affe andern beres 
fchaftlihen Abgaben follen mit Gelde abgefaufe 
werden koͤnnen; und dire Nationalverſammlung 
wird die Art dieſes Abkaufens ſowohl als den 
Preis beſtimmen. Bis dahin bleibt es mit dieſen 
Abgaben beim Alten. Zu 


Dei der Ausführung diefes Punktes werden 
unendliche Schwierigkeiten entſtehn; und fo ſchoͤn 
and menfchenfreundlich auch diefer Entfchlug im: 
der Theorie klingt, fo fürchte ich doch, daß bei der 
Anwendung auf einzelne Fälle nicht nur der Gutes 
befißer, fondern auch felbft zuweilen des gemeine 
Mann, die lauteften Klagen führen wird. Dee 
Öutshere verliert fein bisher gehabtes und nefeßs 
mäßig erworbenes Eigenthbum; und der gemeine 
Mann, den bisher fein Herr wenigftens zur Zeit 
der Noth, wenn es auch aus Eigennutz geſchah, 
unterffüäßen mußte, muß nun in alfen Fällen felbft 
für Nahrung und Hülfe forgen. Zmar- will id) 
gerne zugeben, daß bei der neuen Ordnung, nad) 
Verlauf einer gewiffen Zeit, altes nicht bloß wie⸗ 
der ins Sleichgewicht kommen, jondern- auch wes 
fentlich verbefiert werden wird; aber diefe Zwi— 
fchenzeit von der Aufhebung der alten Drdnung, 
bis zur erfolgten Konfolidirung der neuen, iſt doch 
für die Herrſchaft nachtheilig, und für den gemei⸗ 
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nen Mann felbft, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
fuͤrchterlich. Waͤre es nicht beſſer geweſen, bei 
dieſer großen Revolution ſtufenweiſe zu gehn, und 
nach und nach die Entwikkelung von der angebors 
nen Dienftbarfeit bis zur perſoͤnlichen Freiheit zu 
bewirken? Der Verſtand der Menfchen geht weit 
raſcher zum Ideale der Vollkommenheit, als der 
praktiſche Gang der Geſchaͤfte dahin fuͤhrt. Unſer 
Geiſt verwandelt leicht einen chaotiſch vorwirrten 
Klumpen von Banmaterialien zu einem vortrefli⸗ 
hen in allen feinen Theilen zwekmaͤßig angeordnes 
ten Gebäude; aber die Praxis kann in der Auss- 
führung unmöglich fo gefeywinde folgen. Eben fo 
ift es. Frankreichs philofophifchen Köpfen ein Leichs 
tes, das bisherige Chaos ihrer Verfaſſung binnen 
wenig Stunden in das vortreflichfte Syfiem ums 
sufchaffen; aber wird es mit der Ausführung auch 
fo geſchwinde gehn? Ein andres Gleichniß ift viels 
feiche noch treffender, Habe ich ein elendes altvär 
terifches Gebäude, das zwar aus guten noch brauche 
baren Materialien zufammengefekt, aber hoͤchſt 
fehlerhaft angeordnet iſt; fo kann mein Verſtand 
in Eurzer Zeit einen Plan ausfindig machen, um 
aus jenen Materialien ein ganz vellfommnes und 
zweemäßig eingerichtetes Gebäude aufzuführen. 
Aber was wird man von mir fagen, wenn ich, 
diefes herrlichen Plans wegen, mein altes Haus 
fogleich niederreiße, ohne dafür geforge zu haben, 
wo ich inzwiſchen, bis mein neues Gebäude fertig 
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ift; wohnen will? Mich duͤnkt, die Nationalver⸗ 
fammlung ift ungefähr.in diejen Fehler verfallen. 

2) Das ausfchließgende Recht, Tauben zu hals 
ten und ins Feld fliegen zu laffen, wird abgefchaft. 
Die Tauben follen zu gewiſſen Jahrszeiten einges 
fperrt bleiben; und wenn fie in diefen Zeiten aufg 
Seld kommen, fo hat Sjeder das echt, fie auf 
jeinem Eigenthum , fo gut wie andres Wildpret, 
zu toͤdten. 

3) Das ausſchließende Recht zum. Sagen und 
zu uneingefchloffenen Kaninchengärten ift aufgehos 
ben. Jeder hat auf feiner Befisung das Necht, 
alle Arten von Wildpret, nah Maaßgabe der Pos 
lizeigefege, zu erlegen. Mithin hören alle Jagd⸗ 
gerechrigkeiten auf, felbft die welche der König biss 
ber bejeffen und ausgeübt bat. 

4) Alle herrſchaftlichen Gerichtshoͤfe werden 
aufgehoben. 

5) Alle Zehnten, bie bisher von geiftlichen und 
weltlichen Gemeinheiten find erhoben worden, wers 
den ohne Entſchaͤdigung abgefchaft; alle übrigen 
zehnten follen nach einem deshalb von der. Natios 
nalverſammlung zu entiwerfenden Reglement abs 
gekauft werden, — Dieſer Punkt wird den Fir 
nanzen ein neues Defizie verurfachen; und wenn 
bie ganze Nation durch freiwillige Auflagen für 
den Unterhalt der Seiftlichen, die bisher von den 
Zehnten gelebt haben, ſorgt: fo bleibt doch immer 
ausgemacht, daß PIE: denen der Zehnte — 
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laffen ift, ein Geſchenk auf Koften der ganzen Na⸗ 
tion erhalten. 

6) Alle Grundzinſen, fi ie beſtehn nun in Geld 
oder Naturalien, follen nad) einer deshalb zu ers 
laffenden Vorſchrift abgekauft werden können, 

7) Keine gerichtliche Bedienung foll fernerhin 
fäuflich fein; umd in den Gerichtshöfen foll das 

Hecht unentgeldlich gefprochen werden. — Auch 
dieſer Punft wird ein neues Defizit bewirken, 
Denn der Staat ift nicht. nur verbunden, den itzi⸗ 
gen Gerichtsperfonen, die ihre Stellen gekauft has 
ben, das dafür bezahlte Kapital, welches der 
Staat urfprünglih empfangen hat, zu erftatten; 
fondern Er muß auch in Zufunft alle Gerichtsbe⸗ 
diente beſolden, und alle anderweitige Gerichts— 
£often beftreiten, wozu nun Eein Beitrag mehr von 
den prozeffirenden Parteien entrichtet wird. 

g) Alle Arcidentien der Pfarrherrn werden 
abgeſchaft. — Auch durd) diefen Punkt werden 
die Staatsausgaben vermehrt, | 

9) Es finder ferner Feine Ausnahme in Erle ° 
sung der Abgaben Statt; und diefer Punkt fol 
ſchon in den legten ſechs Monaten des laufenden 
Jahrs in Abficht aller itzt Statthabenden Auflagen 
zur Ausführung kommen. — Hierdurch wird dem 
Treſor eine neue Einnahme verfchaft.. Ä F 
100) Alle beſondern Privilegien der Provinzen, 
Herrſchaften, Städte, Korps, und Gemeinheiten, 
werden gänzlich aufgehoben ; ; es gelten in Zufunft 
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Bloß ſolche Rechte, die allen Franzofen gemein 
find. — Unfre Anmerkungen beim erften Punkt 
XS. 415) find vermuthlich and, hier anwendbar, 

11) Alle Hürger des Reichs können, ohne Ins 
terfchted der Geburt, zu allen geiftlichen, Civil: und 
Militarbedienungen und Ehrenftellen gelangen. 

112) Alfe Annaten werden auf ewig abges 
ſchaft. — Hierdurch wird der Theil des Staats— 
vermögens, der bisher nah Nom, Avignon und 
Luzern ging, im Lande erhalten, 

13) Eine ganze Menge von Einnahmen, die 
bisher die Bifchöfe, Archidiakoni, Erzprieſter, De— 
chante, Kapitularen, und Oberpfarrer, unter vers 
ſchiedenen Titeln, beſonders bei Erledigung geifts 
licher Stellen, gehabt haben, werden abgefchaft. — 
Dies vermehrt die Staatsausgaben, Weil die Biss 
herigen Empfänger wenigſtens zum Theil entſchaͤ⸗ 
digt werden muͤſſen. 

14) Die Beſitzung mehrerer Pfruͤnden und 
geiſtlicher Einkuͤnfte ſoll ferner nicht Statt haben, 
wenn die Hauptpfruͤnde oder Haupteinnahme über 
3000 f, beträgt. 

15) Bon den Penfionen und Enaneiarkkiten 
follen die" ohne Verdienft bewilligten eingezogen; 
und die zu hohen gemäßigt werden; und man twird 
eine Summe feftfegen, über welche der König in 
Zukunft zu diefem Behuf difponiren Fan. — Hier 
if die Nationatverfammlung ganz von Nekkers 
Vorſchlag abgegangen; und ich muß geflehn, daß 
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mir ihr Beſchluß viel zu unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
kend vorfommt, als daß er ohne Lingerechtigkeit 
und Unpaͤrteilichkeit ausgeführt werden koͤnnte. 
Es iſt fehr gut, daß in der Zukunft nur eine bes 
ſtimmte Summe zu Penſi onen verwendet werden 
darf. Aber wie ſoll man entſcheiden, ob die welche 
bis ist Penfionen haben, fie verdienen oder nicht; 
- wie entjcheiden, ob eine gewiſſe Denfion zugroß ift? 

16) Wegen aller diefer herrlichen Entjchlüffe 
fol ein Te Deum im ganzen Königreich anger 
ſtimmt, und eine Medaille gefchlagen werden. 
17) Die Nationalverfammlung erklärt den Kö; 
nig Ludwig XVI. für den Wiederherfteller der fran⸗ 
zöfiichen Freiheit 

18) Sie fol in Korpore dem König diefe Bes 
ſchluͤſſe überreichen, und ihn erfuchen, felbft der 
Anftimmung des Te Deum in feiner Schloßfapelle 
beizuwohnen, 

19) Die Nationakverfammtung. ſoll ſogleich, 
nach Vollendung der neuen Reichskonſtitution, zur 
Entwerfung der Geſetze ſchreiten, wodurch obige 
ſo heilſame Entſchluͤſſe in Ausfuͤhrung kommen. — 
Dieſe Geſetze wollen wir nun erwarten, und bis 
dahin unſer Endurtheil zuruͤkhalten. Unſtreitig ſind 
vortrefliche Maximen in dieſen Beſchluͤſſen; und 
wer kann leugnen, daß alles weit beſſer in Frank— 
reich gehen wird, ſobald dieſe Maximen zur. Aus: 
fuͤhrung gebracht ſind? Aber eben ſo wahr iſt es 
ud, dab unendliche Schwierigkeiten aller Art ſich 
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bei der Ausführung der meiften Punfte zeigen werz 
den; die jedoch, wo nicht ganz, doch zum Theil 
wesfallen, wenn die auf diefe Maximen gegrüns 
deten Geſetze mit richtiger und praftifcher Kennt 
niß entivorfen werden. 

Die, Nationalverſammlung hatte, wie wir 
(September, XXXV) geſehn Haben, befchloffen: 
ber die Rechte der Menſchheit zu berathfchlas 
gen, und einen gemeinihaftlihen Entfhluß dar» 
über zu faffen. Diefer Befchluß ift den 26. Auguft 
zu Stande gekommen; und de Verfammlung hat 
in 16 Punkten ihr. Slaubensbefenneniß über die 
echte uud Pflihten des Menfchen, fo wohl an 
und für fich als infofern er ein Mirglied bürgerlis 
her Geſellſchaft ift, abgelegt. Die Leſer der Mor 
natsſchrift koͤnnen diefe Artikel in allen Zeitungen. 
leſen; und ic) finde unnörhig fie hier abdruffen zu 
laflen, da ihr Einfluß auf die Finanzen nur jehr 
entferne ift. — Hebrigens wollen wir nicht hoffen, 
dag man in Frankreich aus diefer metaphyſiſchen 
Abhandlung ein Glaubensſyſtem machen wird, dag, 
yon jedem Dürger angenommen nd beſchworen 
werden ſoll. Vielmehr wird vermuthlich den Phis 
Jojophen erlandt fein, ihre Anmerkungen und Ein: 
wendungen darüber mitzutheilen; und. wenn erft 
die Belehrten anfangen werden, Vorlefungen und 
akademiiche Disputatignen über diefe 16 Artikel 
zu halten, und Kommentarien darüber zu fchreiben ; 

ſe werden dort vielleicht ſo vie Politiſche Sekten 
ent⸗ 
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entſtehn, als Religionsſekten durch Auslegung 
und Erlaͤuterung des Apoſtoliſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes entſtanden ſind. | 

Nach diefer ganz theoretifchen und metaphoyſ 
ſchen Abhandlung, hat die Nationalverſammlung 
die Frage von der neuen Konftitution des Reichs 
vorgenommen. Die Streitigfeiten darüber find: 
gleich beim erften Punkt: od der franzsfifche Staat 
monarchiſch fein, und welchen Einfing der Mo— 
narch auf die Geſetzgebung haben foll? fo groß ges 
worden, daß itzt, da ich dieſes ſchreibe, noch nichts: 
entichieden iſt. Wir wollen alſo das Ende diefes 
Streits abwarten, ehe wir vor der neuen BR 
tution reden. | 

Berlin, d. 18, Sestenbe ii 


| Nunmehr zu den Finanzen. Netter bat, wie 
Jeder weiß, die Finanzverwaltung Frankreichs 
zum drittenmal übernommen; und er mußte fie 
wahrfcheinlich mit der ſtaͤrkſten Hofnung eines gluͤk⸗ 
lichen Erfolgs uͤbernehmen. Der Koͤnig geſtand 
ihm auf gewiſſe Art ein, daß Er Unrecht gethan, 
ihm die Verwaltung der Finanzen abzunehmen; 
und Er bat um Nekkers Zuruͤkkunft, als um einen 
Beweis von deſſen fortdaurender Zuneigung zu 
ihm, Die Nationalverſammlung ſchrieb an N. 
und lud ihn als den einzigen Mann ein, der den 
IRB ARUIER wieder aufhelfen koͤnne. Die 
ganze 
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ganze Nation fogar nahm Antheil an diefer Entz 
ſcheidung, und glaubte ihr Gluͤk und ihren Wohl⸗ 
ſtand nicht eher geſichert zu haben, als bis N. ins 
Reich zuruͤkgekommen ſet , und feinen Poften ans 
getreten babe, , 

Kurz, N. fam A Frankreich zuruͤk; und, 
nachdem er dem König ſeine Aufwartung gemacht; 
and in der Nationalverſammlung einige Reden 
theils gehört theils gehalten hatte: fo fing er fein 
neues Minifferinin eigentlich damit an, daß er 
nach Paris ging, um Ruhe und Ordnung heraus: 
ſtellen. Er hielt an die um ihn herumſtehenden 
Einwohner diefer Stadt eine rührende Nede, wor⸗ 
in er ihnen die Mothwendigfeit der bürgerlichen. 
Ordnung und die Abfcheulichkeit der bisher vom 
Volk begangnen Ausichweifungen mit kebhaften 
Sarben jchilderte. Arch wirkte diefe Nede auf das 
umſtehende Volk fo ſtark, daß ein allgemeines Ge: 
fehrei von Gnade und Amneftie erfolgte. Vergnuͤgt 
über diejen erften beivirkten Eindruf, und übers 
zeugt von den vortheilhafteften Folgen deffelben, 
zeigte nun N. fih und feine Gemahlinn dem; ir 
zahlloſer Menge vor dem Stadthaus verſammel⸗ 
ten Volk, welches ihm den lauteſten Beifall auf 
alle dem Volk nur mögliche Art zujauchzte und zu⸗ 
klatſchte. Seine Vermuthung vorn der Wirkung 
feiner Rede ward mit dem beiten Erfolg gekrönt, 
Denn, fobald er in den Verfammlungsfaal zurüfs 
kehrte, ward ihm der Beſchluß des Geheimen Aus⸗ 
ſchuſſes 
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Tchuffes vorgelegt, worin. mit-Elaren Worten er: 
flärt war: dag man, um Mefters willen, Gnade 
fir Recht wolle ergehen laffen, und daß Eeine weis. 
tere Rachforſchung oder Beftrafung wegen der ger- 
gen das Volk vörgehabten oder begangnen Vers 

brechen Statt finden jolle 
Leider aber war diejer glänzende Anfang. des 
Mekkerſchen Minifteriums bloß ein vorübergehenzs 
der Traum. Denn, kaum warb diefer Beſchluß 
in den verfchiednen Diftriften von Paris bekannt, 
als mehrere derfelben dagegen preteftirten. Und, 
was noch mehr iſt, die Dationalverfammlung miß⸗ 
billigte Öffentlich diefe ganze Verhandlung ; und ers 
Elärte: daß fie einen Gerichtshof anordnen würde, 
wo die eingebildete oder wirkliche Verſchwoͤrung 
gegen das Volk unterfucht, und nach Befinden der 
Umftände an den Schuldigen beſtraft werden follte, 
Nekker hatte, wenn wir die Wahrheit ſagen 
wollen, dieſe Demäthigung verdient; und fein gans 
zes Betragen in Paris an diefem Tage kann bloß 
durch den Rauſch entjchuldigt werden, in welchen 
er durch Alle feit drei bis vier Wochen ihm begegs 
neten Vorfälle fo keicht gerathen konnte, — MM 
‚betrug fih au diefem Tage, als wenn er ein im 
franzöfiichen Staat felbftftändiges Weſen fei: er 
wollte, ohne König und ohne. Nationalverfamms 
lung ; über das. Volk in Frankreich bereichen; er 
wandte fi zur Erreichung feiner Abficht an einer 
mngeſebmaͤi verſammelten Haufen, ——— 
ri⸗ 
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übrigen Einwohner von Paris nicht einmal das 
Hecht zugeftehn wollen, etwas Verbindliches bes 
fchliegen zu koͤnnen; er wollte Reichsſchluͤſſe bewir⸗ 
Een, die feinen andern Grund hatten, als eine 
durch Beredfamfeit erhitzte Leidenſchaft; Furz, es 
ſchien, als wolle er durch einen .entjcheidenden 
Schritt das perfönliche Anſehn feſtſetzen, das er 
fih vielleiht aus. dem bisherigen Betragen des 
Volks beilegte. Die Nattonalverfammlung that 
daher ſehr Necht daran, daß fie die durch Nekkers 
- Yerfönlichen Einfluß veranlaßten — einiger 
Einwohner von Paris anfhob; ſie that Recht, 
Nekker in die Schranken zuruͤkzuweiſen, in denen 
er ſich halten ſollte; und ſie that Recht, ihm ihr 
Uebergewicht auf eine fo entſcheidende Art zu ers 
kennen zu geben. Was hätte wohl auch aus dem’ 
feansöfifchen Staat werden follen, wenn N. das’ 
Recht gehabt hätte, durch Neden an das größtens 
theils aus Pöbel zuſammengeſetzte Volk, Beſchluͤſſe 
zu bewirken, die hernach ein Reichsgeſetz gewor⸗ 
den waͤren? 

N. hat indeß die Abm widerfahrne Demůthi⸗ 
gung mit Geduld ertragen; ſich durch eine kleine 
Sentenz: „daß fein Gluͤk nur einen Augenblik ger 
„dauert habe‘“, getröftet; und fich hierauf. zum 
erften Sinanzminifter Sranfreichs ernennen lafr 
- fen. In dieſer Eigenfchaft ging er in die Natlo— 
nalverfammlung, und fehilderte dafelbft in einer 
treffenden Rede den traurigen Zuftand. der Finan⸗ 

* zen — 


} 





m - * n .. D . b —..: —— — — ui 


(49 ) 


zen. — Diefe Rede hat einen vortreflichen innern 
Zufammenhang. „Die Finanzen waren im Aus, 
guft 1788 in den, Eläglichften Umſtaͤnden, und. ihre 
Lage ward durch den fchlechten Ausfall der Erndte 
noch um ein großes verfchlimmert. Der König 
mußte nicht nur das im Auslande theuer erkaufte 
Getreide mit Verluſt verkaufen; ſondern auch auf 
ferordentliche und. ist vielleicht uͤberfluͤſſige Arbeiten, 
- ausführen laffen /um nur dem ganz auſſer Nah— 
rung geſetzten gemeinen Mann einigen Verdienſt 
au geben. Und als hernach im Jullus 1789 die ber, 
kannten Auftritte in Paris und in den Provinzen. 
erfolgten, jo vergrößerte fich die Snangverioirrung, 
noch mehr, weil beinahe alle Einnahme der Kr 
yigl. Kaſſen wegfieh Soll nicht alles zu Grunde 
gehn, fo muß die Dationslverfummlung. unver⸗ 
‚ziglich Rath ſchaffen. Denn da in ihr anitzt alle 
Gewalt vereinigt iſt, ſo kann weder Koͤnig noch 
Miniſter etwas bewirken, als inſofern die Ver— 
fammlung Auftrag: ertheilt und Vollmacht giebt. 
Um dem gegenwärtigen Mangel im Treſor abzu— 
helfen, ift eine Anleihe von dreißig millionen 
erforderlich; und die Nationalverſammlung muß, 
den König und die Miniſter bevollmachtigen, die 
Erhebung der Staatsgefälle nach Maaßgabe der 
vorhandnen. Geſetze zu beſorgen. Das Darlehn 
kann höchftens auf 2 Monate zu den. dringendften 
Ausgaben hinreichen; folglich hat die Verſamm⸗ 
lung dahin zu fehn, daß. fie innerhalb diejer Zeit 
B. Monstsichr. XVD.5Sr 5 mit 
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mit Aufführung des neuen Staatsgebaͤudes qu 





Stande kommt.“ 

Der eine Punkt: Vollmacht, die Abgaben von 
den Unterthanen nach den bis itzt Statt findenden 
Verordnungen und Gebraͤuchen einziehn und bei— 
treiben zu dürfen, — war ganz einfach, und ers 
forderte nichts als einen gemeinfamen Entfchluß 
der Nationalverfammlung. Der andre Punkt, des 


Darlehns, war aber verwiffelter: weil es bier 


nicht bloß auf den Entſchluß der Verfammlung, 
fondern auch auf den Willen der Geldbeſitzer an⸗ 
kam. N. zeigte daher, als Mann vom Metier, 
die Beweggründe an, die feiner Meinung nad) die 
Geldbefißer beſtimmen würden, ihre Kapitalien 
dem Staat anzuvertrauen: Efue bei der ikigen 
Lage Frankreichs in der That fehr ſchwere Aufgabe t 

Die wegen diefes Darlehns nachzumeifende 
Sicherheit machte feine Schwierigkeit. Die Na⸗ 
tionalverſammlung hatte ſchon alle Gläubiger des 


Staats ohne Ausnahme unter ihren Schuß ges 


nommen, und alle Königl, Schufdverfchreißungen 
garantirt; wie fonnte denn einem. Franzofen dee 
Gedanke beifallen, daß dies neue, von der Natio— 
nalverſammlung bewilligte und beſchloſſene, Dar— 


lehn eine Ausnahme vonjenem allgemeitten Grund⸗ 
faß leiden würde? Aber gerade in jener allgemeis 


nen Garantie lag eine große Schwierigkeit, die 


N. ſehr wohl fühlte, Der Marktpreis der Könlgl. 
Effekten ſtand, eben dadurch noch fo: daß man 
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Sechs bis ſieben vom Hundert an —— Zin⸗ 
ſen erhielt, wenn man ſein Kapital in dieſen Fonds 
anlegte. Folglieh mußte man bei einem neuen Dar⸗ 
lehn wenigſtens eben jo hohe Zinſen verſprechen, 
oder Gefahr laufen kein Geld’ zu erhalten, ober 
andre Beweggruͤnde auffuchen. — M. wollte ed 
nicht wagen, der Nationalverſammlung einen Zin⸗ 
ſenfuß uͤber fünf von Hundert vorzuſchlagen: ob⸗ 
gleich ein hoher Zinſenfnß das wirkſamſte Mittel 
geweſen wäre, ſogleich das verlangte Darlehn zu⸗ 
ſammen zu bringen; und obgleich er ſich deſſelben 
bei ſeiner erſſen Finanzverwaltung bedient hatte, 
um Frankreichs Kredit zu gründen und zu beleben; 
Dagegen wollte er nun felgende Leidenfchaften ing 
Spiel bringen, um. die Kapitaliſten za bewegen, 
Ahre Waare unter dem Marktpreis an ihn au ver⸗ 
 faufenz 

1) Den Patriotismus. Von dieſem Tonnte 
ſich N. allerdings viel verſprechen: da die Franzo— 
‚fen it erft mach ihrer Meinung ein Vaterland er: 
Balten Hatten, und alfo wohl in der erften Hitze als 
es thun wuͤrden, um dies neue erft durch ihre eiz' 
genen Kräfte hervorgebrachte Baterland mir Aufe 
opferung eines fchnöden Geldvortheils vom Untere 
gang zu retten. 
2) Die Liebe zur Menheit, die den Menſchen 
und infonderheit den Franzoſen jo eigen iſt. Dies! 
Darlehn wat das erfte, welches vom Molke ſelbſt 
und aid Repraͤſentanten bewilligt worden; wer” 
Ffa wollte 


\ 
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wollte fich wohl ausfchließen, daran Anteil 
au nehmen? | 

3) Die Eitelkeit. Es ſollen die Namen berje 
horn, die zu diefer neuen Anleihe beitragen, in 
den Negiftern der Nationalverfammlung aufbes 


wahrt bleiben, und dem ganzen Volk durch öffents 


lichen Druf bekannt gemacht tverden: . Dat mart 
dach wohl in Deutſchland erlebt, daß Leute bloß 


deshalb auf ein Buch voraus bezahlt haben, weil _ 


ber Berleger die Namen der Pränunieranten dem 
Bude vordrukken ließ! 

4) Die Suche: Wenn die Kapttatiten ißt kein 
Geld zur neuen Anleihe hergeben wollen, ſo iſt 
eine allgemeine Stokkung unvermeidlich, Der 


Srefor muß ganz aufhören zu. bezahlen: darüber - 
erfolgen neue Auftritte; and wer kann vorherfehn, 


welche evolution dadurch veranlagt wird, und 
weichen Einfluß diefelbe auf das — der 
Staatsglaͤubiger haben duͤrfte? 

Zu dieſen moraliſchen Gruͤnden fuͤgte er nun 
hoc verfhiedne Bedingungen: hinzu, die dieſem 
Darlehn einige Vorzüge vor andern Darlehnen 
verſchaffen ſollten; nehmlich folgende :- 

1) Fuͤnf vom Hundert an ſaͤhrlichen Zinſen, 
ohne alle Abzuͤge. 

2) Verfiherung, das Kapital In dem Termin 
wieder zu bezahlen, welchen jeder Darleiher ſelbſt 
bei der nächften Verſammlung des allgemeinen 
Stände beſtimmen würde, | 
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3) Berfiherung ,; bei Feftfesung und Finrich- 
tung der Amortifationskaffe zuerft und ganz vor: 
züglih auf die ——— dieſes Darlehns 
Ruͤkſicht zu nehmen. 

4) Verſicherung, daß dies Kapital niemals 
von Seiten des Staats gekuͤndigt werden ſoll, wenn 
auch der Zinſenfuß noch ſo ſehr heruntergehn wuͤrde. 

5) Verfiherung, daß auf den Fall, wenn alle 
Öffentliche Effekten, die an Inhaber zahlbar find, 
vermittelſt eines Reichsfchluffes in beftimmte Kon⸗ 
trafte verwandelt werden müßten, bies Geſetz doch 
nicht anf .das ttzige Darlehn ausgedehnet were 
den folle, = 

In dieſen Bedingungen liegen unſtreitig viele 
Vortheile, die die Geldbeſitzer nach ihren verfchier 
denen. Sefinnungen und Neigungen beftimmen 
fonnten,. Geld zu niedrigerm Zinfenfuß ; als der 
auf der Börfe Statt fand, herzugeben. Mancher 
Kapitalift will fein Kapital, dag er dem Staate 
vorichießt, gern dem Zahlwerth nach vom Staat 
felbft wieder haben, und fieht Alfo das ihm vers 
fiherte Recht zu Eindigen als einen mefentlichen 
Vortheil anz für diefen forget die zweite und dritte 
Dedingung, Ein andrer fucht bloß Renten, die 
‚er in Ruhe verzehren will, mit: der Verſicherung, 
dag ihm diefelben nicht gefchmälert werden; diefen 
zeiztdie vierte Bedingung, Noch einandrer handelt 
gern in der Stille: mit öffentlichen Papieren, ohne 
” es irgend einer Sormalität ‚beim Kauf und 
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Verkauf bedarf; dieſen lokt die fünfte RR — 
Kurz, wir muͤſſen geſtehn, daß N. hier ale Kunſt⸗ 
griffe zuſammen yereinigt bat, um die Kapitaliſten 


zu der neuen Anleihe, und noch dazu auf niedrige 


Zinſen, zu bewegen. Und auf der andern Seite 
konnte auch der Staat, bei der itzigen Lage feiner 
Fisanzen und feines Kredits, unter keinen für ihn 
leichtern Bedingungen Geld erhalten, als unter 
dieſen vorgefchlagenen.  Mithin Hatte," meiner 
Ueberzeugung nach, N. die Aufgabe, 30 Milß. 
fuͤr den Staat anitzt in wenig Tagen durch ein 
freiwilliges Darlehn zuſammen zu bringen, — 
ſterhaft aufgeloͤſt. 

Was that nun aber die —— 
ung? ..— Nekker wußte, dasß viele Mitglie⸗ 


der entſchloſſen waren, nicht eher an Bewilligung 


irgend einer Finanzoperation zu denken, als big 
die neue Konftitution des Reichs zu Stande ger 
bracht wire; er hatte ihnen deshalb gezeigt, daß 
fie bei hartnaͤkkiger Defolgung dieſes Grundſatzes 
den Staat it nnabjehbares Elend verfegen würden, 
und, daß, wennfie helfen wollten, fie gleich zur Sur 
he ſchteiten und das Darlehn bewilligen müßten. 
Aberrdennoch war der erfte Antrag in der National⸗ 
verſammlung, fich itzt anf den Nekkerſchen Vorſchlag 
gar nicht einzulaſſen. Man ſei, hieß es, anitzt mit 
Entwerfung der metaphyfifchen Glaubensartikel 
fiber die Rechte der Menfchheit und mit der neuen 
elntanftlinsien BIN g beſchaͤftigt; und. es 
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ſtehe zu befuͤrchten, daß man durch Bearbeitung ei⸗ 
nes Finanzgegenſtandes, der itzt nur Nebenſache ſei, 
vom Hauptgegenſtand der Berathſchlagungen abs 
gezogen würde. Indeß ward dieſer Antrag bald 
verworfen, weil man wohl fühlen mußte, daß 
Staats- und Negierungsfachen bei der praktifcher 
Ausführung. fich, nicht nach der in einem wiflens 
schaftlichen Lehrbuch ‚beobachteten. Ordnung vors 
nehmen laffen; man befchloß alſo, über die Form 
des it unentbehrlichen Darlehns zu berathfchlagen. 
Man fragte nun nach der Sicherheit. Einige 
fchlugen vor: alle geiftliche Guͤter und die daraus 
zu erhebenden Einkünfte den Anleihern zur Sicherz 
heit anzumeifen, weil im Grunde diefe Güter ale 
wahre Domäne der Nation anzufehn wären. Der 
Gedanfe ſelbſt ward nicht verworfen; man be; 
Schloß aber. dach, bei dem igigen Darlehn feinen 
Gebrauch davon gu machen, Andre fchlugen ver: 
die bis igt Statt. findenden Denfi onen fo weit zur 
vermindern, daß man die. erfperte Summe zur 
‚Sicherheit: des Darlehne feſtſetzen koͤnnte. Man 
beſchloß aber auch, hiervon itzt keinen Gebrauch 
zu machen. Der Geiſtlichkeit mußte es natuͤrlich 
nicht angenehm ſein, ſo laut von Einziehung ihrer 
Guͤter und Einkünfte fprechen zu hoͤren; fie er⸗ 
griff daher ein Mittel, um den Gedanken daran 
wenigſtens noch auf, einige Zeit zu verbannen: 
ſie erbot ſich, das Kapital auf ihren Kredit zuſam⸗ 
men zu briugen. Allein auch dies ward verwor⸗ 
314 fen, — 
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fen. — Endlich beſchloß man, keine beſondre Si⸗ 
cherheit nachzuweiſen, ſondern das Kapital auf 
den oͤffentlichen Kredit des Staats unter Garantie 
der Rationalverſammlung aufzunehmen; zu den 
anderweitigen Bedingungen aber folgendes feſte 
zuſetzen: 

1) An jährlichen Zinſen werden vier und ein 
halb vom Hundert verſprochen, und dieſe Zinſen 
werden ohne alle Abzüge bezahlt. u 

2) Die Zinfen werden von dem Tage an be— 
zahlt, da das Kapital in den Treſor gebracht wird. 

3) Die erfte Zinszahlung geſchieht den ı Zärts 
ner 1790, und hierauf von 6 zu 6 Monaten, | 

4) Jeder Darleiher erhält eine Finanzquittung, 


die auf · Inhaber lantet; es fleht aber in des Ins 


habers Freiheit, dieſe Quittung in eine beſtimmte 
auf feinen Namen geftellte Schuldverſchreibung 
umaͤndern zu laſſen. 

5) Es wird kein Kapital angenommen, das | 
Heiner iſt als 1000 Liver. 

Die Nationalverſammlung folgte alſo gar nicht 
‘dem ihe von Nekkern vorgelegten Plan: fie bewil— 
Tigte keinen von allen feinen vorgeſchlagnen Punks 
ten; fie fehte die Zinſen noch um ein Halbes vom 
_ Hideit niedriger, als er angerathen hatte, — 
"Man fieht hieraus. offenbar, ‚ dag N. kein Webers 
gewicht in der Nationalverſammlung hat, und daß 
die Verſammlung auch in Finanzſachen allein Herr 
„fein will. Er muß hiedurch in große Verlegenheit 

‚kommen, 
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kommen. Es ift bekannt, daß N. das erftemal 
feinen Abfchied deswegen nahm, weil.er fein Mit 
glied des Königl. Geheimen Raths war. Er ftellte 
damals dem König vor, daß er entweder Sik und 
Stimme im Konfell befonmen, oder feinen Ab⸗ 
Tchied nehmen mäffe. Denn, wenn er auch die 
befte Finanzoperation ausgedacht und einen zwek—⸗ 
mäßigen Plan dazu entivorfen hätte, fo lehre ihn 
die Erfahrung, daß man darüber im Geheimen 
Rath nicht immer richtig urtheile; ‚und da er nicht. 
gegenwärtig fei, ſo müffe er immer befürchten, aus 
dem Konfeil Entfchlüffe zu erhalten, bie jeinen eis 
genen Begriffen ganz zuwider wären, Sollte der 
König ihn nicht darin aufnehmen, fo wäre er in 
der beſondern Lage, als General- Finanzdireftor 
Sachen ausführen zu follen, die ganz gegem feine 
Grundfäße wären, Da nun der König: damals 
Nekkern nicht zum Mitglied des Geheimen. Raths 
‚ernannte, ſo nahm er feinen Abfchied. Iſt er aber 
nicht itzt faft in der nehmlichen Lage? Er ift erfter 
Sinanzminifter; und muß feine Vorfchläge der Nas 
tionalverſammlung überreichen, wovon er nicht 
Mitglied ift. Dieſe Verſammlung beurtheilt, vers 
ändert, verbeflert, und verwirft die Nekkerſchen 
Vorfchläge; und bat fie einen Entfhluß genoms 
‚men, fo macht fie denfelben dem Sinanzminifter 
zur Ausführung bekannt, Bas wird Nekker nun 
um: 
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Was die Sache. feibft betrift, fo hatte die Nas’ 
tionalverfammlung diesmal gegen Nekkern offen⸗ 
bar Unrecht. Betrachtet man das Darlehn als eine 
freiwillige Geldjache, jo konnte es bei der ikigen 
Lage Frankreichs unter den bewilligten Bedinguns. 
gen nicht zu Stande koͤmmen. Die Natlonalverz 
farımlung will eine Waare unter dem Marktpreis 
£aufen; fie will feine Gewalt brauchen, um bie. 
Beſitzer dieſer Waare zum Verkauf zu zwingen; 
und will auch Feine anderweitigen Vortheile anbies _ 
ten, um etiva den Waarenbefißer wegen des gerin⸗ 
gern Preiſes zu entfchädigen. Wie will wohl ei 
folcher Handel zu Stande Eommen? Wenn die 
ganzeSiejeßgebende Gewalt einen Entihluß nimmt, 
taufend Laſten Getreide, 10 Thaler auf die. Laft 
unter dem Marktpreis, zu faufen: fo bekoͤmmt, 
wenn Käufer genug da find, die den vollen Markt⸗ 
preis, bezahlen wollen; wenn die Kornhändler 
nicht gezwungen werden, ihr Getreide um dem 
niedrigern Preis hinzugeben; und wenn feine ans 
dre, wahre oder eingebildece, Reizungen ins Spiel 
gebracht werden, die. den Verluſt am Preife vers 
fügen; fo befömme die gejeßgebende Gewalt auch 
nicht einen Scheffel Getreide, Eben fo ift,, wenn 
die Srationalverfammlung 44 vom Hundert geben 
will, wo andre mit der nehmlichen Sicherheit: 6 6 
bis 7 anbieten, und wenn kein andrer Reiz hinzu⸗ 
koͤmmt; fo ift für fi) Eler, daß die Verſammlung 
wit 1000 $, — erhält, — Ich kann un⸗ 
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möglich annehmen, daß diefe fo euidente Wahr 
heiten den Meitglievern der Nationalverfammlung 
unbekannt gewefen find; amd ich fchliege alfe, daß 
ſich die Verſammlung auf den Patriotismus der 
Franzoſen verlaͤßt. Wahrſcheinlich iſt ſie von deren 
itzigem Enthufiäsmus fo überzeugt, daß fie es nicht 
einmal für nöthig hält, davon in ihrem Beſchluß 
Erwaͤhnung zu thun. | 
Den 19. September. 
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Und doch hat die Nationalbverſammlung ſich 
geirrt. Das von ihr befchloffne Darlehn von za 
Mill. iſt nicht zu Stande gefommen; der Trefor 
Hat dieſe ihm ganz unentbehrlihe Summe nicht 
erhalten. — Diefer Erfolg war ein großes Lebef 
für Frankreichs Finanzen, aber auch ein großer 
Triumph für Nekkern. Sobald die Nationalvers 
ſammlung erfuhr, daß es mis der Anleihe nice 
gehn wolle, geſchahn in ihr verſchiedne Anträge, 
um von neuem über dieſen Gegenſtand zu berathr 
ſchlagen und beffere Maaßregeln zu befchließen, 
N. juchte dies zu verhindern; und fehrieb, daß er 
ſelbſt in die Berfammlung kommen, und feine Yes 
merfungen.über dleſen Gegenſtand mittheilen wolle, 
Verſchiedne Deputirse wollten zwar Nekkers Bors 
trag nicht abwarten, weigſie wahrſcheinlich dieſen 
‚Schritt von ihm als einen Eingrif in ihr Anſehn 
auslegten, und befürchtsten, man merde, dies Ab⸗ 
warten 
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warten als ein ftilfiihweigendes Anerfennen des 
Vebergewichts Nekkers in Finanzſachen anfehn. 

‚Allein man beſchloß doch, ihn vorher zu hören, 

ehe man andre Maͤaßregeln erwählen wollte. N. 
ward indeß durch Krankheit verhindert, jelbft zu 
erſcheinen, und ſchikte einen fchriftlichen Aufſatz, 
der d. 27. Auguſt in der Verſammlung — 
ſen ward. 

Nekker zeigt zufoͤrderſt an: daß bis itzt nur 
2,800,0c0 L. in den Treſor zu der eroͤfneten Atze 
leihe gebracht find, und nad) den unbeträchtlichen 
Beitraͤgen in den letzten Tagen, alle Hofuung zur 
‚baldigen Ergänzung der erforderlichen Summe 
erlofchen fei. (Allenfalls fönnte die eingefommne 
Summe zum Maapitab für die Größe des uneie 
gennüßigen Patriotismus der franzöfifchen Kapis 
‚taliften dienen.) — N. gefteht ferner, daß er 
dieſen fehlechten Erfolg gleich gemuthmaßt, aber 
ftilfe gefchwiegen habe, um allen. übeln Eindruf auf 
das Publikum zu verhäten. Gr führt die Gründe 
an, warum bas von der Nationalverfammlung 
* beichlofiene Darlehn feinen Kortgang gehabt: die J 
kuͤrzlich darauf hinauslaufen, weil die Verſamm— 
lung ſeinen Plan verworfen, und einen andern an 
deſſen Stelle erwänli babe, 

» Hierbei zeigt M. erſtlich, daß fein Plan weit 
beffer augeprdnet war/ gie der Plan der Verſamm⸗ 
lung. In Abſicht dieſes Puntts hat er offenbar 
RAN Auch wuͤrde man, wenn die Nationalver⸗ 
won | fammlung 
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ſammlung esnicht. vielleicht für weſentlich gehalten 
hätte, dem Finanzminifter ihr: Uebergewicht zu zei— 
gen, ſchwerlich an feinen Plan etwas geändert has 
ben. — Dan erlaube mir bier die einzige Des 
merkung: daß Regenten, Befehlshaber, Vorge— 
ſetzte, immer Unrecht thun, weun fie das Recht 
zu entſcheiden, das ihnen zukoͤmmt, bis auf Ver— 
ſtand und Kunſtſachen ausdehnen wollen, Die Na— 
tionalverſammlung hat eine traurige Erfahrung 
gemacht, da ſie in dieſen Fehler verfallen iſt. 

Mit ter Schilderung ſeines beſſern Plans aber 
nicht zufrieden, ſagt N. zweitens gerade heraus? 
daͤß der Plan der Nationalverſammlung deswegen 
ſchlechten Erfolg gehabt habe, weil es fein von 
ibm entworfner Plan geweſen ſei. So etwas von 
ſich ſelbſt zu ſagen, muß freilich jedem großen und 
beſcheidnen Mann aͤußerſt fihwer fallen; Nekker 
aber hält fich für feine Perſon mis den Öffentlichen 
Angelegenheiten fo verwikkelt, theils weil er fo 
rechtſchaffne Gefinnungen gegen den Staat heat, 
theils weil er fo viel dem Staat aufgeopfert hat, 
daß er fich berechtigt glaubt, von fich ſelbſt, wie 
von einer fremden Perſon, zu ſprechen. Ob nun 
gleich felbit ein Dritter Bedenken tragen dürfte, 
der Nationalverfammluig Ms demürhigende Kom⸗ 
pliment zu machen: daß alle ihre Finanzoperatio⸗ 
nen ohne Wirkung fein würden, wenn es nicht 
buchftäblich Nekkeriche Vorſchlaͤge wären; fo fagt 
* N, ganz dreiſte, ” das Zutrauen des Pas 
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blikums ſogleich weggefallen ſei, als man geſehn 
habe, daß die Nationalverſammlung von ſeinem 
Vorſchlag abgewichen, und einen andern Entſchluß 
gefaßt habe, ohne Ihn einmal dabei zu Rathe zu 
ziehn. — Iſt das Zutrauen zu ihm bei dem großen 
Haufen in Frankreich jo blind, daß alles fir uns 
verbefferlich gehalten wird, was von ihm her— 
kommt, und alles feinen Werth hat,‘ was mit 
feiner Meinung nicht übereinflimmt; fo wird ee 
das Zutranen der Nationalverſammlung nichtlange 
erhalten, die fo fehon feit feiner Zuruͤkkunft bei 
verfchiednen Gelegenheiten eine Art von Eiferſucht 
gegen ihn zu erkennen gegeben hat. 

Was aber iſt nun zu thun? N. zeigt, daß es 
ohne J Mirkung fein würde, itzt bloß die Binfen bis 
zu fünf vom Humdert erhoͤhn zu wollen, Darin 
hat er, meiner Dielnung ned, vollkommen Hecht, 
Selbſt, wem man ikt alle vorher von ibm vers 
geſchlagne Bedingungen feftfegen wollte, würde 
doch Das Darlehn fhwerlih zu Stande kommen. 

‚. Der. erfte Eindruf den diefe Bedingungen vorher 
wahrſcheinlich gemacht hätten, ift nun vorbeiz und: 

da die Natienalverſammlung mit ihver. eriten Fir 
— durchgefallen iſt, ſo hat dies auf 
die Folge einen ſehr nachtheiligen Einfluß. N. fuͤhlt 
die unangenehme Lage, ein neues Projekt einzu⸗ 
reichen, und die möglichen nachtheiligen Folgen 
Ddavon. Aber er feht ſich über alle perſoͤnliche Ruͤk⸗ 


.. hinweg: er beweiſt ſeine Verlaͤugnung durch 
reine, 














feine Ruͤkkehr nach Frankreich; er fieht fein Bes 
ſchaͤftsleben als eine wahre und eigentliche Aufopfez 
zung en; er bringe feinem Amte Gefundheit, 
Hude, Achtung, und allgemeine Wohlgewogenheit 

dar. Kurz, voll von feinen Pflichten, theilt er 
der Nationalverſammlung einen neuen Plan zu der 
ist unentbehrlichen Anleihe mit, Dieſer enthaͤlt 
folgende Bedingungen. | | 

1) Daß aufzunehmende Kapital ſoll achtzig 
Millionen L. groß fein, 

2) Es ſoll jährlich mit fünf vom Hundert bis 
zur Miederbezahlung verzinfee werden, 


3) Es foll in zehn nad) einander folgenden Jah⸗ 
ven, vom Jahr 1790 an, — in jedem Jahre nehm⸗ 
lich ache Millionen — zuruͤkbezahlt werden, 

4) Die Quittungen des nicht zu Stande ges 
kommnen Darlehns ſollen bei diefer Anleihe als 
baares Geld angenommen werden. 


9) Die Darleiher haben das Recht, nur die 
Haͤlfte des vorzuſchießenden Kapitals in baarem 
Gelde, und did andre Hälfte in Staatspapieren 
zu entrichten; doch foll der Zahlwerth der letztern 
mach dem Zinfenfuß von fünf vom Hunderte bes’ 
ſtimmt werden, Das heiße: eine Obligation von 
100 L. zu 5 Prozent gilt bei diefem Darlehn 1005 
eine gleiche zu + Prozent gilt hier nur 80; eine 
Obligation von Too zu 3 Prozent wird bier fuͤr 
sa > angenommen; u. |. w. 
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Der Reiz für. die Geldbeſitzer in dieſen Bedin⸗ 
gungen erhellt aus folgenden Bettachtungen. 
Nicht nur find diezinfen um ein Halbes vom Hun⸗ 
dert größer als bei dem Darlehn von 30 Mill. ; 
fondern es find aud) fefte Termine zur Fiederbe 
zahlung des Kapitals angeſetzt. Zwar erhellt eben 
hieraus ganz deutlich, daß Frankreichs oͤffentlicher 
Kredit, ſelbſt nach der Garantie der Nationalverz | 
ſammlung, noch ganz in der Kindheit iſt; aber es 
iſt auch klar, daß bei ſchwachem Kredit die Sichers 
heit der Wiederbezahlung Eindruf beim Geldbe— 
figer macht, fein Kapital defto eher herzugeben. 
Ferner koͤnnen die Verſchreibungen verfchiedner 
fälligen KRapitalien, deren Wiederbezahlung feit, 
Auguft 1788 auf unbeftimmte Zeit ausgeſetzt iſt, 
itzt bei der neuen Anleihe an Zahlungsſtatt ange— 
geben werden, jo daß fie dadurch beſtimmte Teb— 
mine erhalten. Auch waren dieſe Kapitalien ſeit 
der Stokkung im Auguſt 1738 ſehr im Zahlwerth 
gefallen; koͤnnen itzt aber von den Inhabern für 
voll angebracht werden. - Da nun vermiteelft der. 
Garantie der Nativnalverfammlung ſehr wahr; 
ſcheinlich die Zinjen in Zukunft ordentlich werden 
bezahlt, und die fälligen Kapitalien richtig abge⸗, 
führt werden; fo iſt auf alle Weife zu vermuthen, 
daß der Marktpreis der Schuldverichreibungen des 
neuen Darlehns mit ihrem Zahlwerth im Gleiche. 
gewicht bleiben und vielleicht ihn übertreffen wird, 
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Die Nationalverſammlung hat dieſen neuen 
Mefferfchen Plan ganz nad) allen feinen Punkten 
 saugenommen, und. die Ausführung davon dem 
König gänzlich Überfaffen. Der König hat durd) 
‚eine Deklaration die Bedingungen des Darlehns 
Hefanne gemacht; und die bis int aus Frankreich 
eingegangenen Nachrichten verfichern, daß daffelbe - 
guten Fortgang-Hat,:und daß alle — ve 
piere im Marktpreis geſtiegen fi find: - LER 

Die Lofer werden es verzeihen‘; daß ich in- Er— 
zaͤhlung der Geſehichte dieſes Darlehns ſo weitlaͤuf⸗ 
tig geweſen bin, Es war die etſte Finanzoperation, 
die Nekker der Nationalverſammlung vorſchlug, 
und woruͤber dieſe Verſammlung ihre Berathſchla⸗ 
gungen anſtellte; und dieſe Operation veranlaßte 
einen merfwärdigen Streit ziwilchen der Verſamm⸗ 
tung und Nekkeru, die zum — Telumdbe des 
letztern ausgeſchlagen iſt. 

Man muß freilich aicht von einem einelnen 
Fall auf: alle übrige ſchließen; jollte es aber mit 
allen fernern Finanzoperatlonen fo gehn, als. mit 
dieſer, fo sft Een guter Ausgang für die Finanzen 

zu erwarten. Im Grunde ift-ein Darlehngejchäft 
eine fehr-vinfache Sache, die ſich bald uͤberſehn, 
und deren Erfolg Bei Zuſammenhaltung aller mit 
wirkenden Umſtaͤnde fich-faft unfehlbar vorherfagen 
laͤßt. Wenn nun hieruͤber in der Nationalver⸗ 
ſammlung ſo viel verſchiedne Meinungen Statt 
finden; was wird erſt erfolgen, wenn ſeht ver⸗ 
SBerl.Monatsſch.XIVB. j St., Gg wikkelte 
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wikkelte Gegenſtaͤnde aus dem Finanzfach vorkom⸗ 
men? Man denke nur an die Aufgabe, die Salgs 
ſteuer vernünftig, zwefmäßig und gleichförmig ans 
zuordnen; oder an die Verwandlung der perfüns 
lichen und Kopffteuer in eine andre.nicht fo drüßs 
‚tende Auflage; oder an die Beſtimmung fefter 
Grundſaͤtze zur Leltung des. Getreidehandels. 

Die Nationalverfammlung hatte, wie gejagt, 


e offenbar Unrecht, daß fie das von Nekkern mit 


vieler Kenntniß und Wiffenfchaft entworfene Dars 
Sehngefchäft in einen Machtfpruch verwandelte, 
Und hätte fie noch die Mittel feſtgeſetzt, hätte fie 
3. B. gejagt: jeder Einwohner Franfreichs folk eis 
nen gewiſſen Theil feines Vermögens dem Staate 
zu 4: vom Hundert vorfchleßen ; fo war der Macht⸗ 
fprudy auszuführen: Da fie aber das Hergeben 
bes Kapitals der Willkuͤhr jedes Geldbeſitzers uͤber⸗ 
ließ; wie konnte fie fich Bet der ißigen Lage eine 
gute Wirkung verfprehen? — Nekker that fehr 
Necht, der Nationalverfommlung die Vorzüge ſei⸗ 
nes Plans yor dem ihrigen zu zeigen. Das aber 
wird ihm die Verſammlung fehwerlich ‚vergeben, 
daß er ihrgeradezu gejagt hat: Euer Plan mußte 
durchfallen, weil es nicht mein Plan war. 
Wenn dies auch die Wahrheit wäre, fo mußte es 
doch N. nie jagen: Wenn es ein andrer fagte, fo 
mußte N; denfelben für einen ärgften Feind bafe 
ten, und alles anwenden, um den uͤbeln Eindruk 
zu vernichten, den eine — OR nothwendig 

et. Dad 


riro. 
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nach ſich Zieht: Wußte dern N. nicht, daß in jer 
dem Staat, und noch mehr in einern Staat von 
vepublifanifcher. Form, nichts gefaͤhrlicher für eis 
nen einzeltren Menſchen fein kann, als wenn ‚dee 
große Haufen ein blindes und ausfthließendes Zur 
trauen zu ihm hat? — Selbit der Sieg, den N. 
ber die Verſammlung davon getragen, wird ihm 
wahrſcheinlich bei weitrer Führung feiner Gefchäfte 
machtheilig fein. Die Menſchen, beſonders die 
welche Macht Haben, vertragen es nicht, daß fie 
Anrecht haben; nody weniger, daß es ihnen von 
Andern gefagt wird; Am wenigftett, daS es ihnen 
Der ſagt, gegen welchen fie Unrecht haben. Ge⸗ 
meiniglich bleibt ein Widerwillen gegen den zutuk, 
gegen den ſte Unrecht hatten; ſie ſuchen alle moͤg⸗ 
diche Gelegenheit auf, wo fie in den umgekehrten 
Hall vom Rechthaben gegen ihn kommen koͤnnen; 
und rächen Ach wohl am Ende, — Doch ferne fet 
es von mir zu prophezeihen! Vielmehr wuͤnſche 
AH zum Heften Frankreichs: daͤß die Nationalver⸗ 
ſammlung amd Mekker, in beſter Harmonie und 
ganz kaltbluͤtig obne alle Rechthaberei, alle zum 
Finanzfach gehoͤrigen Gegenſtaͤnde unterſuchen, 
nd lauter vortrefliche zum Wopt Stahtteichs aus 
ſchlagende Entſchluͤſſe faſſen! 

Zur Ehre der Nationalverſammlung muß ih 
noch anfuͤhren, daß fie itzt beſchloſſen hat: der von 
ihr anzuordnende Sinanzausfchuß ſolle feine Res 
Taler mit Nekkern gemeinſchaftlich abfaffern Zu, 
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ihrer. Ehre muß ich anführen, daß fie In ihren 
Debatten und Entjihläffen alles Perſoͤnliche gegen 
Nekkern weggelaſſen, und gar nicht auf die perſon⸗ 
lichen Vorwürfe, die N. gemacht. hatte, Ruͤkſicht 
genommen hat. 

d. 20. September. 


XLIV. 


| Wir werden im kuͤnftigen Monat noch eine 
Nachleſe über Nekkers Aufſatz vom 27 Auguft hals 
ten; für diesmal begnügen wir ung, kuͤrzlich anzus 
zeigen und zu erörtern, was die Nationalverſamm⸗ 
lung uͤber den wichtigen Gegenſtand des Getreide⸗ 
Handels beſchloſſen hat. Dieſe Materie ward in 
der Sikung vom. 29 Auguft vorgenommen. Vers 
ſchiedne Mitglieder verlangten eine unbedingt freie 
Ausfuhr des Getreides, nannten ſie ein Recht, 
das jeder Bürger. fordern fönne, und. weiſſagten 
aus dieſem freien Handel die wichtigſten Vortheile 
fuͤr den Staat. Die Verſammlung faͤllte aber das 
Urtheil, daß dergleichen uͤbertriebne Begriffe feine 
‚Grundregeln abgäben, nad) denen man ſich bei ges 
techter und Eluger Führung der GSefchäfte richten 
koͤnne; und Außerte ihre Meinung dahin: daß 
zwar Freiheit die Seele der Handlung und der In⸗ 
duſtrie ſei, aber doch ihre Graͤnzen haben muͤſſe, 
um nicht zu einer wahren Peſt der Geſellſchaft 
auszuarten. Vielleicht fuͤrchtete ſich die Verſamm⸗ 
lung auch, Nekkern in dieſem Punkt entgegen zu 
| ſtimmen, 
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ſtimmen, deffen Grundfäße offenbar gegen eine un; 
bedingt freie Getreideausfuhr aus Frankreich find 9 
Und ſie fuͤrchtete dies vielleicht um ſo mehr, da iht 
kein Ueberfluß von Getreide in Frankreich iſt, und 
ſie alſo beim erſten Geſchrei des Volks uͤber wah⸗ 


ren oder eingebildeten Mangel genoͤthiget fein: 


würde, Nekkern wiederum Recht und fü fi ch Be 
zu geben. Kurz, fie beſchloß: 

- 1) einen freien Getreidehandel im Reich, von 
Provinz zu Provinz, von Stadt zu Stadt, von 
Flekken zu Flekken, von Dorf zu Dorf; dage⸗ 
gen aber 
3) ein Verbot der Ausfuhr von Getreide und 


Mehl in das Ausland; bis nach den von den Pros 


pinzialverfammfutigen zu erwartenden Berichten 
das Gegentheil bewilligt wird.” 

Dffenbar hat die Nationdfverfammlung hier⸗ 
durch noch nichts im Abſicht auf die große Frage 
von einen Neglemene für Sränfreiche Getreide⸗ 
handel entſchieden. — Als ſie zuſammen kam, war 
gerade das groͤßte Geſchrei im Volk uͤber Getreide⸗ 
mangel, Sie ernannte daher einen Ausſchuß, um 
dieſen wichtigen Gegenftand zu beherzigen, und 
darüber Vorjihläge zu thun. Der Ausichuß war: 
tete mit feinem Bericht und Gusachten beinahe 
zroei Monate; und da indeß durch die Erndte dem 
— namen iſt, ſo konnte natuͤrlich kein 
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Rath wegen der vergangenen Zeit — Man 
haͤtte aber Vorſchlaͤge erwarten koͤnnen, wie kuͤnf⸗ 
tig einem bei Schlechter Erndte zu bejorgenden Ges 
treidemangel vorzubengen, und abzubelfen fei; dies 
fer Rath aber. ift wirklich nicht in obigen beiden 
Saͤtzen zu finden. 

Nekker hatte behauptet, man muͤſſe die Reitung 
des Getreidehandels der Einſicht, Klugheit und 
Rechtſchaffenheit des Finanzminiſters uͤherlaſſen, 
weil ihm keine allgemeine Regeln bekannt wären, 
nach denen man ſich mit Sicherheit richten koͤnne. 
Doch glaubte er, daß die vereinten Bemühungen 
der Nationalverfammlung ein-tangliches Syſtem 
entdekken Eiunten; und bat daber um Aufklärung 
Über diefen wichtigen Gegenſtand. Aber auch dieg 
iſt nicht durd) obige Beſchluͤſſe erreicht. Wahr— 
ſcheinlich wird alſo dieſer Gegenſtand in der Folge 
noch genauer beherzigt. werden; und wir wollen | 
abwarten, was für einen Aufſchluß * aeg 
erhalten werden. . . 

— d. 21 Septemb. 1789. 





Ho ward. 
Geſchluß; f Oktober S. 365.) 
Die folgenden Abſchnitte ſeines Werkes betreffen | 


die Gefaͤngniſſe und Hoſpitaͤler, und, find reich 
an 
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an intereffanten Nachrichten, Die für feinen Zwek 
hoͤchſt noͤthigen Bemerkungen kann ich nicht alle 
ausziehn⸗ 3. B. er miſſet die Breite und Höhe 
der Treppenftufen in den Kranfenhäufern ; er waͤgt 
mit einer Fleinen Stahlwage die Portionen Brot, 
und findet dann oft, daß ein fogenanntes Pfund 
aur Iı Unzen oder voch weniger enthält; er bes 
merft, ob dje Senfen Spinneweben haben, und 
folglicy.faft nie geöfnet werben; u, ſ. m. — Merk 
würdig ift am Ende die allgemeine Bemerkung: 
daß bei allen feinen Befuchen aller Arten Kerker ev 
sie dafelbft von den Gefangnen oder den Gefan⸗ 
genwaͤrtern beleidigt ward, ober irgend etwas je 
vermißte. Seine Klugheit und Menfchenfreunds 
Uuuichkeit aber verbefferte oft den Zuſtand dieſer Uns“ 
gluͤklichen, Mt, 
IV, Die Zofpiräler und Gefaͤngniſſe im Aus⸗ 
Tande. In Frankreich: Lyon. „In einen Hofpitale 
„ſah ich, .wie der Wundarzt MWeibsperfonen durch die 
„neue und gefährliche Taͤuſchung des thierifchen Mas 
„guetismug betaͤubte.“ — „Ich erfiaunte, das 30⸗ 
„tel: Dien fo ganz anders, als bei meinem erſten Bes 
„fuch zu finden. Damals aber hatte ich noch nicht die 
„wohl eingerichteten Hofpitäler in Italien und Spar 
ien geſehn; und deren Merfchiedenheit fiel mir itzt 
„su fehr auf. Auch trug wohl dazu bei, Daß mein itzi⸗ 
„ger Beſuch mitten im Winter war: das Bettzeug 
„war ſchmutzig, die Zimmer unrein und übelriechend, 
„in vielen Betten lagen zwei Kranke ; kein Fenſter ward 
„geöfnet. — In den Gefängniffen in Spanien fab ich, 
Gg 4 „was 





„was ich überall zu ſehen wuͤnſchte: im Hofe bei’ den 
„rungen, ein ſteinernes Baſſin, ſehr bequem sung 
„Waſchen der Waͤſche.“ — Avianon. ‚Kein Gefangs 
ner in Eiſen, weil Die. Mauren dik gequg find, dem 
Gefangenwaͤrter nahe woohut, und, ſehr wilde Hunde 
hat, Howard beſah die.: Marterkammer; der; MWärten 
verficherte ihn, er habe bei mehrern waͤhrend der Tor⸗ 
tus Blutstropfen unter den Schweiß auf, der Bruſt 
ae: bi, Die Freres de Mifericorde caͤhnliche Inſtitu⸗ 
te ſind in Frankreich ande Stalien) bringen den Gefaugnen/ 
Die font mur täglich zz Pfund Brot bekommen, des 
Sons und Donnerſtags ein’ weißes Brot, Suppe und 
Wein; auch im Sommier woͤchentlich, im Winter alle 
14 Tage), weiße Waͤſche. (Howards Munfch- hierbei & 
daß die Reinlichſten den meiſten Antheil an diefen Ga: 
ben bekommen, und man die Gefangnen ſelbſt fin kleine 
Belohnung an der Reinlichkeit des Hauſes arbeiten 
laſſe.) Einen Kriminalverbrecher wird um: Mitternacht 
Das Zodesurtheil augekuͤndigt; dann gehen ſogleich 
dieſe mitleidigen Bruder zu ihm, und bleihen bis zur 
Exekution bei ihm, welche um 10 Uhr, des folgenden 
Morgens gefchieht. — Wiarfeille. — Tonlon,. 109. ist 
die Galeeren find, Die, ehedem zu Marſeille lagen. 
Ueber 1600 Sflaven aufs Galeeren; fie haben. es ziem⸗ 
lich gut. Der Letzte, welcher der Religion wegen 
ſab, kam vor 8 Jahren frei. Eine ſehr angeſehne Per⸗ 
ſon iu M darſeille erzaͤhlte H., daß einer ihrer Verwand⸗ 
gen: vor mehrer Jahren von den Dragonern ergriffen 
ward, als er aus einem protefiantifchen Bethaufe Fam. 
GBGluͤklicherweiſe ia) ihn fein. Sohn, als er. fortgeführt 
m er lief sum. Guvernoͤr » und bot ſich "ann 
atere 
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Vaters Stelle an; dies sed angenommen, und deu: 
Juͤngling anf Lebenöleng zu den Galeeren verdammt. 
Nach 10 Jahren aber rettete ihn die Fuͤrbitte einer 
Dame; und der Vater lebte gerade noch lange genuge 
| A — Sohn wieder. frei zu ſehn. St iſt nur Ye 


ia 9— 


nen Herrn, der ſein Rohr nie gr, en ver? 
mißte. Condẽ ward ergriffeh, wird obſchon er nur'ıg 
Jahr alt, und an einem Arm lahm war, su lebenslangen: 
Gale erenſtrafe verurtheift. Als He ihn ſah, war er 42 
Jaht da geweſen; jeder lobte und liebte ihn. — Auf 
der Sufel Portocroß, einer der Hieren, ift ein Ges 
faͤngniß in einem Thurm, weiches 9. genau befah, 
and davon Brofpekt und Plan liefert: „meil es ein Bild 
yon den Gefängniffen auf deu Schlöflern in den bar— 
bariſchen Zeiten giebt, wo man bloß an Sicher⸗ 
heit Dachte. er 


In Toulon darf kein Englaͤnder das Arſenal 
beſehn; HD. aber, der die Arbeiten und Wohnung 
der Galeerenſklaven zu ſehn wünfchte, erhielt die 
Verguͤnſtigung zweimal hinzugehn, — Sin Paris 
aber ward ihm (ichon. bei einer frühern Neife) 
durchaus die Baftille zu jehn verweigert; fo wie 
er. in Bonftantinopel die fieben Thuͤrme nicht 
fehn durfte. Dieje beiden Fälle, der franzoͤſiſchen 
und der tuͤrkiſchen Negierung , find. die einzigen, 
wo ihm das Beſuchen von Gefängniffen adgefchlas 
gen ward. Denn in Toledo ward ihm der Zus 
tritt wu den sau der Inguifition vers 
.. Gg j ftiattet. 
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ſtattet. — Er mußte ſich alſo auf andre Art be⸗ 
muͤhen, Nachrichten von der Baftille zu befomz 
men. Cine Eleine franzöfifhe Beſchreibung derfels 
ben ward ihn als die zuverläffigfte geruͤhmt; aber‘ 
fie war hoͤchſt ſchwer zu erhalten, weil ihr Verkauf 
auf das ftrengfte in Frankreich perboten war. Nach 
vielen vergeblihen Verſuchen erhielt er fie endlich, 
und brachte fie, nicht ohne Gefahr, nad) Engz 
land über, Hier ließ ex fie ſogleich, im März 1780, 
franzoͤſiſch, uud in. einer englijchen- Weberfegung, 
druffen, Er hat mir beide geſchenkt. Der fran⸗ 
zoͤſiſche Nachdruf hat die Jahrzahl des Driginalsz \ 
37745 und ift vier Bogen in gr. 8 ſtark, mit einem 
lan der Baſtille. Die englifche Ueberſetzung (3 
Bogen, mit demfelden Plan; koſtet 6 Pence) hat 
eine Eleine Vorrede des edlen Herausgebers, wor⸗ 
in er (vorzüglich mit Blakſtone's Worten) feine 
Landsleute auf den Vorzug aufmerkſam macht, 
daß fie Feine lettres de cacher haben, „deren in 
„Frankreich, während der milden Regierung des 
„KRardinals Fleury, bloß wegen der ‚berüchtigten 
„Bulle Unigenitus, über 54,000 ausgefertigt wor⸗ 
„den ſind.“ ) 

| | | In 





) Dieſe Feine Beſchreibung der Baſtille hat unſer 
Freund und Verleger, Herr 3. Spener, von den 
das Publikum ſchon mehr Beweiſe feines einſichts⸗ 
vollen und unergennüßigen Eifers hat, auf kom⸗ 
pendiöfe und wohlfeile Art den Deutfchen Leſern 
geliefert, Er erhielt das Franzoͤſiſche ven oma 


⸗ 





In m Italien: Nizza. — Savona. Das Ausſpuk⸗ 
fen auf die Wände und den Fußboden iſt haͤßlich und 


angefund, Huſtenkranke muͤſſen ſolche kleine Spukbek 


ken haben, wie in Holland (Quispedoorje), und in eis 
nigen Kirchen 5.5. in Malta, gebräuchlich find. Rauch⸗ 


and Schnupftabak muͤſſe in allen Sofpitälern und Arz 


menhaͤuſern durchaus yeihoten. fein; es ift unnuͤtz, 
fſchmutzig, und koſtbar. — "Genua. Die Wohlthaͤter 
des großen Hoſpitals werden dort in Statuen abge⸗ 


bildetz und zwar nach Maaßgabe ihres Geſchenks, auf 


verſchiedne Art. Die meiſten ſind ſtehend; 100,000 Kro⸗ 


nen berechtigen zu einem Stuhl. Mancher hat ſeiner 
Familie geſchadet, um hier eine ſitzende Statue zu ha— 
ben. Eine Figur hat einen Fuß unter dem Stuhtz 
denn der Mann hatte nur 90,000 Kronen geſchenkt. H. 
wuͤnſcht die Waͤnde weißer und reiner, und dafuͤr fies 
ber alte Zierrathen weg. — Livorno; Pifaz Flo⸗ 
renz: alle Anſtalten, ſo wie der Großherzog ſelbſt, und 
beſſen newer vortreflicher Kriminalkodex, ſehr gelobt. 
Ein Kupfer von dem Marien-Hoſpital zu Florenz. — 
Rom. — Yreapel. — Zante; die Gefangnen ſehr 
ſchmutzig, kaum von den zerlumpten Venezianiſchen 
Soldaten zu unterfsheiden. — Venedig; Gefaͤngniß 
* Galeeren. 

| Der 


nd machte, da der Inhalt itzt noch mehr | zouter 
effe wie fonft hat, eine freie und befler als dag 
— — georöngte Ueberſetzung davon: dieſe gab 
erden Leſern ferner Der n Ole Zeitung umfon 
and verfauft fie für das übrige Publikum um ı? 
Groſchen. (Man f. die Nachricht davon auf ten 
blauen Umfchlag des Septembers) 





: Der. Großherzog von Toſkana ſprach den 
menſchenfreundlichen Reiſenden, und ſandte ihm 
hernach ſein Geſ— ebuch. Heward ließ es in dieſem 
Jahr 1789, zu Warrington, italiäniich . und in 
einer engliſchen Urberfegung, ſehr ſauber (9 Bo⸗ 
gen Großoktav) abdrukken. Auf dem Titel ſelbſt 
iſt gefagt : daß das Buͤchlein nicht zu Kauf iſt; und 
au gleich angezeigt, bei welchen Buchhändlern man 
einige Eremplare umſonſt haben kann. Auch dies 
fes Buch hat mir H. vei feiner Durchreife: durch 
Verlin gleichfalls geſchenkt. In der kurzen Vor⸗ 
rede bemerkt dieſer einſichtsvolle und edle Patriot 
WDaß die gerechten und wohlthaͤtigen Srundfäge 
„des Toffanifchen Gejeßbuches allgemeine Bewun— 
„derung verdienen; daß indeß doch manche Stels 
„ten nicht mit der ausgedehnten Freiheit beftchn 
„koͤnnen, Die den gerechten Stolz und Ruhm der 
„Engländer, ausmacht; auch manche Verordnun⸗ 
„gen ſich beſſer fuͤr einen kleinen, als einen großen 
„und volkreichen Staat paſſen. Weshalb es nicht 
„als ein vollſtaͤndiges Syſtem von Kriminalſaͤtzen 
„anzuſehen ſei; aber vortrefliche Winke zur Nachs 
„ahmung enthalte, wenn man einmal in England 
„an, Verbefferung der. Lriminalgeiche SEDEEN 
„wolle; uw. 

Malte. Die Sefängniffe f. hiecht. Erin Türke war 
torquirt worden, und bekam davon den Brand Die 


Eklaven ſind meiſtens Schwarze, und ungluͤkliche Ge⸗ 


ſchoͤpfe. „Die Religion. Sp. nennen fich Die: Ritter) 
bat 





hat den Türken ewigen Krieg geſchworen; und darum 
entfuͤhren ſie durch Seeräuber et viele arme Bauten, 
Fiſcher und Schiffer son der Barbariſchen Kuͤſte. 
Schreklich! daß die, welche ihre Ehre darin ſetzen, das 
Zeichen des Kriedensfürften auf ihrer Bruſt zu Ira 
gen, ſo bösliche Geſinnungen gegen ihre Mitbruͤder 
hegen, und durch ihr Beiſpiel die Seeraͤuberei beguͤn⸗ 
ſtigen.“ Die Schlafſaͤle in den Hoſpitaͤlern find ſehr 
uurein; man raͤucherte immer ein Beweis, daß Rein—⸗ 
lichkeit und friſche Luft verabſdumt wird), und den 
noch mußte der Arzt ſich das Schnupſtuch vorhalten. 
Der Guberudr, einer der Ritter, iſt immer ein junger 
unerfahrner Manns; denn die Andern ſcheuen ſich 5 — 

haben nicht Luſt da zu wohnen; Das Amt dauert 2 Ja 
Das ſchmutzige Eſſen bejteht in Vermicelli und ‚meh? 
rern füßen Speifen, und wird in Silber gereicht. Die 
Kranken, über 530, werden von den ſchmutzigſten lum⸗ 
pigſten gefuͤhlloſeſten Waͤrtern beſorgt Acht oder neun 
dieſer Unmenſchen ergoͤtzten ſich einſt hoͤchlich uͤber ei⸗ 
nen Wahnſinnigen Sterbenden. Der Waͤrter find nur 
325 und viele darunter find Verb: cher, die su dem 
Hofpital als zu einen Schuttzort ſlohen. Nahe dabet 
‚aber find für 26 Pferde und eben ſoviel Mauleſel in 
des Großmeiſtxs Stall an vierzia Bediente; auch if 
da alles jehr rein. Ein Epringbrunnen giebt be ſtandig 
Waſſer in ein ſteinernes Baſſin; im Hoſpital iſt war 
ein Platz zu einem Springbrunnen, aber tein affet, 
Sir William Hamilton «gab Howard ein jef an 
den Großmeifter niit; ‚er übergab ihn aber erſt nach 
feinen erften Befuch in dem Hojpitälern. Auch ſagte 
er dieſem Herrn freimuͤthig Die geſu undnen Sehler,. und 
— mun ſchte 





wuͤnſchte dag Er ſelbſt zuweilen feine Hofpitäler beſaͤhe. 
„Meine Anmerkungen wurden zu frei gehaften; meine 
Beſuche in den Hpfpitälern aber ſetzte ich fott, da die 
‚Kranken ſich darüber zu freien ſchienen; auch glaube 
ich, daß fie in Reinlichkeit und Pflege etwas dadurch 
gewannen.“ Noch bemerkt er, daß die Treppe in des 
Großmeiſters Pallaſt Die bequemſte für Kranke if, die 
er je ſah. 

Türkei. „Zwar haben die Beiwöhner dieſer Lander | 
Menig Aufklaͤrung in Kuͤnſten und Wiffenfchäften ; doch; 
glaubte ch, wegen ihrer genauen Bekanutſchaft mit 
der Peſt, und ihrer großen Verfchiedenheit ih Sitten 
and Gebraͤuchen, vielleicht praktiſche Mittel bei ihnen 
gu finden, die der Aufmerkſamkeit gebildeterer Natis⸗ 
nen nicht unwerth waren. Mich war es mir ein ange⸗ 
nehmer Gedauke: nicht bloß zu lernen, ſondern auch 
den Einwohnern dieſer entfernten Gegenden etwas mil 
zuͤtheilen; wenn fie anders Neugierde genug zum Fra⸗ 
sei; wat Edelſinn genug zum Annehmen der. ander 
wärts gat befundnen Methoden beſitzen follten. — 
H. fand in allen tuͤrkiſchen Städten die er ſah, die Ge—⸗ 
fängniff e für die Schuldner gefondert von denen für die 
Verbrecher: eine uigticye Einpichtung, die in England 
nicht iſt. — Smyrna ‚Wegen der Hörhft eiligen Aus⸗ 
uͤbung der Gerechtigkeit Waren Kur 7 Gefangne da; 
Einen ſchreklich Baftonadirten heilte H. mit Seebaͤdern, 
Umſchlaͤgen von Salz und Eſſig, und. 3 Doſen Glau—⸗ 
berſalz. Er begleitete einſt den Kadi auf ſeinem Poli— 
jeibeſuch bei den Baͤkkern und Büdenkraͤmern: das 
leichte und falſche Gewicht ward zerbrochen und rege 
venommen ʒ die Krämer, welche man für ſchuldig hielt; 





bekamen theils Gefaͤngnißſtrafe, theils ſogleich die Bi⸗ 

ſtonade. Bei dieſer ſchnellen Pflege der hier ſogenaun⸗ 
‘en Juſtiz wird oft auch ein Unſchuldiger beſtraft; zu⸗ 
mal, da ber Kadi, der nur ı Jahr im Amte bleibt, 
gewöhnlich jung und ohne Erfahrung if. Die mehr⸗ 
fen Stationen haben bier Hofpitäler. Plan des neuen 
Griechiſchen. = Bonfisntinopel. Die Gefängniffe 
find ſehr ſtill und ruhig; welches H ſich Anfangs nicht 
erklären Eonnte, bis er bedachte, daß das einige Ge— 
traͤnk für Die Gefangnen Waſſer ift. Gefchenfe und 
Stiftungen mitleidiger Perſonen. Ein Grieche verior 
ſeinen einzigen Sohn, und Tieß zum Zeichen feiner An—⸗ 
dacht einen fchönen Waſſerbach in dns Gefaͤngniß zu 
Galata leiten: Die Sklaven werden ſehr menſchlich ges 
halten. Ein Aſylum für Katzen, nahe bei der S. So— 
phienmoſkee. Die fieben Tyürme durfte 9. nicht fer 
hen; die Zeit und der letzte Brand haben 4 davon ser: 
ftört, die übrigen drei find fehr hoch. Durch eine Def: 
nung ſah H: ein unterikdiſches Gefaͤngniß, das 5 Fuß 
unter der Erde zu fein fehlen: Dad nehmliche, worin. 
der ikige Ruffifche Gefandte Anfangs gehrast ward, 
der aber bald darauf ein beſſer Zimmer bekam. — Sa 
lonifi. Ein juͤdiſches Hoſpital iſt ungemein gut. — 
In Scio das einzige Hoſpital für Ausfägige, das 
H. ſah. 

Deutſchland: Trieſt. Die Gefangnen ohne Ket⸗ 
ten; aber, weil ſie beſtaͤndig inne gehalten werden, 
die Zimmer uͤbel riechend. Für ſolthe beſtaͤndig inne 
bleibenden Gefangnen iſt, nach des Waͤrters Bebbach⸗ 
tung, weißes Brodt geſunder, als braunes Rokkenbrot. 
Die Hoſpitaliten bekommeun, wie in ſolchen Haͤufern 

leidet 





— gewöhnlich, das Brot an dem 2 Sage ® 28) — 
ken iſt. — Wien. Fuͤrchterliche unterirdiſche Gefaͤng⸗ 
niſſe, wovon faſt keines leer war; in manchem ſind 
drei Menſchen; in drei ſchreklichen Loͤchern waren 12 
Weiber zuſ ammengepreßt. Alle leben in gaͤnzlicher Fin⸗ 
ſterniß; was ſie von ihren täglichen 4 Kreuzern erſpa⸗ 
‚ron, Darf nicht zu Licht angewandt werden. Sie find 
an die Wände gefettet; obgleich, wegen der Feſtigkeit 
der Mauren und der-doppelten Thüren, dieſe Vorficht 
unnoͤthig ift. Kein Geiflicher war in drei Vierteljah— 
ren bei, ihnen geweſen; dies hielten ſi ſie fuͤr eine ſo 
‚große Strafe, daß fie, in Gegenwart ihrer Wärter, 
meinend darüber Flagten. Der Kaifer. hat nenlich- ein 
neues Gefaͤngniß baten. laffenz es hat gleichfalls. 20 
‚Köcher, die:a2 Fuß. tief unter der Oberfläche deu. Erde 
find, und Kerten zum Anſchließen haben: fürchterlich 
genug, doch minder als jene erſt beſchriebnen In der 
Großen Kaſarme liegen 84 Menſchen Nachts, im ihren 
Kleidern, amd an den Boden gefetter: alle ih Einem 
großen Zimmer, das ſtatt aller, Senfter.nur.z Löcher in 
der obern Dekke hats weshalb es, anch bei Tage, mo 
es leer iſt, unerträglich riecht. H: glaubt, Die Gefang⸗ 
nen dieſes Haufe, welche den Tag über sum Straßen 
reinigen gebraucht werden, koͤnnen bei Diefer ihrer Ars 
beit teicht Durch ihre Ausbänfung fehr boͤſe Anſtekkun⸗ 
gen uͤber die Stadt verbreiten. Im Weibernchtoa zuſe 
find keine Betten erlaubt, und Daher von 153 Gefang⸗ 
nen 35 Trank. Schrefliche Sufanımenfsibun der Ar⸗ 
beiter in Ungarn, von denen fehr Wenige es uber 4 
Jahr aushalten... Der neue Thurm für Die Wahn ſin⸗ 
nigen; Feine gute Anlage: deun die Luft fiofg in. der 

Mite, 
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Mitte, wie In einem tiefen Brunnen, Im Militaͤr⸗ 
bofpital find die Auffeher Soldaten, welche ihre Offi⸗ 
ziere zur Strafe für Trunkenheit Dort hinfchikfen. — 


Der Katfer lich den Verfaffer rufen; und Diefer ſagte 
Ihm freimuͤthig ſeine Bemerkungen, worauf auch man⸗ 


cher Unglufliche erleichtert ward. — — Frankfurt 


am Main. — Bei Naſſau fällt wohl jedem das alte \ 


verfallne Stammfchloß jenfeit der Lahn auf. Howard 
befuchte die Ruinen, um die dunkeln fchreflichen Lär 
cher zu den ehemaligen Gefängniffen zu fehn. — Aachen. 

Holland: Herzogenbufch; Amflerdam; Utrecht, 


V. Gefängniffe und Hofpitäler in Schott⸗ 


land, — VI In Ireland. — Von jedem Ort, 


und.jedem Gefängnig. im Ort, namentliche. und; 
umſtandliche Defchreibung, und daher Feines Aus⸗ 
zuges fähig; aber durch diefe genaue Umſtaͤndlich⸗ 
keit eine wahre Wohlthat für, das Land, welches 


diefer thätige Menfchenfreund jo bereiſet. Sedess 


mal ift angemerkt: ob Schuldner und Verbrecher ; 


sejondert find; Reinlichkeit beobachtet wird; ſtarke 
Setränfe erlaust werden, oder der Gefangenwaͤt⸗ 


- 


ter wohl gar felöft damit handelt; ob er Bejoldung 
‚bat, oder bloß von den Coft fehr hohen) Gebuͤh⸗ 


ren lebt; ob uneingefchränkte Befuche geftattet wer⸗ 
den; wie man für Moralität und Chriftenthum . 


forgt,,u. ſ. w. 

VII. Armenſchulen i in Irland; 38 fuͤr Ka⸗ 
tholiken und 2 für Proteſtanten. Es find eine Art 
vou Waiſenhaͤuſern, wo die Kindes wohnen, und 
8. Monstefh. XIV. on 9*6 alle 
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alle Beduͤrfniſſe betommen dagegen aber auch ar⸗ 
beiten gewoͤhnlich Pinnen. 9. führt auch jedes⸗ 
mal dit, wie viel für Seife beſtimmt iſt; dewoͤhn⸗ 
lich, Fi et, ift dies zit wenig, und man gebraucht 
dahe den Urin zur Waͤſche, welches den, Kindern. 
aber Hautkrankheiten zuzieht. Auch angezeigt, 
wenn Handtuͤcher fehlen. — Ci, wuͤnſchte/ vor⸗ 
zůollch auf dem Lande Daß die Kinder Garten⸗ 
und Akkerbau lernen — Am Ende-. ſeine Vor⸗ 
ſchlage zur: Einrlchtung ſolcher Schulen ;: Mit gro⸗ 
Bem Lobe einer Quätetfehule, (H. ns if ein 
Diſſenter. ) “ ir 
Ra, ' Gefaͤngniſſe und Hoſi a in Wag⸗ 
land. Sehr biele Fehler werden, beſcheiden und 
freimuͤthig, gertläf. — Gegen das zu raſche Am⸗ 
putiren der eugl Wundärzre, Stark gegen alle 
unterirdiſche dunkle Loͤcher. Gegen die Grauſam⸗ 
keit, Weiber am Ketten zu legen.’ Gegen die vier‘ 
len inimer vermehrten Blerſchenken in Erigland: NIE 
Ein’Kupfer von dent Hofpttat zu Haslar fur See⸗ 
fahrer; dies ruͤhmt H ſehr/ und vorzüglich? daß 
dortz wie zu Plymouth, alle Pflege und Wartung 
dutch Weider Heichleht. *) Kö Howard war im⸗ 
mer degen das Tran ſportiren nach Botänybayz- 
und hat anſtatt deſſen das Erbauen von Zuchthau — 
—— gr 4 4, ai} { ‚fern 
“ ifiche ege und Kart 

n ‚Set gemit er Kae Io alt 2 4 
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fern in Ser gefunden Gegend“ von Islington bofger! 
ſchlagen. Er giebt Hier feinen Plan zu diefen Zucht⸗ 
haͤuſern, nebſt einem Kupfer (dabei auch ein Ku⸗ 
- pfer von dem Zuchthauſe in Petersburg). eſe 
—— wollke die Regierung wirtlich danen: 
laffen? Der große Rechtsgelehrte Sir will. Blak⸗ 
| ſtone beredete H. Aufſeher über den Bau derſel⸗ 
ben zu werden; er ward es mit Dr, Forhirgille. 
Aber "als nichts geſchah, und beide vortrefliche 
Männer ftarben, legte H. feine Stelle im Jan. 
1781 nieder. — Mittel wider das Kerkerficber. 
— — Plan zur Unterftüßung der Wittwen und 
Waiſen der Gefaͤngnißwaͤrter. Er ſelbſt unterjeich 
| het ſich mit 380 Pf: Sterling. ' | 
Sehr ausfuͤhrliche und Ahhetge Tabellen rs 
die Gefaͤngniſſe in Großbritannien, die Verbre⸗ 
chen, die Todesurtheile, u. ſ. wo. machen ben Ber" 
ſchluß des Werts: Sie find zu‘ Theil üm dert 
tofchtiger;'da'die Originale det Tabellen in’ der! 
Oldbailey in dem großen Tumulte 1780 London 
alle verbranuten. — Die Jahreszahl der Gefan⸗ 
genen in Irland beträgt 157% In England 
und Wales: 7482; wovon 'allein auf Kondon 
4165 kommen. Zum‘ Transportiten find verur⸗ 
theilt worden, vom J. ‚Nov, 1769 bis den. 1. Nov. 
1776: 6064; macht ungefähr‘ ſahrlich 560 Hm 
Jahre 1776 hoͤrte die Sitte örs Tensportirens 
ziemlich auf, bis man ſie nun togeder angef agen 
batı, Zum Tode veruttheilt-in Schottland· don 
Hh2 1768 
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1768 bis 1787: 134 Perfonen wovon 97 erefutirt 
wurden, 37 Begnadigung erhielten. Exekutio⸗— 
ten ın London und NTiddleier, vom Dezember 
17?1-bis Dez. 1788: 825. — Eine feine Bemers 
kung iſt es, daß in 120 Seffionen während 15 
Friedensjahre (der Seſſionen find 8 im Jahre) 
nur ein einziges Maͤdchen unter den Kriminal— 
verbrechern war, im Jahre 1749; In den 64 Seſ⸗ 
fioneri-der 8 Kriegsjahre waren neun Mädchen. 

Bi u En. 

—X * | 
Itzt, wie geſagt, reift diefer bewunderungs— 
waͤrdige Mann im 6ajten Sabre ſeines Alters, 
um die Peſt genauer kennen zu lernen (ohne doch 
feine Aufmerkſamkeit auf Gefängniffe und Hofpis 
tälet ganz bei Seite zu ſetzen). Er,glaubt, ein 
Mittel zur Heilung diefer entſetzlichen Krankheit 
gefunden zu haben, was mwenigitens des Verfus 
hes ſehr werth ift: durch Schwigen ). — Der 
nz I | Pan - 


.2) Mor hundert Jahren hatte ein Arzt denfelben 
Gedanken: ein Mann, der wegen feines aͤußerſt 
kuhnen Verfuches bei der Per fehr merkwürdig ift. 
Ioh. Bapt. Alpına dfnete eine Peſtbeule, und 
unterjuchte das darinn enthaltene Gift cheimifch. 

‚ Bus dem hoͤchſt flüchtigen Sale, das er fand, 
. und aus dem Nachdenken über die dadurch bewirk— 
ten Zufaͤlle, ſchloß er: daß fchweißtreibende 
‚ Mittel Dagegen die wirkfamften waͤren. Er ſchrieb 
daruͤber ein brperimensmm medisum de un. 
ien⸗ 


— 
Ir 
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Plan feiner Reife war, als erim Auguſt von Hier 
sing, folgender: Weber Petersburg nad) YTos= 
Fau, um dort fid) mit dem Arzte, der die Peſt 
durch Eis furirt, Samoilowig, zu befpredhen;- 
weshalb er einen ganzen Wonat da bleiben will. 
Daun über Semlin und Belgrad nad) Konftans 
sinopel. Er fürchtet fich nicht, zrotichen feindft: 
: chen Heeren zu reifen; wie er dann auch 1778 durch 
Böhmen reifte, wo an der.einen Seite die Preuſ⸗ 
fiihen, an der andem die Deftreichifchen Trup⸗ 
pen einherzogen. Als ich ihm Hierauf fagte: Aber, 
wie fönnen Sie mit bifeiplinirten Voͤlkern die 
Tuͤrken vergleihen, die wohl ſchwerlich irgend eis 
nen Paß rejpektiren werden? fo nahm er mit Lebs 
baftigkeic die Partei der Türken, die er nun ſchon 
' aus mehrern Meilen, und fehr genau, kenne; und 
die er für recht gute Beute ,„ fo gut wie bei irs 
gend einer Nation, erklären mäfle. „Indeß, fehte 
er hinzu, muß men fo.viel Borfiht , wie man 
kann, gehrauchen. Bielleicht fiheru mich meine 
Hh 3 Paͤſſe 
Viennenfi, Prag. 1680. Man f. das Journal des 
Savans vom % 1680, S. 176. Bergl. Leſſings Kols 
leftaneen von Zichenburg heransgegeben (ein 
Buch, das int unter ‚der Preffe ifl) Berlin 1790, 
3.1, & 62, fe — Daß 50ward medizinische 
Kenntniffe e befit, bemeift außer feinen angezeig: 
ten Werken, auch eine eigene Schrift von ihm: 
„Ueber die Gefchichte und Kur der Luffeuche‘‘, 
welche von Hrn. Hofr. Miwaeue ei Ceipi. 
2 2b 8) erfchienen iß. | 
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Paͤſſe und Adreßbriefe nicht ganz vor Pluͤnderung 
oder Verluſt; daher ſchicke ich alle meine Sachen 
Wuͤcher, Walde, Arznei: nehmlich Du; James's 
;Schwißpulver gegen ‚die. Peſt, — denn er ſelbſt 
braucht keine Arzeuei — u. ſ. w.) dreifach ab; geht 
dann auch ein, oder zwei Koffer verloren; fo. treffe 
ich ‚dach: den dritten wohl an dem beſtimmten Dre,“ 
Man ſieht auch hieraus, daß er ein wohlhabender 
Matinsift, und fein: Vermoͤgen ganz dem ſich ein⸗ 
mabl geſetzten Eñdzwekke gemäß anwendet. — Er 
pflegt übrigens: feine: Neffen faft gang zu su zu 
— n. . 
Von Ronſtantinopel will er dann nach Suyr⸗ 
na gehn, und von da nach dem eigentlichen Bar 
terlunde der Peſt, mach Aegypten, wo er bis ißt 
noch nicht geweſen iſt. — Er denkt drei Jahre auf 
dieſer Reiſe zuzubringen, und will, wenn ihn die 
Vorſehung geſund zuruͤkkommen laͤßt, eine kleine 
Nachricht vomſeinen Eutdekkungen drukken laſſen, 
«die er ſchon als Nachtrag· zu ſeinem letzten grohen 
Werke angekuͤndigt 2 
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Leber den. thiertſchen Meagheiimus 


Die Berl. Monatsſchtift hat bekanntlich mit rei 
mathigtelr über das ſo ſeltſam angekuͤndigte = 





ET en 
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"fo ſeltſam behandelte Wunder der neuern Zeit, den 
thieriſchen Magnetismus, auch ihre Meinung ge: 
-fagt; dem Rechte zufolge, welches :die! Vernunft 
jedem denfenden Menſchen giebt, und. der. Pflicht 
gemäß, welche ein Menfhenfreund und Patriot 
bei einer fich immer weiter verbreitenden Berwir⸗ 
rung der Degriffe.und Veen bloßer Einbil- 
: dungskraftinfich fühlen muß. Auch find folche frühe 
"und laute Warnungen, ſolche Aufdekkung rhörichz 
ter Alfanzereien.oder gar — ſolche 
Bekauntmachung der Urtheile ruhiger Beobachter 
and philoſophiſcher Aerzte, nicht unnuͤtz geweſen: 
“fie haͤben bei manchem Gutmuͤthigen Nachdenken 
er wekt/ und den zu ſchnellen Hortichritt einer neuen 
Schwaͤrmerei doch In etwas gehemmt. ;... 
” Denn, nur von Betrug, . Alfa 


— 


| | Alfanzereien und 
Schwaͤrmerei war hierbei die Rede. Es ward im— 
Imer zugegeben: daß etwas, Wahres an der Sache 
fein Fran daß eine neue-phyfiiche, auch. vielleicht 
‚wohlthätig mediziniſch wirkende Staft, pol den 
Erfindern oder Verbreſtern des ſogenannten Ma— 
guetis mus entdekt ſein möge. Und welches Inte⸗ 
reſſe konnte auch die Monatsichpiftchaben,„ ſich ge⸗ 
gen eine Erweiterung der Phyſik und Medizin auf⸗ 
zulehnen ? Nur gegen Unphyſik, gegen eingebil- 
dete und von. Unwiſſenden auspoſaunte Hyperphy⸗ 
ſik, wird. Jeder, dem Vernunft und —* ug 
lieb. ift, reden. ‚Es ward ausdrüklich gefagt ; m Daß 
„die Berührung zweier Körper ‚ihre Lage Ander: 
„it Gejeß der, Natur. Daß alſo auch, ein, ger 14 
„ses Reiben bei fo8tenben. Säften; ‚bei erichlaftenn 
„Muskeln und Nerven, bei ve »diktem Blute, u. 
„ſ. w. von Nußen fein kann: wer will das läug- 
„nen ?. Aber daß dies Manipulixen eine Univer⸗ 
ſalmedizin fei, daß es Keuntniſſe der Arzenei⸗ 
| Hh 4zgelahrta 





"(46 .) 





„gelabrbeit mittheile, daß es Wabrfagerseift 
„bewirfe: daran muß, ‚eben den Sejeßen der Nas 
„tur zufolge; Jeder zweifeln, der u, f. w.“ ). — 
‚Aber freilich ift man, wie gewöhnlich, unbillig ges 
nug; geweſen, die Bd. Monatsfchrift zu beihuldts 
gen, als verwerfe fie alles, auch das bloß Phyks 
ſche und Wahre, an der Eadıe. 


Eine andre gewöhnliche Unbilligkeie ift die; zu 
fauben, als fei man in Berlin zu eigenfinnig, um 
h vom Gegentheil feiner Meinungen uͤberzeugen 
u laſſen; und zu parteilfch, um die wirklich ers 

Topcae Ueberzeugung befannt zu machen. Und doch 
iſt die unparteiiiche Bekanntmachung eines Wider⸗ 
fpruchs in der. B. Monatsichrift fo oft gefhehen, 
daß die offenhare Ungerechtigkeit diefer Befchuldts 
gung in die Augen fälle. Ein nenes Beifpiel hier⸗ 
von gewährt der Magnetismus. Unfer Freund, 

H. Prof. Selle fand in diefem Sommer Gelegen⸗ 

beit, in. dem unter feiner Aufficht flehenden Chas 

rite= Hofpital Berfuhe mit dem Manipuliren an- 
en zu laflen; melde er dann auch unter feiner 
nleitung machen ließ, und genau beobachtete. 

So war die Sache freilih an den rechten Mann 

gekommen; denn wie Einnen Menfchen, denen Nas 

turlehre und Naturkunde fremd if, gehörige Vers 
fuche machen, und ‚richtige Beobachtungen anftel: 
ten? Der philofophifche Arzt fand nun, was er 

‘im folgenden Aufiaß buͤndig und deutlid) beſchreibt; 

und es twird um defto noͤthiger diefen Aufſatz zu 

Kiefern, da. fhon manche falihe und entftellende 
erüchte davon herumgehn. u - 
— | at 


*) Berl. Monatsſchr. 2787 Junius, S. 594. Vergl. 
S. 595, 5985 und Mehrere andre Stellen. 
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‚Man fieht: dap in Abficht des Raͤſonnements, 
Selle in diefem Aufiah faft das Nehmliche fagt, 
was oben aus der Monatsſchrift, 1787. Nuniug, 
angeführt if. In Abſicht der Beobachtungen aber 
fiebt man nun: daß wirklich eine Kraft eriftiref, 
welche, weninftens bei vielen Menfchen, durch Mas 
nipuliren in Bewegung gefeßt wird. Das Reiben 
ſcheint auch nicht Bloß mechanisch (mie im Sun. 
2737 gejagt ward) zu wirken; fonderu noch auf 
andre, ftärkere Art, wahrfeheinlich eleErrifch. 
Da ich fetbit Augenzeuge von diefen Wirkungen, 
wobei gewiß alle Taͤuſchung wegfiel, geweſen bin; 
ſo mache ich es mir zur Pflicht, auch in meinem 
Namen dies oͤffentlich hier zu hekraͤftigen. Die 
Kranken kamen durch das Reiben in Schlaf; Ges 
genſtriche erwekten ſie, und verurſachten Zukkungen; 
auch ſtoͤrte ſie das Beruͤhren eines Dritten, der 
Ach wicht mit dem Magnetiſoͤr in Verbindung ge— 
ſetzt hatte. Aber keine der Krauken redete im 
Schlaf: und fo hörten wir dann von ihnen Feine 
Peurtheilung ihres Uebels, keine Angabe der Heils 
mittel; wir fanden nichts von der Erleuchtung 
und Erhebung ihrer Seetenfräfte. — — Da ich 
fo offenherzig anzeige, was ich ſah; fo wird nam 
mir es nicht verdeufen, wenn ich nicht glaube, was 
ich nicht feb. Sehen Andre mehr, fo muß ich 
mic) wundern, warum wir dergleichen nicht auch 
ſahen; oder ich denfe, daß Umſtaͤnde eintreten koͤn— 
nen, die das anfıheinende Wunder ganz narürlich 
veranlaßten, weiche ich mur zu erflären und auf 
zudekken nicht im Stande bin, 








Don jeher find die wichtigſten Entdeffungen der 
Naturgeheimniffe Werke des Zufalls gewefen; und 
| 2 es 





‚88 — — ar nicht 
„zur: Ehver,: daß fie fort inner ‘den Eleinften Anrheil 
daran gehabt hat.“ "Thötikht aber wiirde, es fein, 

men man. aus diefem Glande der Vertunft ihr 

Riecht; das Erfahrene zuordnen und zu beutthei— 
‚len, : ſtreitig machen: wol iſt und muß daher 

allgemeine Regel ſein amd bleiben; neue Erfah⸗ 
rungen nach dem zu ſchaͤßzen und abzuneffen, was 

"der, Vernunft aus porhergegangenen Efahrungen 

a Hegel befanpt geworden iſt. 

Der ſogenannte thieriſche Magnetismus ward 
gr feiner etſten Entdekkung auf eine fo; ſeltſame 
ind verdaͤchtige Art bekannt, auf ſo wunderbare 

unb allen uͤbrigen N aturgeſetzen ſo widerſprechende 

Fakta gegruͤndet, und zu fo unverhaͤltnißmaͤßigen 
Abſichten und Endzwekken angewandt, daß es wohl 
richt zu verwundern iſt, wenn die ruhigeren Beob⸗ 

achter und unein: genommeneren Beurhentr die 

‚ganze Sache in Zweifel zogen. 2: ana 

Ich glaube mid) in dieſem Falle Befunieniän has 

“ben. Zmwar-fiel:es. mir nie ein, bie Mögtichkeit zu 

"Kugnen, daß durch menschliche Beruͤhrung irgend 

eine beſondere ind. bisher unbekannte Eiſcheiniung 

hervorgebracht werden koͤnne. Aber verdaͤchtig 
mußte mir immer die Art der Bearbeitung dieſer 

Naturbegebenheit bleiben; fuͤr unmöglich mußte ich 

es immer halten, daß auf ſolchem Wege eine Uni— 

verſalmedizin zu finden und Divinationsgabe zu 


‚surfen cc und als Ant an oa vielperſprechen⸗ 
2 den 
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den und faſt Immer taͤuſchenden Anpreiſungen 
großer und wichtiger neuer Heilmittel gewoͤhnt — 
war nichts natuͤrlicher, als daß ich es der Zeit und 
dem Zufall uͤberließ, mir naͤhere Aufſchluͤſſe uͤber 
dieſe ſonderbare Entdekkung zu verſchaffen. 
Aufgefordert durch Herrn Gmelin in Heil: 
bronn, und hoͤchſt aufmerkſam durch feine Schrif— 
ten uͤber dieſen Gegenſtand gemacht, ging ich nun 
damit um, durch den Augenichein.zu erfahren : ob 
‚und inwiefern: durch Streichen und Berühren eine 
WVeraͤnderung und Wirfung-im menſchlichen Körs 
per hervorgebracht werden koͤnne? Mir ſelbſt er; 
laubten Zeit und Umſtaͤnde nicht Verſuche vieler 
Art mit der gehörigen Sorgfalt und Aufmerkſam— 
keit anzuftellen. Ich theilte daher den im Charitẽ— 
Hauſe befindlichen Königl, Penfienair Chirurgen 
‚ern; Lehmann und, Herrn Lohmeyer meine 
Ideen mit; gab ihnen, die, Ömelinfchen Schriften 
zu leſen, und überließ es nun. Ihrer Willkuͤhr Ver; 
ſuche anzuſtellen. Sie waren bald gluͤklich; und 
‚ber ‚Thätigfeit und dem guten. Denbachtungsgeifte 
„des. Herxn Lohmeyer danke ich-dieie Erfahrungen, 
von denen ich faſt überall: Augenzeuge gewefen, und 
wovon ich. hier nur das Hauptſaͤchlichſte mittheile, 
Eine -Srauensperfon von 24 Jahren -titt. fett 
‚dem Aufange des Auguftmonats dieſes Jahres an 
Kraͤmpfen, die zuletzt in Konvulſionen mit Mans 
‚gel des Bewußtſeins ausarteten. Nachdem allen 
‚Abrigen Anzeigen Genuͤge geſchehen war, wurden 
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‚the Opiate in reichlichen Dofen gegeben, die aber 
nur anf £urze Zeit linderten, und den folgenden 
"Anfall zu verftärfen fchienen. Es ward daher bei 
einem neuen Anfalfe das Streichen angewande; 
und die Kranke fiel, nachdem fie eine Biertelftunde 
geftrichen worden, in Schlaf, ſchlief ruhig und 
ohne Krämpfe eine Stunde lang, und erwachte 
mit ziemlichem Wohlbefinden. 

Durch dieſen Verſuch ermuntert, ward nun 
dieſe Perſon fett dem grem Auguſt, ſobald ſich Vor⸗ 
boten der Kraͤmpfe aͤußerten, geſtrichen; u nd role 
gendes ift an ihr bemerkt worden: | 

& te fällt nach jedesmaligem Streichen in Schlaf. 
Wird fie von der Stirne ab Über die Arme gefteis 
hen, fo werden ungefähr 80; von dem Bruſtbein 
an aber bis in die Herzgrube und an ven Rändern 
der Nippen hinunter, nur etwa 30 Züge dazu ers " 
“fordert. Der Puls leidet dabei wenig oder gar 
keine Veraͤnderung; and) habe ich nichts merkliches 
am Thermometer wahrgenommen. Wenn fie ein⸗ 
geichlafen ift: kann der Streichende file ruͤtteln und 
fehätteln, ohne daß fie erwacht; umd ein gleiches 
kann jeder Andro, der zugleich den Streichenden 
anfapt. Wird fie aber von eitem Fremden ohne 
dieſe Vorficht beruͤhrt, oder aber forwohl von Frems 
den als von dem Streichenden von unten nach oben 
geſtrichen; fo bekoͤmmt fie Zukkungen in dem be⸗ 
ruͤhrten Theil, fährt zuſammen, und erwacht end: 
hd , wenn der. Berfuch zu oft wiederholt wird. 

Ge⸗ 





— dies kurz vor dem Einſchafen, ſo beklagt 
ſie ſich uͤber ein unangenehmes Kribbeln und Taub⸗ 
verden des beruͤhrten Theils. Wenn ſie in Schlaf 
ebracht iſt, und nun noch ein Arm oder Fuß be⸗ 
nders geſtrichen wird: fo ſcheint dieſer Theil itzt 
egen die Gegenſtriche weit empfindlicher zu ſein; 
nd es entſtehen jehr krampfhafte Zuffungen, 
wenn der Streidhende feine ausgeftreften Däume 
in einer Entfernung von 4 bis 6 Zoll von dem fo 
behandelten Theil von unten nach oben führt. 


Kurz vorher ehe fich der Schlaf einftelle, ent⸗ 
teht eine Veränderung des Geſchmaks. Reicht ihr 
in Fremder ein Glas Waſſet, fo ſchmekt es ihr uns 
‚emöhnlich unangenehm. Nimmt fie es felöfl,. 
5 iſt es ihr nicht moͤglich, das Waſſer hinunter zu 
ſchlukken; und wird der Rand des Glaſes von dem 
Streihenden einigemal mit dem Daumen beſtri⸗ 
hen, fo fpeiet fie es Augenbliklih, mit dem groͤß⸗ 
ten Abfchen dagegen, von fi}, und bekoͤmmt aus 
Ekel nicht ſelten Wuͤrgen und Erbrechen. 


Uebrigens werden dieſe Wirkungen auf diefe | 
Perſon nichtinur von Herrn Lohmeyer, fondern ' 
auch von den übrigen im. Lazareth befindlicheit - 


Wundaͤrzten hervorgebracht. Als fie aber einift bei - 


Annäherung der:Krämpfe, in Abwefenheit der 
MWundärzte, fi von.einer im Zimmer befindlichen - 
Frauensperſon ftreichen laffen wollte, wurden ihre 
Krämpfe dadurch ſo heftig, dag fogleich des Wunds - 

—RW arzt 





Atze Angermann gerufen: ward, der fie dann ſehr 
bald und auf bie gewoͤhnliche ‚Art beruhigte. | 

Auf gleiche Art find noch! mehrere Perſonen 
behandelt worden; aber die Erſchelnungen und 
Wirkungen find fafthetjedem Subjekte verſchleden: 
und dies iſt eine der Haupturſachen/ daß dieſe Ver⸗ 
ſuche den Verſtand un 2. Eindildungstraft ſo 
irre fuͤhren. CT; — ep fürs 

‚> Meberhanpt: find Ahr — wenige — 
5 das Streichen in Schlaf zu bringe" 
Kranker mit der Hautwaſſerſucht der alles Ge⸗ 
nöffehe wieder von ſich brach, waͤtd vergeblich 
Stundenlang geſtrichen Ich ſelbſt habe mid) von. 
Herrn Lohmeyer eine ganze Stunde, reichen; laffen, 
ohne die mindeſte Veränderung zu ſpuͤren; ob mir 
gteich die Gegenſtriche eine unaugenehme Empfin⸗ , 
Luͤng fu machen fchienen.— " Manche Perfonen, 
werden gar nicht ſchlaͤrig, aber doch, beruhigt, 
- Manche werden ſchlaͤfrig, ohne die mindeſte Ver⸗ 
änderung im Geſchmak. der ihnen gereichten Dinge, 
zu ſpuͤren. 

. Bas. nun die mediziniſchen Birkungen des 
Strachens anbecrift 4 fo: ſcheint es allerdings in 
Keaͤmpfen hyſteriſcher Art nuͤtzlich zu fein; obgleich 
es immer nur als ein Palliativ und als ein augen⸗ 
blikliches Beſaͤnftigungsmittel wirft. Bei Einigen- 
hat. das Streichen dienſonſt verhaltne monatliche 
Reinigung zu befördern: gefchieneng und · die obige“ 
— ſeitdem man auf dieſe Art den Kraͤm⸗ 
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pfen oege gnen und steh Llutbruchen Ränder! yahoeh. 


gekommen iſt, — en Drenhiehiht u Ale, 
ten: gewonnen. a BEN IRIY, 4 7° ee 23 
Nebrigens iſt bel: kemner der —— ten Pets 
onen etwas dem Sonnambulſsmus aͤhnliches, noch 
weniger etwas von vrophetiſcherr Gabr⸗ bemerktn 
worden — Per —— 2942 293° 424 a * 
7: Die ganze Sache Scheint rauf einer durch das 
Streichen erregten und in Bewegung geſetzten Mai? 
terie zu: beruhen ,. wodurch ‚eine Beraͤnderung in; 
den Nerven hervorgebracht wirds . Und. dieſe Ma⸗ 
terie ift wohl hoͤchſt wahrfcheinlich“ ern: 
ats ein⸗ — der RE et 
| St: PER 5 Se. 
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e e * D. 28. Duender 1787. | 

—— Freund! 
4* von mir eine umſtaͤndliche Veſchre⸗ 
bung derjenigen Männer, die im Sommer vori— 
gen Jahres die.hiefige Gegend durchftrihen „and 
Aufmerkſamkeit erregten, damit Sie eine Verglei⸗ 
chung zwiſchen Einem derſelben und dem vou Herrn 

Kunſchke 
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Runfhfe beſchriebdnen Weiße *) anſtellen koͤnnen 
Ich will die Erzählung fo; ausfuͤhrlich machen, als 


es meine und meiner hieſigen Freunde Erinnetung 
geſtattet; und ſtehe für Wahrheit und Genauigs 


keit ein, Aber das Haupturtheil uͤberlaſſe ich Ih⸗ 


nen und den keſern ſelbſt: fie mögen nun iu dem 


Setragen der beiden Männer geheime Proſelhten⸗ 
machetei, Fanatizismus der reinen Lehre, gehaͤſſige 


Kundſchafterei orthodoxer Scholaſtiker, oder illu⸗ 


minirten Jeſuitismus, finden; oder meinetwegen 


auch die Hier beſchriebnen Menfthenfiguren] ganz 


- Bedeutungs = und zweklos haften, 


Im Mai 1785 kam ein. junger aufs. hochſe 


zojähriger Mann zu mir, von empfehlender Bil— 


dung, mittelmäßiger Größe, und wohlgekleidet. 
Sein beſcheidener Antrag bat um Freundliche Bes 


wirthung eines von Hamburg uach Halle reifen 
den Gelehrten, der gelegentlih Männer feines 


Gleichen näher Eennen zu lernen waͤnſche. Perſon 


und Antrag fanden.den Weg zu meinem Herzen 
ſchnell. Meirie zu vertranliher Herzlithkeit gegen 
jeden Fremden gewöhnten Kiuder waren bald um 
ton Her, die er auch bis auf die Kleinften mit un— 
gezwungener gutmilthiger Herablaffung an fich zu 


ziehn verſtand. 4 fiel * daß ich durch 
Un⸗ 


) Man — von dieſem — der ſich viele Namen, 
eh ben Sraͤflich ER - 
x 


Po 


dia folgende Manımen. an: — 
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unbeſorgte Bewirthung unbekannter Ponte mir vor⸗ 
mals ſchon Unfug zugezogen ; und ich gab meinent 
Gaſt nicht undeutlich dieſe Beſorgniß zu verſtehn, 
Die er nicht uͤbel empfand, ſondern er unterwarf 
ſich meiner Pruͤfung feiner Kenntniſſe, und ver⸗ 
buͤrgte ſeine Rechtſchaffenheit mit einem ſfrelen und 
ofnen Blik. Eben lag der Pindar, und ein Stuͤk 
meiner eignen Ueberſetzung auf dem Tiſch⸗ welches 
mithin eine ingezwungne Gelegenheit zum erſten 
Verſuch gab Wie weit aber ließ mein Saft meine 
Erwartung zuruͤkz da er mit dem geſchwindeſten 


| 


Kennerblik die Schwärhen der Ueberſetzung fand⸗ 


wo der Grieche unerreichbar geblieben warı Das iſt 
fiherlich, dachte ich, des Mamnes letzte Lektuͤre 
gweſen; die noch neu und friſch ganz in feiner: 
Macht blieb. Er las mir den Verdacht aus den 
Augen und grif aus meinen Buͤchern den Bater 
Homer? mit welchem er ſich noch viel vertraulicher 
Mand. Wir kamen auch auf lateiniſche Klaffiker und) 
Ramlers feine Ueberſetzuugtkunſt; no rr mir mit 
verwundernswuͤrdiger Puͤnktlichkoit die Stellen ber 
zeichnetewo auch ich dieſe Kunſt am meisten em⸗ 
pfunden hätte. ER Se 47, 
Da ein ſo feltener Vogel nicht oft zu uns in 
kleine Staͤdte zunfliegen pflege, ſo hielt ich ihn um 
jo mehr feſtz und um bei meinen Gefreunden nie: 
ihm groß zu thun, fuͤhrte ich ihn zu meinem Hrn. 
Kollegen der einen geſchikten Kandidaten eben: . 
falls eingeladen: hatte, Hier nahm der Fremdling 
B. Monatsſch. XIVB. SGt. Ji ſchon 
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ſchon eine neue Farbe an. Er entwarf die genaueſte 
Charakteriſtik von allen Predigern det Kurmark, 
des Herzogthums Magdeburg, Fuͤrſtenthums Hal⸗ 
berſtadt, und der hier angraͤnzenden Braunſchwei⸗ 
giſchen Landen; die jo puͤuktlich war, daß ich fie 
aus dem Hauſe und der Familie geſtohlen nennen 
moͤgte. — In aller Welt, fluͤſterten wir uns in die 
Ohren; was iſt das fuͤr ein Studium von einem 
aus Hamburg nach Halle reiſenden Gelehrten! Er 
bemerkte unſern hervorſchimmernden Unwillen/ und 
nannte fein bedenkliches Treiben „eine zu ſeiner 
Brauchbarkelt abzwekkende Menfchenkentniß.; a 
Meine Verwunderung ſtieg, als er am folgenden 
Tage unter vier Augen mir nach eben der Manier 
meine. eignen Heimlichkeiten vorbuchſtabirte wie 


lange und an welchem Jurnal ich arbeite, welche 


Rezenſionen ich gemacht, was ich: wider den Kar 
tholizismus und deſſen proteſtantiſche Freuude und 
Gonner jemals geſchrieben, welcher Denkungsart 
in der Theologie ich vdrzuͤglich ergeben ſei. Was 
konnte ich. anders glauben, Als daß hinter dieſem 
Auftritt irgend eine kleine rechtglaͤubige Trauerſcene 
verborgen ſein muͤſſe, deren ſich (ohne aͤußerliches 
Geraͤuſch) immer’ noch ſehr viele ergeben, die, 
nach einer eignen ſehr bittern Erfahrung, dag 
FZortkommen in der. Welt erſchweren Doch dies⸗ 
mal mogte ich irrig ahnden; denn mein Ehreumann 


gab mir zu: daß jeder denkende Kopf ſeinen eignen 


Weg gehen mäfley nur fiel ihm der laͤchet liche Ge⸗ 
bdbanke 
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ante ein, eine Refortm meines Spftems zu verſu⸗ 


ꝰVie Societat zür Berrbeitung veiner — 
war der erſte Segenftand feiner: waͤrmſten Lobhu⸗ 
delei. Ich fagte ihm: Reine, wahre Lehre iſt eis! 
ne vortrefliche Sache; ich habe ſie inein Lebelang 
 ernftlich mit Mund und Feder zu verbreiten, gute 
Ehriften amd treue Unterthanen zu machen geſucht, 
die edel und loͤblich leben, und ruhig ſterben koͤnnen. 
Aber, der übel aupaſſenden Verpflichtung, die 
dus einer Sotietaͤt entſpringt, habe Ich nie bedurſt 
feſt uͤberzeugt, daß. ſich die reine Lehre nicht wie 
eine Heringsverpachtung handthieren laͤßt. Und 
denn, was heißt reine Lehre? — Die Antwort 
iſt leicht e die ihren ſichern Grund in der Bibel Harıs 
— Mur Schade, daß man zur Erkenntniß und: 
Beſtimmung diefes Grundes ſeine Vernunft, deren 
Amtsgeſchaͤft dieſe Pruͤfuug iſt, mitbringen muß, 
welche die Ausſpender der reinen Lehre hingegen 
vft unterwegs laſſen wollen; bei welchem ſehr merk⸗ 
lichen Diſſentiren [Ar mid) der Veitritt zur Socie⸗ 
tät nicht thuulich iſt. —— 
Als ich mich jo beſtimmt eielärte, brach. Hier. 
— Mann das Geſpraͤch ab, um eine andre Ma⸗ 
Hnier ad hominem zu verſuchen. Welche Wunder 
„der vdortreflichſten Edelmuͤthigkeit hat nicht jene 
„ſchaͤtzens wuͤrdige Sorietät der Maurer und Il⸗ 
Aum inaten in der metifchlichen Geſellſchaft geſtif⸗ 
wre ! VCAlſo wiedery ſagte ich mir Insgeheim, 
px S ia was 
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was neues gelernt: Maurer; Illuminaten, und: 
Societaͤt der reinenLehre find dem Herrn gleichbe⸗ 
beutend!) „Wie wohl, fuhr er fort, wuͤrde dieſen 
„Unverforgten geratben fein“ (meine 9 Kinder 
ftanden um ihn herum), „wenn fiedem Schutze dies 
„fer, in der ganzen Welt verbreiteten, gottgeweih⸗ 
„ten Sefellichaft empfoplen wären!“ (Hier mijchte: 
fi bei mir die Vaterforge ins Spiel, und ich em⸗ 
pfand zum erſtenmal das große Gewicht der Rede 
Gerade war meine Befümmerniß neu, daß ich für. 
meinen älteften Sohn, ungeachtet ich beweiſen 
tonnte, daß er zu den beften. Köpfen gehört, Feine; 
Univerfitätshülfe auftreiben kann.) „Allenthalben 
„haben die Maurerſoͤhne den eutſchiedenſten Vor⸗ 
„sang.“ — Wenn das wirklich, erwiderte ich,: 
itzt die Praxis des Weltlaufs iſt, ſo bedaure ich, 
daß ich dieſer wohlthaͤtigen Societaͤt ſo entbehtlich 
bin, — „Michts weniger als das, verſetzte er 
„Kein Mann von Gefchif und Muth kann der 
„großen, in Gotteskraft wirkenden, "Achten See; 
„fuitengemeinde..entbehrlich fein, ohne deren un⸗ 
„ſichtbare Mitwirkung die heiligſte Religion laͤngſt 
„verdunſtet waͤre, die gerne Allen Alles wird, am 
„Menſchen zu gewinnen, und auf dem ſchmalen 
„Wege zu Gott zu führen, Könige: und Färfteny: 
„Lavater und feine Heiligen, wirken mie, und 
„wiſſens nicht.“ — Ich war wie Halb Beräubts: 
Welch ein Dämon, rief ich aus, verwirrt denn: 
unfke Begriffe, und führt den Jeſuitismus Hieher F: 
—* Ba: Be⸗ 
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Bedenkt der Herr was er. fpricht? Hat er die 
Seereta monita Societatis Jefu gelefen? — — Es 
wer tief in der Nacht, das Gefpräd) blieb verwik⸗ 
felt; und nun erkannte ich erft, weshalb er Tages 
porher mit dem Heren Kandidaten über den Werth 
einiger Märiner hisig geftritten, die mit Muth 
and Würde dem herz und lanbverderbenden das 
natizismus in’ den Weg treten. — Wir fchieden 
ben folgenden Tag yergnägt aus einander, 
Nun zuruͤk zu Ihrer Frage: ob dieſer Reiſende der 
erwaͤhnte Weiße ſein kann? — Ich muß geſtehn, 
daß ich hieruͤber ſehr ungewiß bin. Von der einen 
Seite ſcheint mir dies faſt unmoͤglich, weil mein 
Fremdling gute Eigenſchaften an ſich hatte, die ich 
in jener Beſchreibung nicht finde. Zwar ſchildert 
Herr Kunſchke den Weiße als einen gewandten 
jungen Mann; von nicht uͤbelm Kopfe, und mans 
hen obgleich mehr oberflächigen Kenntniſſen; daB 
er hingegen: fo viel Griechiſch und Lateinifch ver: 
ſtehe, als ich hier felbft. durch eine: genaue Unter 
zedung fand, erwaͤhnt er nirgends. Auch fcheint 
mir der Weiße ein. Schlechter Menfch zu fein, der 
mit feiner Religion bald. ein Gewerbe, bald ein Ger 
ſpoͤtte treibt, äußerlich Meſſe hört, und im Her 
zen felbft daruͤber hohnlaͤchelt. Das war der Fall 
mit diefem Wanne nicht. Was er ſprach und trieb, 
ſchien aus voller Bruft zu fommen. Sein Motto 
- war: den einen ift alles veinz. und ſo mogte er 
” won mit zu großem: Selbftvertrauen. in ‚ger 
913 faͤhr⸗ 
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fäßrliche und bedenkliche Dinge eingelaſſen haben 
Aber mir fchien doch eine mahre Gurherzigfeit, 
wie ein goldner Faden „durch alle feine feltfamen - 
Reden und Gedanken durchwebt zu fein. "Kurz, ee 
nahm mid) ‚weit meht für fid ein, als, wie ich 
glaube, Weiße je durch, einen Veſuch haͤtte thun 
koͤnnen. — Indeß, von der andern Seite ſtelle 
ich mir dieſen Weiße vieleicht nur zu ſchlecht vor; 
Einige ganz auffalfende Aehnlichkeiten finden ſich 
wenigſtens zwiſchen ihm und meinem Manne. Er 
lobte, ohne daß das Geſpraͤch uns darauf brachte, 
die Freimaurer gar ſehr, und zwar von Seiten 
der wohlthaͤtigen Unterſtuͤtzung, die auch mit, 
wenn ich wollte, angedeihen koͤnnte; und dann 
ſchob er ploͤtzlich, wie von ihnen noch die Rede war, 
die Jeſuiten unter. Er lobte mit: Enthuſiasmus 
und, wie es jchien, mit. Weberzeugung ) die So⸗ 
cietät der reinen Lehre, die doch. ſtrenge recht⸗ 
gläubige Begriffe hat; und er ſelbſt druͤkte ſich 
manchmal aͤußerſt frei aus. Auch ſchien ſeine große 
Bekanntſchaft mit den Charakteren und Umſtaͤnden 
der Geiſtlichen im Magdeburgiſchen und den be⸗ 
nachbarten Gegenden nothwendig ſeinen Geburts⸗ 
ort, oder wenigftens eine ſehr lange Zeit: des Auf 
enthalts, in diefe Gegend zu verlegen. | 
So viel: ift allemal gewiß : er. war einiEmiffar, 
wie Weiße) und handelte:fünftlich: ind: planmäßig 
genug. Auch fuͤhrte er, wie Weiße,» Nicht bloß ek 
nen/ En er fremde Namen; vor 
= denen 
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denen ich hier aber, aus Schonung, feinen: ange: 
ben will. ⸗Er fei nummer er wolle, Weiße oder 
ein. Andrer, fo läßt mich das Gute, was ich “ad 
ihm habe Eennen lernen; doch Immer. hoffen, daß 
nur Mangel eigener Erfahrung, ‚Mangel tiefen 
Eindeingens in die Befchichte, und irgend ein frem⸗ 
der Hauch ihn umher treibt. :; Bei reifern Jahren 
wird ihn die Vorſicht wekken und gewiß auch nußen, 
. Ganz und gar aber kann er „meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach, der. Betrüger. nicht: ſein, der einem 
Forſtmanne bei Eilenhurg in Sachſen so Rthl. abs 
geſchwatzt, und Ihm mit der Unterfchrift eines Gra⸗ 
fen von Schulenburg, Erbhereng auf Nittleben, 
Steinike, and Rohrberg, eine ſchelmiſche Hands 
ſchrift aufgedrungen; weshalbbet Sr, Ercelleng 
dem Herrn Miniſter und Reichsgrafen von der 
Schulenburg in Wolfsburg Nachfragegeſchehen, ob 
die Schuld bezahlt werden können welches dan, wie 
natuͤrlich, mit Nein) beantwortet worden. m“ Bu 
Dfen ift ein solcher Landftreicher eingezogen. der 
ſich 640 fl; auf; unächte Papiere aus der Magazitr 
kaſſe zu Stuhlweißenburg. auszahlen laflen, und 
auch einen Gräflichen Namen gemißbraucht hat. 
— ans " FE ET Ti ) 

Der zweite Beſuch war weniger Intereflantz 

ich kann alſo auch eher mit der Beſchreibung fertig 
erden, Ungefähr 6 Wochen nad jenem Auftritte 





fm ein. — — ehrwuͤrdig ——— 
der ſich für einem proteſtantiſchen Prediger aus 
der Fuldaiſchen Gegend ausgab, und Benedikt 
nannte. Mit zuſtroͤmender lateinifchen Beyedſame 

koit erbat er fich einige Unterftüßung, die ihm, wie: 
der Anblik: lehrte, . nöchig war. Ich half feinen. 
Bedärfniffen ab, . zeigte ihm meing Bibliothek; 
iprad). mit ihm ‚über. den Zuftand. feiner Heimat; 
und der geſamten theolagijchen Litteratur.. Der 
Mann war nichts weniger als unerfahren, uud 
manche ſeiner Urtheilo machten einen tiefen Ein⸗ 
druk bei mir.Nur: Schade, daß er ſein Syiel zu 
bald verdarb, und. mit der Thüre ins Haus ſiel. 
13. Kavater und Pfenninger, deren Schriften er 
Fand, waren father feines: Herzens Lieblinge, daß: 

dieſe Deiligen, fo gerne fi, ſich auch [oben laſſen, doch 
bei dieſer Benediktion wäÄrden roch, und. blaß ge⸗ 
worden ſein. Das kam mir nun gerade recht, da 
ich von keiner Sache uͤberzeugter zu fein meine, als 

daß alle Freigeiſter auf Gottes Erdboden der Chri⸗ 
ſtenreligion mit aller angethanen Schmach viel we⸗ 
niger geſchadet, als dieſe Seher mit ihrer uͤbelver⸗ 
ſtaudnen Wunder; und Glaubenskrafti.m Ich 
ſetze in meinem Bücherfchranf gerne alles.beifams 
men, was zufammen gehört. Da war alfo Hrn. 
Dreifoens leidige Meßgefchichte, famt Hrn, Pas 
ser Sailers chriſtkatholiſchem Gebethuch, womit 
er den; armen Proteſtanten unter die Armen graei⸗ 


fe: wollen, auch, nice weit. » Ja, man mag eß 
—— mir 
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mir zur. unbrduung — oder nicht, ich habe 
ſogar Mesmern mit dem gauzen konvulſiviſchen 
Somnambulism in dies Fach geſchoben, welches ich 
mit einer Eleinen Abhandluug von der Eyilepyſie volf 
gemacht; Hieruͤber fiel num mein Benedikt begie⸗ 
zig her. Haͤtte ich doch einen, Maler bei der Hand ge⸗ 
babt um die Verwandlung jeden Zuges ud die 
Umſtimmung aller alten Muskeln perewigen zu 
koͤnnen! Es war auffallend und poſſierlich anzu⸗ 
ſehn, mit welcher freudigen Grimaſſe der Alte feing: 
Anhaͤnglichkeit an dieſe Produkte des Nervenfier 
bers zut.erkennen gab, Der Ton war gerade derr 
felbige, wie bei jenem jungen Mann; nur daß der 
Weihrauch des isigen Beſuchers unerträglich ekel; 
Haft warıs: Mehenher vergaß er. nicht, fein eigenen. . 
Lob: mit. einzumifchen; und nannte ſich, wirabile 
dicta! einen Johannes, der unter einem wuͤſten 
und ungeſchlachten Volke die reine Lehre predige, 
Noch Hatte ich don Begrif nicht vergeſſen, deu mie 
jener von der reinen Lehre beigebracht; ich war alſo 
ſehr neugierig zu erfahren, ob auch dieſer die al⸗ 
leinſeligmachende mit der reinen verwechfeln 
werde. — Des Erreurs, Paul. Krds, und Chorherr 
Weißenbach lagen, mit einigen katholiſchen Pres 
digten, im Makulatur. Hier verrieth mein Alter 
zuerſt, daß er unmöglich ein proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
licher fein, konnte; oder. die Schuld liegt an mir, 
daß ich nicht weiß mas ſich in der Welt zutraͤgt. 
Denn, er fragte mich mit Bitterkeit: ob ich au 
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ein Veraͤchter der milden mutterkirche feit und, 


nach der Mode der Weltinenichen, ‚die treueſten 
Bekenner Jeſu, die-fih nach ihm nennten, 
nicht leiden koͤnne? Beinahe beſorge er aus Der 
veraͤchtlichen Behandlung wichtiger. katholiſcher 
Schriften dies ſchließen zu muͤſſen. Sch verſicherte, 
daß der Herr nicht unrecht geſchloſſen habe. Als 
er aber Mine machte, das alberne Bekehrungsge⸗ 
Ihäft da anfangen zu wollen, wo es Jener gelaſ⸗ 
ſen hatte, und auch uͤberdem ganz und gar die 
Kunſt nicht verſtand, den Gift ſaͤuberlich zu bekleis 
den, und. behäglich einzureichen; machte ich meine 
Buͤcherſchraͤnke zus: und weil ich ohnehin wie in 
der beſten Laune war, reichte ich ihm ein Biatikum; 
und er ging mit der Mine eines Menſchen ab, der 
neben feinem Biel vorbei gefchoflen hHati== — Einige 
angeftellte Vergleichungen haben es mit nachher 
wahrfheinlich gemacht, daß dieſer ‚felbige Mann 
vor einigen Jahren zu ‘Pferde dieſe Gegend berei⸗ 
fer: ae: Er: führte damals Mantel und Kragen 
hei fich 5 erdichtete Vakanzen, zu deren Beſetzung 
sr. beſtimmt feiz und ſuchte die Prediger, die ihn 
fuͤtterten, treuherzig zu machen, daß fie ihm oͤf⸗ 
fentliche Vortraͤge erlauben moͤgren. Meines Wiſ⸗ 
ſens iſt aber keiner ſo unvorſichtig geweſen, einem 
unbekannten Landſtreicher die Kanzel zu öfnen 
Wielleicht werden mehrere meiner Amtshtuder 
durch dieſe ſimple Erzaͤhlung gereizt, "auch ihre er⸗ 
ehem Auftritte dieſer Art mitzuthellen Sicherlich 
traͤgt 
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traͤgt ſich auf. unbemerkten Schleichwegen manches 
zu, was von den erheblichſten Folgen auf das große 
Publikum iſt. Die Gegeneinanderſtellungen, muͤh⸗ 
ſamen Vergleichungen, und mit geſchaͤrftem Ken⸗ 
nerblik fortgeſetzten Prüfungen ſolcher einzelnen 
Vorfaͤlle geben wenigftens. zu: manchen heilſamen 
Warnungen und’ weifen Behutfamkeitsregeln Ans 

daß; und, haͤtte man ‚bei, ſolchen Bekanntmachum 
gen die Abficht: ne quid detrimenti capiat — 
ca, ſollte — das abe fein? ir sd 
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er Hier r Urbu8;.- I 
. „ug "Weiße, auch Blau. und ag In > 
— andern Namen genannt. 


Wenn ein junger tafeiitwöller Mann, n den die 
gluͤklichen Gaben der Natur und auch einiger eig⸗ 
ner Fleiß im Studiren und in Menſchenbeohachtung 
angenehm und liebenswuͤrdi machen, nun durch 
eigne Schuld ſich die guͤnſtigen Ausſichten ſelbſt ver⸗ 
ſchließt; ſo iſt diezs immer ein lehrreiches und für 
Juͤnglinge warnendes Belfptel, Obgleich Nieinand 
— Mann r ‚wenn er hernach beffere Adege 


entgelten 5 ——— dann gern ‚Alle gebüh: 
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rende Achtung erweiſen wird. Noch wichtiger tft 
der Fall, wenn bei der Verirrung des Einzelnen 
fich ſeltſame Anzeichen von einer weiter verbreitez 
gen Denkart des Zeitalters. finden, die uͤber einen 
Höchft wichtigen aber noch immer fireitigen Punkt 


einige Aufichlüffe zugeben ſcheinen. — So, duͤnkt 


mich, iſt die bis itzt bekannt gewordene Geſchichte 
des Herrn Albus beſchaffen, uud alſo einer naͤhern 
Betrachtung wohl werth; welche indeß, wie geſagt/ 
bei feinem Vernuͤnſftigen zum Schaden des jungen 
Mannes gereichen wird, fabald fich derſelbe nur ſelbſt 
mit Eifer und Kraft anf gruͤndliche Wiſſenſchaſt 
befleißigen, und mit Ablegung alles Leichtſinns und 
Eigendünkels den Weg der Vernunft und Rechts 
fchaffenheit aufs Fünftige Leben ſich waͤhlen wird, 
Ueber den genannten Mann find bis ist vier 
Schriften ) erſchienen, welhe uns au unjerm 


Zwek 


ar Neuer. Beitrag sur Biefchiche der geheimen 
Drofelptenmacherei der Katholiken iu prozeftantts 

> chen Ländern; herausgegeben von Joh Chriſtn. 
„Bortfr, Dreſſei, Prediger zu Scharlottenburg. 
Berlin, Unger, 1787. 7 Bog. 8. 2) Beleuch⸗ 


tung und Beamwortung deſſen, was der Prediger 


— Dreffel, und fein Vetter, Der Kandidat Kuuſchke, 

in ihrer Schrift, betitelt: Neuer Beitrag Laͤn⸗ 
dern/ wider mich zu. meinen groben Pag heil vor⸗ 
gebracht: haben, von R. ©. Albus, Kandidat u. 
Privatdozent. Magdeburg, Creus, 1788. 4Bog. 
Neuer Peitrag — Ländern. Zweiter Theil, ent⸗ 
haltend; Die Befaͤtigung der im erſtern Theile ans 
gerührten Charfachen und eine N ans 





en 


— 





Ztvekvollftändig genug mit feinem Charakter und: 
feinen Schikfalen bekannt machen Die erſte und 
dritte iſt von feinem Reiſegfaͤhrten nach Prag; 
Herrn Kunſchke (gegenwaͤrtig Rektor in dem Kurz 
maͤrkiſchen Staͤdtchen Trebbin); welchen Hi Albus 
itzt zwar ſeinen Feind neunt, welcher aber doch erſt⸗ 
lich die Wahrheit erzaͤhlt, wie man aus der Ver⸗ 
gleichung der Widerlegungen ſelbſt ſieht, und zwel⸗ 
tens (gewiß nicht ſeindſchaftlich) durch feine Schil⸗ 
derung bei mir und mehrern Leſern noch dle oben‘ 
geänperte guͤnſtige Idee für den ih Berlin ſonſt 
völlig unbekannten Albus erwekt hat. Die Schrif⸗ 
ten enthalten auch noch ſehr gute und ißt vielleicht 
mehr als je nothige Betrachtungen des Hrrri Herz 
ausgebers; und eine auffallende Darſtellung man⸗ 
cher Theile des katholiſchen Relkglvnsweſens, fo 
wie Hi Kunſchke es noch 1787 iv Böhmen fand; 
Die zweite und vierte Schrift find eigentlich noch 
wichtiger, in Abſicht deffen was H. Albus ſelbſt 
eingeſteht, ſonſt aber iicht im beſten Geiſte geſchrie⸗ 
ben: die erſte, von ihm ſelbſt, enthaͤlt ſehr bittere 
J a ed Be 
legung Aller dawider gemachten — heraus⸗ 
gegeben son — Dreifel: — Berlin, unger, 1788; 

12 Bog.4) Weiſſens font Albusigennunt) Her 
hertritt zur Earholifchen Kirche. Eine lehrreich 
unterhaltende Geſchichte für Verſtand und. Merz 
geſchrieben, zur endlichen Beruhtgung für Meifr 
ſens Geguner von ſeinem Freiinde/ D. Quid 

non murtalia pectora cogis Auri facra fares! Virgi'z 

‚ Aen. III, z6. Hannover, Helwing, 1789. 6808: $. 


oT Abs ir 


| 





und gehäflige Beſchuldigungen des Hit Ke, ale 
wenn er dadurch gerechtfertigt würde; die andere, 
von feinem Freunde, glebt ein unausſtehlich lan⸗ 
ges Tagtbuch von der armſeligen Waͤnderung des 
A; uebſt der ihm widerfahrnen Unterſtuͤtzung won 
Baurenund Müllernz am Ende aber mauche merk⸗ 
wuͤrdige Winke uͤber das Bekehrungsweſen der Ka— 
thoktken und Exjeſuiten· Der Verfaſſer dieſes 
Buͤchleins De We, iſt vielleicht der Doktor Mer 
dizina Wildenhain zu Oberſcharn bei Dresden; 
ven Albus ſeinen ihn ganz kennenden Freund nenut 
(Abus; Si 36, Undıdem er aus Dresden ſchrieb 


( Dreſſel 1; & 1044: 11, Ss 25,die Note) daß 
eine dogieratereupionisteligtonum Chriftianertint 
feis (Exiſtirt denn wirklich eine ſolche Soeietaͤt ) 
Vlelleicht aber iſt das Buͤchlein auch vom Hrn. A 


felbſt; denn es iſt unmöglich, daß ein Dritter die 


hler vorkommende Menge kleiner Thatſachen wiſſe, 


wenn anders nicht die Hauptperſon ſelbſt ſie um⸗ 


ſtaͤndlich fuͤr ihn aufgeſetzt hat, und daher wirklich 
fuͤr den eigentlichen Verfaſſer zur halten iſt Ueber⸗ 


haupt waͤre zu wuͤnſchen, daß Hr. Ar, da er nun 
doch ſoviel eingeſtehn mußte, ſich edler und offener 
erklaͤrt haͤtie welches ein großer Schritt zur Wie⸗ 
dergewlunung der verwirkten Achtung geweſen 
wäre — == Sc) will nun aus dieſen vier Schrif⸗ 
ten ber den Mann hier zufammenfaffen, was 
tpeils unbefritteny theils unbeſtreitbar iſt. 


“oh; 
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ob. Wilb: Runſchke und Rarl Gedrg Al⸗ 


bus waren 1786 beide, als Kandidaten Hof⸗ 
meiſter zn: Wuſterhauſen, seinem; Kleinen Ort in der 


 Mitrelmarks erftereu-bei, einem Oberammann, 


letzterer bei. dem geiftlichen Inſpektor Albus hatte 
viel Einnehmendes, und noch mehr Auffallendes; 
er ſprach frei uͤber Religionsſachen, ſuchte zu glaͤne 
zen, Aufſehn zu erregen, u Kımı ‚Gegen K pries 
er bei jeder Gelegenheit den Orden der Freinau⸗ 
ter (oder, wie er zuweilen ſagte, den Di vor der 
ſtrikten Gbſervanz), vorzuͤglich von Seiten der 
Wohlthaten gegen talentvolle und/ huůlfsbeduürftige 
Leute. Im letzten Falle war 8:5 und als diefer 
begierlg darnach hoͤrte, wenn Albus ihm ſagte 
„hre Verſorgung iſt Ihnen. ſicher, ſobald ſie 
„Maurer find‘; fo nannte der letzte nun die Illu— 
minaten, alseinen mit den Maurern gleich aͤcht 
„entſproſſenen Zweig‘ Und endlich gab ei: gar 
die Jeſuiten als die Wurzel von beiden any unter 
welchem, itzt freilich verhaßten; Namen man ſich 
aber keinen Katholiken, ſondern einen aufgeklaͤr⸗ 
„ten Menſchenfreund denken muͤſſe. Neid, Phlitik, 
„und das fehlerhafte Betragen einiger Mitglieder. 


„ſtuͤrzten den, Orden; aber nur fein. Namen ging 


„unter, er ſelbſt nhicht. Unter hundert neuen Ge⸗ 
„ſtalten dauert ser fort, der ehrwürdige Ordent 
„und darf ichies Ihnen nun wohl erſt jagen, daß 


f 


„.sejnitismus,- Illuminatismus, und Malweret: 


nuur eine und ebendiejelbe Sache bezeichnen Mes 
F , ber— 


— 






‚zberall werden Sie diefen Orden finden: Ari ben 
„Höfen der Fürften, beim Miltcär, und ſolbſt une 
‚ter proteſtantiſchen Geiftlichen: ' Vergeſſen Sie- 
‚aber nie, daß dies Feine Katholiken, fondern Bers 
nunft⸗ und Menſchenfreunde ſind. Erſchrekt Sie 
Jaber noch der Namen Jeſuit, fo ſagen Ste Mau? 
„rer; und Sie werden die Sache liebenswuͤrdig 
Finden, da doch nur der Namen veraͤndert iſt. „ 
So geredet zu haben; geſteht A; ſelbſt ein. 
—Genug, er beredete K. jo lange, bis dieſer 
wuͤnſchte, Maurer zu werden, um dadurch eine‘ 
Eehrekſtelle bet der Normalſchule in Prag zu er⸗ 
haiten. Dazu mußte er nun, nach Albus Auwel⸗ 
ſung, an den Weihbiſchof Krieger in Prag, als 
Vorſteher oder Protektor des Ordens Aſchrelbenz 
und endlich reiſten fie beide, amt Ende Oktobers, 
heimllch dahin ·ab, und: kamen den: z- Mov dort! 
an. mie Vorher ſchon Härte Albus ſeinen Namen 
ih Weiße verandert (wie er itzt, der letzten Schrift‘ 
zufolge, immer heißen soil): In Prag vber/ wo 
er ſchon ſonſt geweſen, und ſehr gut brkannt war⸗ 
haunten ihn mehrere Perſonen Graf von der 
Schulenburg; und er entſchuldigt es mit der 
Noth, daß er ſich dieſen Namen beigelegt, oder. 
wenigſtens habe beilegen laſſen: Auf dem Titel 
feiner zwei neueſten Schriften giebt er ſich wieder. 
andere Namen: auf dem Luſtſplel „die beiden In⸗ 
foͤrmatoren““, nennt er ſich; Guſtav Adalber 
Slau, Litteratus; und⸗bei den ana See 
z inige 


’ 
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einige ſyſtematiſche Lehrmeinungen“: Traugott 
Shrenreich Baifer, TIheologus, ie 
Doch es iſt dee Mühe werth, ihn über feine 
erfte Namensveränderung, feinen frühen Aufent⸗ 
Halt in. Prag, über die Maurerei, und jeine Auf⸗ 
nahme in einen Orden, felbft zu hören. (Abus 
©. 20— 26, 29, 40 — 2), er 
„Daß ich mich aber fchon damals in Prag Weiße 
nennen ließ, hat feinen Grad in folgenden Umſtaͤnden. 
Ich hatte gar bald das Gluͤk oder Ungluͤk, — ich 
weiß ſelbſt wicht, wie ichs nennen foll — beſonders 
Die Aufmerkſamkeit der Geiſtlichen auf mich zu ziehn.“ 
Nun eine lange Proteſtation, daß er, um unparteiifch 
su fein, Öffentlich bezeugen muͤſſe, viele diefer katho⸗ 
liſchen Geiflichen feien höchk wuͤrdige edeldenkende 
Maͤnner geweſen.) „Einer von folhen Männern nun, 
- ber auch Schon todt if, eroͤfnete mir einft in einer ver: 
traulichen Unterredung, daß er zu einem gewiſſen Or⸗ 
den gehöre, der ſich von der ſtrikten Objervanz 
nenne. Dei den Gliedern deffelben, die er bald-Meaus 
rer; bald Illuminaten hieß, ſagte er, fände man alle 
Vollkommenheiten vereinigt, die man nur, HOR einen. 
Menſchen als Menfchen erwarten koͤnnte. Er befchrieb 
mir den Orden gerade fo, wie ich ihn Hru. K. wieder 
befehrieben habe.“ (Man f. oben &. 49%, wo die Je⸗ 
ſuiten die Wurzel des Ordens heißen.) Ich ließ mich 
auſnehmen. Und dieſe Anfnehmfeierlichkeir der 
nichts anders follte fie fein, uud für Nichts anders 
babe ich fie gehalten — iſt, was der Herausgeber jer 
ner Schrift das Ablegen des Glaubensbekenntniſfes 
neunt. Sch bin und bleibe nach wie vor,\ein evanger 
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liſcher Chriſt, der ich auch immer geweſen bin. Und 
bei dieſer Initiationsfeierlichkeit ward der Namen 
Weiſſe beliebt; wie bei dergleichen Ceremonien“ (wo? 
unter Maurern? oder Mönchen und Jeſuiten?) „fg 
was Ähnliches immer vorgenommen zu werden pflege. 
— Ich ſagte Hrn K. von der Verbindung, in welcher 
ich mit einem Orden von der ſtrikten Obſervanz ſtaͤnde, 
und der vieles mit der Freimaurerei gemein haͤtte. 
Sch gab ihm zu verſtehen — dies iſt wahr — er wuͤrde 
nicht uͤbel thun, wenn er ein Mitglied Davon zu wer⸗ 
den ſuchte. Er bliebe dabei immer, was er wäre, ein 
Ehrift; obgleich freilich auch Katholifen, befonderg 
Jeſuiten, unter den Gliedern wären. Aber, fügte ich 
auch oft hinzu, pruͤfen Sie Sich wohl, ob Gie Kraft 
and Müth genug haben, auf fs viele Ihnen itzt ges 
wohnte Dinge Verzicht zu thun. Dies wird fchlech: 
serdinge zur Aufnahme erfordert; und dadurch eben 
unterſcheidet fich dieſer OGrden vor der ihm verwand⸗ 
ten Maurerei / weil jener Zweig —— Regeln hat, 
als dieſe.“ | “ 
Die beiden proteſtantiſchen Kandtidaten kamen 
nun in Prag an; und hier iſt das merkwuͤrdige 
Geſpraͤch in ihrer erſten gemeinſchaftlichen Audienz 
beim Weihhbiſchef. (Dreſſel, 1, ©. 46): 
. We hbiſchof zu Runichee Sie find alſo der Herr, 
der, wis vor einiger Zeit gefchrieben hat? Era, 
. R. Der bin ich, Ihro Biſchoͤfl. Gnaden. 
mw. Aber, ſagen Sie mir doch, Sie (reisen mir 
bier von inem Orden, in den Sie aufgenommen zu 
— wuͤnſchen; was meinen Sie — em Orden? 


Albus 


— 
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Albus faͤllt ein, da K. vor Erfiaunen nicht ant⸗ 
— kann): den Orden der Jeſuiten! 

—Ja, da beklage ich Sie, dieſer Orden iſt auf⸗ 
genen. Indeſſen hat das nichts zu fagen. Gie fchreis _ 
ben mir: Die vörtreflichen Srundfäke des Ordens und” 
die Hofnung einer Verforgung hätten Sie beivogen, 
den Orden annehmen zu wollen. Beide Wünfche wer⸗ 
den und ſollen Ihnen erfuͤllt werden. Alle die vortrefli⸗ 
chen Grundſaͤtze der Menſchenliebe, and jede Tugend. 
die und bei Gott und Menfchen beliebt machen Fanın, 
finden Sie in der katholiſchen Religion, in der Mur: 
terfiche, die Ahr Enther fo bösfich verlaffen. hat.“ 
Kommen Sie in ihren Schooß zuruͤck, und Sie werden 
in ihrem Schooß alles das — j' was Sie ee. i 
By % 


' Die weitere — des K., der allen Vor⸗ 
felägen und Anreizungen widerſtand, und den 
ſchon gemachten Anftalten fich endlich ganz entzog, 
gehoͤrt hier nicht her. Aber um deſto mehr der 
Umſtand; daß x: dieſes Geſpraͤch fuͤr völlig rich⸗ 
tig erkenit. Doch welter! 

ETC Hm wandte fich der MWeihbifchof zu Albus, 
tagte: 

w. Nun, Hert Weiffe, wie iſt es Ihren gegan⸗ 


gen? Sie find. wohl in den protefiantifchen Ländern 


wieder galt; Lutheraner gewefen?.. | 
A. Um Verzeihuus, Ihro Bifchöfl, Guaden; ich 
Habe ich zwar der guͤtigen Erlaubniß der Kirche bedient, 
und mich aͤußerlich ald Lutheraner betragen, bin aber 
* iu ihrem, Abendmahl gegaugen. 
Sta w. Nun, 


2 
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und Wein genoffen haben. 

A. Habe auch fogar einigemal. —— — 

w. Ha, hal wenn das die Herrn Paſtoren ge⸗ 
wußt haͤtten! 

A. — und überall dem Samen der Fatholifchen Res 
ligion ausgefireut, ald Informator, Prediger, und Ges. 
fellichafter. 

Ww. Nun! if halt gut Es ſoll für Sie geſorgt 
werden. 

A. Um dieſe Gnade wollt ich bitten; denn ich 
glaube nun meine Pflicht gethan zu haben. 

Mer erfchrift nicht, wenn man dies lieſet, und. 
dabei aus den andern Machrichten fieht, daß dieſer 
Albus wirklich mehrmal gepredigt hat, aber auch 
(wie er ſelbſt erzaͤhlt) zum Abendmahl gegangen 
iſt! — Kunſchke kann doch unmoͤglich, mit Nen⸗ 
nung aller Namen, eine ſolche Unterredung bloß 
erdichtet haben? — Indeß laͤugnet A. einige Um⸗ 
ſtaͤnde in dieſem leisten Thelledes Audienzgeſpraͤchs; 
und die Gerechtigkeit heifcht, 2 wir hören, wie. 
er felöft es liefert. (Albus, ©. 53) | 

Biſchof. Nun, Herr Meier wie ift es Shin ik 
Shren proteftantifchen Ländern gegangen? ? 
am, Wie es fo manchmal geweſen ift: bald gut, 
bald erträglich, bald fchlecht. Sch habe die Zeit ber 
Kinder unterrichtet, und gepredigt. 

3, So, fo? £uthern gepredigt, nicht wahr? und. 

feine Lehre ausgebreitet ? | 
A. Am Verzeihung, Ihro Bifhöfl. Gnaden. Ic 

babe in meinem geben weder dieſen noch einen andern 
2... 


— — — — 


W. Nun, nun! da — Sie ſe nee als Brot 
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‚gelehrt und gepredigt, fondern die reine Chriſtus / Re—⸗ 


Zr 


- digion, wie ich fie in feinen ‚eignen Worten finde, 
3. Nun, laflen Sies gut ſein. Ich will er Sie 
ſorgen. = * 
Man ſi eht, H. Albus hat — bieſe Umän- 
derung nicht wiel gewonnen: Dffenbar redet der 


Biſchof zu ihm in den Gedanfen,. daß er fich fa- 


abholiich befehrt hat, und in Iutherfchen Fändern 
ſich nur lueherifch ftellt; und offenbar ſucht H. A. 
ſich ein Verdienft bei dem Bifchof daraus zu. mar 
hen, daß er nicht Luthern gepredigt habe. Wie 
Fam der Bifchof auf jene. Gedanken? Und: wars 
um benimmt fie ihm H. %. nicht geradezu? fors 
dern naͤhrt fie durch eine Wendung voll jefuitifchen 
Vorbehalts, vermöge welcher er fie nicht beſtaͤrkt 
zu haben i&t jagen roill, und mit einigem Scheine 
fagen fan. 

Doch was fümmern ung Nebenumftände, ‚ba 
wir ist die Hauptſache wiſſen? Herr D. W. nehm⸗ 
lich, wenn es anders H. A. nicht ſelbſt iſt, erzaͤhlt 
umſtaͤndlich in der letzten Schrift (von S. so bis 
63): daß H. Albus 3783 zu Prag fich bei dem Ex⸗ 

jeſuiten P. Reichel, Prediger und Regifttator 
der ehemals den Sefuiten gehörigen Nikolaikirche 

(und felöft ein Konvertit), gemeldet um Fatholifch 

zu werden; daß der Pater fünf Wochen hindurch 

mit ihm. zu dieſem Befehrungsgefchäft Religions⸗ 

interredungen gehalten; daß. der zweite Adventss 

RR zum feierlichen Uebertritt beftimmt ward; 

Kk 3 daß 
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daß A. den Sonnabend vorher bei ſeinem Inſtruk⸗ 
tor beichtete, wobei ihm diejer nach dem Gebrauch 
dee katholiſchen Kirche einige Fragen vorlegtez 
daß A. darauf mit dem Pater in die Kirche ging, 
um Mefte zu hören, wobei ibm zur Poͤnitenz aufs 
erlegt ward, 3 Baterunfer zu beten; daß er den 
folgenden Sonntag in-der Kirche am Alture des 
Krzengels Gabriel, den.er zum Schusheiligen ſich 
wählen follte, in Gegenwart dreier Zeugen, and 
feines: Pater Inſtruktors, in die Hände des Ex⸗ 
jefüiten P. Salomon fein Glaubensbetenntnif 
dahin ablegte: „daß er die katholiſche Kirche für 
„die Mutterkicche erfenne; daß er fih in ihren 
„Schooß und Schuk, als die alte’ und wahre 
„Kirche, aus der er bisher ausgeichlaffen gelebt 
„habe, begebe; daß er beſtaͤndig bei ihr: verbleiben 
„und ihr gehorfam fein wolle; und daß er dies als 
„les befchrwäre, “‘ Bei dem Schmure mußte er auf 
das erfte Kap. des Evangel. Johannis ſeine beiden 
Finger der rechten Hand legen; und wie dies ges 
ſchehen war, trat er aus dem Stuhl, - Eniete auf 
die unterfte Stufe des Altars hin, und empfing, 
von dem alten P. Salomon die fonjefrirte Hoſtie. 
So war das Bekehrungsgefchäft geendigt; und 
fie gingen zufammen wieder in die Sakriſtei. 

Nach einer. fo umfländlichen und pofitiven Erz 
zahlung, muß es wohl Wunder nehmen, wenn 
man von Hrn. Albus und auch von dem Erzähler: 


3. felbft. hört. — 62):. Albus ſei, ungeach⸗ 
tet 


in 
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tet dieſes Uebertritts, dennoch ein evangeliſcher 
Chriſt geblieben.“ — Eine Abſurditaͤt, die ihres 
Gleichen nicht haͤtte; wenn wir nicht vor ein paar 
Jahren von einem grundgelehrten Hofrath und 
Profeſſor, Herrn Oluf Gerhard Tychien zu 
Buͤtzow, die mit vielen Allegaten bewiefene und 
weitläuftig gegen feine Gegner verfochtene Ent 


ſcheidung gelefen Hätten: daß Juden, die fich feier: 


lich zur chriſtl. Religion taufen faffen, und völlig 
wie Chriften leben, dennoch, ob fie gleich Shriften 
geworden, auch noch bei der jüdiichen Kelia 
gion geblieben find.*). — Aber die Sache iſt 
wicht bloß laͤcherlich, ſondern für jeden Proteftans 
ten und Menſchenfreund ſchreklich, der an dieſem 
neuen nun völlig bekannt gewordnen Heifpiele fiebt, 
daß Menfchen, die zur kathol. Religion uͤberge— 
gangen find, ſich nicht entblöden, als proteftans 
tifche Geiſtliche bei ung noch die Kanzel zu betreten, 
und die Jugend zu unterrichten ). — 

F Kk4 Herr 


*) Diefer Triumph, der Gelehrſamkeit über den Men: 
fchenwerftand ift von Deren D. Teller vortreflich 
gerägt worden in feiner intereffanten Schrift: 
1. Beitrag sur neueften juͤdiſchen Gefchichte, für; 
Chriften und Juden gleich wichtig. Berlin, My— 
lius.“ 14 D9g. gr. 8 

) Nr ein Exempel vom Betragen des Albus im 
letztern Kache. Nach feiner Trennung von Kunſchke 
aus Vrag, ward er Hofmeiſter im Kaufe eines F. 
Pr. Generals in M._ Hier fing er, wie ein wahrer 
Emiffarius, an, der Fraͤulein Tochter die Sahtebeit 





x R 
Herr Dberhofpeediger Stark hat bekanntlich, 
um feine VBertheidigungsfchriften nicht zu dünne 
‚ausfallen zu laſſen, viele fremde Sachen mit hin 
eingemifcht. Borzäglich nimmt er ſich — der Him⸗ 
mel weiß, aus weicher Sympathie — derer jeher, 
an, welche befchuldigt werden, unter proteftantifch« 
geiftlihem Gewande Katholiken geweſen zu: ſein. 
Er verteidigt die hiervon bekannt gewordnen äls 
gern und neueren DBeifpiele; als: die in der B. Mo⸗ 
natsſchrift aus dem Pontoppidan angeführten 
Prediger in Dännemarf; man f. das diffe Bud). 
Th. I, ©.196, f. (Bald wird auch wohl die 
Reihe an feinen Namensvetter, den verkappten 
Jeſuiten Johann Stark in Schweden 1671, B. 
Monatsſchr. 1787 Auguſt S. 164, kommen.) 
Konnte alſo Herr Albus von ihm unvertheidige 
bleiben? Zwar ift deffelben in der B. Monats⸗ 
fchrift noch niemals bis auf den heutigen Tag ger 
dacht worden; aber Scharlottenburg liegt ja fo 
nahe bei Berlin, und was dort gefchrieben wird, 
muͤſſen die Berliner mit entgelten, In diefem Antis 
Berliniſchen Streite find dterüäffigen Bundesgenofs 
fen, Stark und Schiefer, nicht faul *). So 
wandte 

und das Ruͤhrende de kat olifche 
f [4 Do i Fildern * —S 


ſel, I 
er EAN Hofrath Schloffer bat, um den Nr 


men BigAverasık gang au verdienen, neulich „Briefe 
(wahr⸗ 


. 
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wandte denn Hr. Stark, der ja des Papiers, 
das ſeine Verleger bezahlen muͤſſen, nicht zu ſcho— 
nen braucht, fuͤr Hrn. Albus ein halbes Hundert 
Seiten an (Nachtrag zum dikken Buche, S. 14 
66). — Es ſteht zu erwarten, ob feine Befannte 
Unparteilihkeit ſoweit gehen wird, daß er itzt 
noch) einmal die Entfcheidung (8.63) wiederholt; 
Daß „die durch Hrn, Prediger Dreffel zuerf ber 
»kannt gemachte Albusſche Geſchichte, ſtatt die 
»Schimaͤre der Berliner Zionswaͤchter zu untörftüs 
„Een, fie vielmehr fehlägt, und die Urheber der: 
„ſelben abermals yon manden Seiten in einem 
„ſehr argen Lichte der Wele darſtellt. ˖“ 

| — Kk5 | 


(mahrfcheinfich an Herrn Stark) „über die Geſetz⸗ 
„gebung uberhaupt, und den Entwurf des Preuß 
ſiſchen Geſetzbuchs insbeſondere,“ bei Zleifchen 
zu Fraukfurt am Main druffen laſſen; welche — 
außer feinem Hang zu Sophiftereien — ihm nur 
ſein Haß gegen die Berliner kann eingegeben 
haben. Man ſ. über dies neue Produkt der uͤblen 
Laune des Herrn GSchloffers die eben fo feine ala 
‚gründliche Rezenſion des Kammergerichtsrathe 
Klein in feinen Annalen der Gefergebung und 
nl a Abe den Preuſſiſchen Stagten, 
Band IV, ©. 326 bis aus Ende. 


“ 
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Jeſuiten in Rußland. 
Jot habe ich auch den Staatskalender der Jeſuit 
ten in Weißrußland, den fie ſelbſt alljährig druk⸗ 
Fen laſſen, auf das Jahr 1738. erhalten‘). Man 
fieht daraus, daß das Inſtitut gutes Gedeihen hat, 
und jährlich) zunimt. Der Przpofitus Vicarius 
Generalis ift noch P. Gabriel Kenkiewicz; den 
der vorige Öeneralvifar, Stanislay Ejernitvicy, 
nach Gewohnheit der Sefnitengenerale, in einem, 
nach feinem Tode gefundnen Handbriefe, bis zu 
neuer Verſammlung und Wahl, an ſeiner Stelle 
ernannte. Die Generalverſammlung geſchah zwei 
Monate nachher; und in derſelben ward ben 27. 
Septemb. 1785 P. Lenkiewicz als Generalvika⸗ 
rius niit der vollEommnen Macht eines Gene⸗ 
rals erwählt und beftätigt. Er refidirt zu Polozk. 
Der Prepofitus Provincialis iſt P.Franziscus Lu⸗ 


ho⸗ 


N Catalogus perfonarum et officiorum Socieratis Jefu 
‚ in Alba Ruffıa, in annum 1788. Polociae, in privi- 
legiata a Sua Iımperatoria Majeftsre Typographia Call, 
Soc. lefu. 2 Bong. in 3. Der Litelhät noch das 
geröhnliche Jeſuiterzeichen: I HS mit dem + über 
dem H, und den in Geftalt eines V geftellten drei 
Nägeln Darunter; rn nd am Ende des Buchs: Ad 
M. D. Gleriem. — Eine Eurse Nachricht von dem 
Kalender des J. 1786 fand, gegen eine wunder⸗ 
ſeltſame Srille des H. Weikatd, in der B, Moe 
Natſchrift 1783 Dftob, ©. 387. 
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bowicki, refidirt zu. Duͤnaburg. Zu Polozk ift 
. ein Kollegium, und ein Novizen⸗- und Pruͤfungs— 
Haus (domus prime et ſecundæ probationis); 
die gefainte Anzahl der Sefuiten dort beträgt 38. 
Zu Diünaburg ein Kollegium, von 23; es hat 
eine Miffion zu Dagde, von 3, und eine andre 
zu Pusz von2. Zu Mohilow ein Kollegium vor 
1755 bat Miffionen zu Chalez und Czeczerſz, jede 
von 3..: Ein. Koffegium zu Mſeislaw von 14% 
Miffionen zu Lozowizk von 4, und Razna von 2. 
Fe zu Orſchan, von 225 zu Witepff von 
Die geſamte Anzahl: alfer Jeſuiten in Weißs 
et ift, zufolge ihrer eignen genauen nas 
stientlichen Anführung, 196; und es Ift unbegreif} 
lich, wie Herr Kollegienrath Weikard in Peters⸗ 
burg bloß aus Luſt zum Widerſprechen ſich erlauben 
konnte, in hohnnekkendem Tone zu ſagen: „In 
„ganz Weißrußland find nicht über 120 Jeſuiten.“ 
= Das namentliche Verzeichniß ift erſt nach den 
Kollegien, mit der Anzeige der Aemter, eingerich⸗ 
tet; und dann wiedrum alphabetiſch, mit Angabe 
des Aufenthalts, und des Tages und Jahres der 
Geburt, des Eintritts in den Orden, und der 
erlangten Prieſterwuͤrde. Man fieht hier, da 
ſie in den leßten Jahren recht fleißig aufgenommen 
haben: Im J. 1786 find 15 eingetreten; im J. 
1787, wo aber vor Ablauf des Jahres ſchon der 
— u — 9, 


! ’ 
—— aD, va Pan Zu . 


Pe We 
vi De 





r - * 


— — — 








———— t 'rt 





Die oͤberſte Regierung machen aus: der Barer 
Generalis, zwei Patres Aſſiſtentes, der P. Pro 
vinzialis, P. Sekretaͤr, P. Admonitor, und ein 
Adjunktus. Die Geſchaͤfte der Provinz regieren 
Der Provinzial, ein Gehuͤlfe deſſelben, und drei 
Raͤthe (Confultores), — Dig Kollegien find voll⸗ 
ſtaͤndig im Lehr-und Naͤhrfach eingerichtet, wie 
dies die Namen der Aemter beweiſen. (Zum Wehr⸗ 
ſtande koͤnnte man allenfalls die vorkommenden 
Prokuratores Juris rechnen), Die andern find: 
Novizenmeiſter, Aufſeher des Seminars, Präfte 
denten der Studienkongregation, Aufloͤſer der Ge⸗ 
wiſſensfaͤlle, Examinatoren der Kandidaten, Vor— 
ſorger der Geſundheit, Beſucher der Kranken, 
Apotheker, Kuͤſter, Pfoͤrtner, Begleiter der Aus⸗ 
gehenden (deren ſind eine Menge), Vorſteher der 
Kuͤche, des Kellers, der Dibliothek, des Schenfr 
tiſches, Gartens, der Kaffe, der Brauerei, Baͤke 
kerei, Kiſten und Kaſten, Schmiede⸗ und andrer 
Arbeiten, Schneiderei, des Geſindes, u. ſ. we 
Das Predigen, dir Seelſorge, Beſuchen der Doͤr⸗ 
fer, u, ſ. w. iſt gleichfalls vertheilt. Profeſſoren 
find da in Wiſſenſchaften und Sprachen; der Theo: 
logie (hierbei ausdruͤklich die Vor⸗ und Nachmits 
tags⸗Profeſſoren unterſchieden), Philoſophie, Ma⸗ 
thematik / Architektur, Mechanik, Rhetorik, His 
ſtorie, Poeſie; und in den Sprachen: der Ruſſi— 
ſchen, Sranzöfiichen, und Deutichen, Zu Poloezk 
iſt P. Schedler Novizenmeiſter für die Fa 
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und P. Thein und Lübfiewicz find Profefforen dee 
deutſchen Sprache; dies letzte ift zu Duͤnaburg, 
P. Schwarz; P. Maliehs zu Mohilow, Pater 
Abramsſperg zu Mſrislaw, Mag. Surjewich zu Or⸗ 
ſchan, und die Pd, Moritz und Luſtig za Mitepfk, 
— Der kloͤſterllchen Gradus ſind 3: Sacerdotesz' 
Scholoſtiei des iten Bis des 4ten Jahres, und dazu 
Novitii Scholaſtici; Coadjuterer, und dazu Novis 
tii Coadjutores, ⸗ Sonſt find bloß die auf die Kir⸗ 
che Schule oder Klofter Bezug habenden Wuͤrden 
and Aemter angezetgt; aber bei P. Joh. Natalis 
Magnani zu Mohilow war es fehon der Mühe 
werth, noch hinzuzufügen: daß er „Inſtruktor 
„des Sohnes Sr. Erellenz des — General⸗ 
guvernörs“ iſt. | 


%* * 
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Es kommen, gleichfalls gegen H. Weikards Ber 

Hauptung, viele deutſche Namen vor; z.B. bloß 
in Boloze: DB. Gruber Prof. der Baukunſt und’ 
Mechanik, Schmitt, Bader, Grim, Kuhn, Nis 
Gel, Sommerer, Vogt, Widemann, Mayr, 
Winde, Stürmer, Burkhard, u.a. Auch) ift es 
wohl natürlich, daß, wie die dortigen Jeſuiten fi ch 
auch ruͤhmen, die Kinder Lojolas von allen Enden 
her in dieſe neu eroͤfnete Freiſtatt ſich verſammeln. 
Indeß iſt itzt auch in Nordamerika ein ſolcher 
Zufluchtsort geoͤſnet; und namentlicd, ſucht man“ 
ER dort binzugiehen, Ehemals wurden die: 
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Prielter und Miſſionarien für Ne —— — 
meinde dieſer Länder aus den Szefniterkoflegien anr 
Rhein rekrutirt; und die dortigen Lehrer ſehnen 
fich noch nach ſolchem Zuwachs Ihrer Brüder, Ein 
Miflionar ‚ Namens Jaksb Pellenz, zu Konway 
in, Yorkeounty. hat fi, am Ende des Jahres 1785, 
mit ſehr dringenden Vorftellungen wegen bes Man⸗ 
gels an Gehuͤlfen nach Koblenz gewandt; Er ver⸗ 

langt fuͤrs erſte allenfalls auch nur Einen Exjeſui⸗ 
ten; ſollte ein folcher aber gar nicht zu haben fein, 
ſo bittet man um „ einen Priefter, Ber den Geiſt 
„der uitterdrüften Geſellſchaft mitbringe “. Kir 
deutſcher Kaufmann, Schord, in. ‚dortiger Gegend, 
der auch mit katholiſchen Gebet⸗ und Andachtbis 
chetn einen anſehnlichen Handel treiht „Jaͤßt ſich 
dieſe Sache gleichfalls angelegen fein, (Hiſtor. Pors 
tefeuille, 1788 Auguft ©. 146.) — Es iſt zu hoffen, 
daß dieſe Bemühungen nicht vergebens. ſind, jons 
dern recht viele Erjejuiten aus Deutſchland die 
Byelfe © über das Weltmeer antreten RR, 


* 


Stille ift aus dem Gehirne Eines der — 
Hundert Ruſſiſchen Lojoltten die „Ausfuͤhrliche 
„HNachricht von einem großen Himmelszeichen, an 
welchem fic) gegen Mitternacht fürchterlicheftriegss 
„heere, und gegen Morgen allerlei Särge und Tods 

zterigerippe gezeigt, u. ſ. w. Nad) dem Peters⸗ 


— Original, 1788. (ein halber Quaertbo⸗ 
| gan); 
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gen), entiprungen; wenigſtens iſt viel Jeſuiterwitz 
darin. Am Ende wird auf die gefundene Prophe—⸗ 
zeihung eines alten frommen Geiſtlichen vom Jahr 
1614 verwieſen; die dann, wie ſich verſteht den 
beiden Kaiſerhoͤfen viel Gluͤk und den Türken viel, 
Unglaͤk verkuͤndigt, und ſich ſo fehließt: | 

Anno 1791 wird dei aufgehobene Orden Sor 
„, gieraris Jeſu wieder emporFommen , jedoch in eis. 
„ner andern Geſtalt glänzen und prangen, die ohue 
„Heerde herumwaͤnkenden Hirten Weiden ihren vori— 
„gen Glanz wieder bekommen, der chrüftliche Glaube 

„wird wieder floriven, bie aufgehobenen geiftlichem. 
„Ceremonien werden wiederum in fchönfter Bluͤthe 
ss prangen;, dad Wort Gottes. wird uͤberall mit Freu⸗ 
„ den gehoͤret, der Allerhöchite in feinen Heiligthum 
„wiederum ahgebetet, gelobet und gepriefen werden: 
sr Der Religionshaß wird allgemein. aufhören, und 
„ alle Völker, werden einander lieben, ald Wenn fil- 
„Bruͤder wären‘ z. 2 


1 
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8. | 
Perſiſch e Denkſpruͤche. 
FSortſetzung von Aug: S. aoo. 
Ein Lehrer geſtand auf dein Lehtſtuhle feine lin 
wiſſenheit über den eigentlichen Sinn einer ſchwe⸗ 
ten Stelle, ° Ein impertinenter Menſch fagte zu 
ihm, als er den Vortrag geendiger hasse: Der 
| | Ds 
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Ort von dem Du herab ſteigſt, iſt nicht für Unwifz' 
fende beſtimmt. Jener antwortete: Sch bin in 
Ruͤkſicht auf das herauf gefliegen was ich weiß; 
hätte ic) in Verhaͤltniß deſſen was ich nicht weiß 
herauf fteigen follen, fo würde ich) mich bis an ben 
Himmel: erhoben haben. 

Zehn Dermifche Einen zufammen anf Einem 
Teppich fchlafen; zwei Künige werdendin Einen 
Welttheile nicht ruhig beifammen bletben. 

Hofnung iſt ein trejlicher Gefärche, Bringt er 
Die auch nicht dahin, wohin er zu führen vers 
ſprach, To verläßt er doch darum Dich nicht; und 
wie wird er aufhoͤren, Dir zu ſchmeicheln und gute 
Worte zu geben. 

Wenn ein Koͤnig im Garten ſeines Untethans 
einen Apfel abbricht, ſo werden die Hofleute bald 
den Baum mit der Wurzel ausreißen. 

Großeltern lieben ihre Enkel deshalb ſo ſehr 
weil dieſe die Verdraͤnger ihrer Verdraͤnger find, ’ 

Wernigerode, Goͤkingk. 





Drukfehler im Oktober. 
Weite 350, Zeile 4 von unten, iſt etwas aus gelaſſen. 
Der ganze Periode muß fo heißen: Sie (die Grunde: 
feuer), aus welchem Grunde es auch fer, erleich? 
tern wollen, iſt ſoviel als einer — Perſon auf 
Roſten des Ganzen ein Geſchenk machen; Rn erhöhen. 
wollen, if foytel, als einer einzelnen Perſon iht 
Auen zum Vortheil des Ganien ſchmaͤlern. 








Berliniſche Monatsſcheit 
17898. 
Zwöfe er. December . 
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| An der. vegierenden Königin von 
Preußen Majeſtaͤt, 
als Diefelbe die- Sternwarte. der Akademie 
der Wiſſe enfchaften befuchte. | 
Berlin, den ı. September, 1789. 
— 1 — vv wor). 
— dd y jene 
a 2m — YUV — 
Niot m auf Erden WR RR gierd 
’ € 
| der Brennen, . . 
Liebſt Du die fehöne Niatar, , 
Weide m. Auge nicht bloß an mannichfältigee 
- Blumen . 
. Fruͤhe verſchwindendem Nelss.. J 
B. Monatsſchr. XIVB. “St. gi Du 
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Du, —— auch oft. die blauen, ‚Befitde 
des Himmels, r — 


Stauneſt die Sonnenſaat an 772 
Kennſt im unendlichen Raum die nimmer verbluͤhende 
goldne 


Aehre der Jungfrau ſo gut — 
Als in Deinem Garten den ſanften Purpur der Roſe, 
10 Welche Dein Ebenbild iſt; 


Haſt in mittanmichtichet Stunde Die ehe an ' 


Orions 
Etrahlendem Guͤrtel ergͤtt, — — Er 
Als an dem Deinigen, reich mit Aſiens theuer 
erkauften | 


Soiumenden Steinen Bere 


a5 Hal wie forofagg — Jüngft am nor⸗ 
u Miſchen Poll a 
Suchteſt bey Cynthius Schwan  ° 
und dem gefluͤgelten Roſſe der pieriben dus "Orofen 
Friederichs Ehrenbild auf, * 
EM wir patriotiſch mit unausldſchlichen Flammen 
20 ei in_ben Ru: gebranutt PR 


* 
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Wuaͤrſe doth (aber ſpäth) ein Sterne beherr⸗ 
BETTER 2 fehender Enkel 
Jene Plejaden vom Thron, | | 
Und ertheils? ihn, o Königinn, Deinem und Frie 
2 derich Wilhelms 


——— br 2 > Pr , u j . 
Herrlichem Siebengeftirn! 


Anmerfungen, 


D. 3,4. Weid eſt Dein Auge nicht bloß 
an mannichfaltiger Slubmen frübe ver 
Ihwindendem Rei I Es iſt in Berlin jeder 
mann befannt, daß die oͤniginn Die größte Zeit des 
Jahres, in Ihrem vortreflichen Garten ander Spree 
zubringt, den Sie noch immer verfchönern laͤßt. 

2.6. Stauneft die Sonnenfaat an.) 
Die Anzahl der Sterne, die durch Die Fernröhre ent; 

eckt werden, nimmt alle Zage zu. DBefonders hat, 
Herſchel, ein unermuͤbeter Beobachter des Himmels, 
ein geborner Hannoveraner, der jetzt zn London lebt, 
durch feine, verbefferten Teleskope nicht allein ‚eine 

roͤßere Anzahl von Fiyſternen, und Togat neue Milch⸗ 

ragen, fondern auch einen — er noch einmal 
fo weit von der Sonne ‚ent ernt iſt, als Saͤturnus, 
und den wir Uranus genanne haben, nebft zwey Sra— 
banten deffelben entdecke, und noch vor kurſer Zeit mit 
feinem vierzigfuͤßigen Spiegelteleseop einen fechften 
und bald nachher einen fiebenten Srabanten des a⸗ 
turnus auſgefunden. yo i 

D.3. Diegoldne Aehre der Jungfrau. 
Dieſes iſt ein Stern der-fogenannten erſten Groͤſſe 
indem Geſtirne der Jungfrau— —*— 

— 


la "m. 9. 








RB bi 10 "Den — — der Roſe 

weiche dein Ebenbild ıfl!) Zum Lobe der 
Kofe dienen folgende Verſe, mit welchen Die prächtige 
Tulpe angeredet wird: 


Ich gruͤßte dich Fuͤrſtinn der Sluhmen, — 
nicht die goͤttliche Roſe 5% 

Die taufendblättrige ſhoͤue Geſtalt — die Sarbe der 
Liebe —— 

Den hohen bedorneten Thron und den ewigen Wohl⸗ 
geruch hatte. 


de lhenz Bleifts Sehhling, 


8. 12, An Drions frablendem Gütter.) 
Brion ift eines der fchönften und gröffeften Sternbilder. 
Sein⸗Guͤrtel beſteht aus drey hellen Sternen 20 der 
— Groͤſſe. TE 

de Eynthins Shwan;) Den Nah⸗ 
men —5 führt Apollz von dem hohen Berge 
ge auf der Inſel os, weil er an hear. Fuße 
deſſelben geboren ſeyn foll. Der Schwan iſt ihm heilig, 

eil von dieſem ir wird, daß er im Alter und bez 
onders kurz vor feinem Ende fingt. Der a miſch e 
Epigranmatift fagt. daher: 


Det‘ . finger’ wenn - er fuͤhlt er iede Hu 
; Er ER? nicht dänger: | 
Re PR allen iſt fein ı eigner Liichenineern 

* | Martial im. ‚Auszuge 1b. © 12% 


Be Dem geflügelten Roffe: der: pie 
rd em) Der Pegafus if belannter a 


RR ar 





a An 
fen geweiht, die den * Pieriden oder Pierinnen 
von einem ihnen geheiligten Berge.in Pierien, einer 
ar a Macedonieng, fuͤhren. 
2. 18, Suchteſt . Sriederihs Ehren: 
bild auf:) Von diefem neuen und von den berühmt: 
seften Aſtronomen bereits angenommenen Sternbilde 
Friedrichsehre genannt, ſehe man im Januar 
— — Monatſchrift die zweyte Aumerkung 
ag. 3 un 4. u ee er — 
. DB. 3. Ein Sternebeberrfhender En 
tel.) So werden die Sternkundigen mit Recht ger 
nannt, weil die Eroberer ihnen von alten Zeiten her 
die Sonne und alle Geftirne' den Mond und alle Pla⸗ 
ve mit ihren: Trabanten eigenthümlich eingeraͤumet 
aben EEE — 
V. 22. Jene Plejaden.) Dieſe ſieben Sterne, 
welche Plejaden genannt werden, waren Töchter des 
Königes Atlas, von welchen fie. auch den Nahmen 
Atlantiben führen 1... 21T. Ar ala 
"9.23, 24, Deinem und Sriederih Wit: 
beimsherrlidyen Giebengefirn!) Die. Kr 
nigliche Familie befteht aus, vier Prinzen und drey 
eineflinnen die über unfer Lob Ye find, weil 
‚fie von eitrer folchen Mutter ergdgen wurden und noch 
arzogen werden.. a a EN 
less AAamler. 
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‚Ueber den. neueften Finanzzuſtand 
I Frankreichs. 

er. XLV, : | | 
Es mußte Nekkern natuͤrlich aufgefallen ſein, daß 


die Nationalverſammlung auf den einen Punkt 
J 213 feines 


— 


em? 





— — Antrages in feiner erſten Aede gar 
nicht geachtet hatte, Er wollte nehmlich nicht nur 
die Erlaubniß haben, ein Kapital von 30 Milkß 
aufzunehmen, fondern verlangte auch Vollmacht, 
die Abgaben fernerhin fo erheben zu dürfen, 
als bisher Statt gefunden hatte. (Man f. No— 
vemb. &, 429, 430.) Die Berfammlung beſchaͤf⸗ 
tigte fich aber bloß. mit den Darlehn, und forgte 
ganz-und gar. nicht für die Erhebung der oͤffentlt⸗ 
chen Gefaͤlle. Daruͤber klagt nun N. bitterlich in 
ſeinem Memoire vom 27: Auguſt, und zeigt noch⸗ 
mals die außerſte Nethwendigkeit zur Herteluns 
der Ordunung. re fl 

Es wäre für uns völlig. Aberflägig, diefen de 
weis hier ganz ‚oder auszugsweiſe mitzutheilen. 
Denn wer kann. noch zweifeln, daß alle Garantie 
der. Staatsſchulden zum Unding wird, wenn Feine 
hinreichende Einnahme da iſt? Wer zweifelt, daß 
ein evidenter Beweis von der Einkuͤnfte Hinlaͤng⸗ 
lichkeit zu den Ausgaben mehr als alles Wortge⸗ 
praͤnge von den beſten Geſinnungen des Bezahlen⸗ 
wollens, zur Herſtellung des oͤffentlichen Kredits 
nuͤtzt? — Es kommen aber bei Gelegenheit dies 
fe: Beweiſes einige Saͤtze vor, die ich meiner Abs 
Acht nach näher anzeigen muß, um Nekkers Vor—⸗ 
ſchlaͤge immer genauer zu entwikkeln, ſo wie er mir 
die Data dazu an die Hand giebt. re 

„N. ermahnt in. einer Stelle feines Memoire 
die Rationatsenfammlung, ‚ ja bald die Verfaſſung 

der 
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der. Raifle d' Eskompte zu-unterfuchen; wozu ek; 
einen bejondern Ausſchuß vorfchlägt, welcher: dem. 
Bericht der igigen Direktoren: der. Anftalt:anböre, 
und alle über eine Nationalbank: fchon itzt oder 
kuͤnftig eingereichte Anſchlaͤge prüfe 3:Er ſagtt 
diefe Kalffe würde zu andern Zeiten: die Operatio⸗ 
nen des Koͤnigl. Trefors fehr unterſtuͤtzt haben; 
indem fie auf das von der Nation beſchloſſene Dar⸗ 
lehn Vorfchuß geleiftet hätte; itzt waͤre ſie aber das: 
zu nicht vermoͤgend, weil ſie ſchon anſehnliche Vor⸗ 
ſchuͤſſe an die Finanzen gegeben, und weil der itzige 
große Mangel an baarem Gelde ihren Wirkungs⸗ 
kreis natuͤrlich einſchraͤnkte. — — Meine Aumer⸗ 
kungen hieruͤber find folgende. 

1) &s ift nicht deutlich, ob: die Kaiſſe D’Efkompr 
te feit Auguft 1788, außer. dem. Darlehn von 25 
Millionen, deſſen ſchon einigemal erwaͤhnt iſt, 
noch andre Vorſchuͤſſe an den Staat gemacht hat. 
Meint N. dieſes Darlehn allein, fo hätte er dar⸗ 
aus diefer Kaffe, oder ihren Direftoren. fein Vers 
„dient machen follen. Nicht die Kaffe, ſondern die 
Aktionäre bewilligten das Darlehn. Weil fie ſich 
indeß das. Recht vorbebielten, die. deshalb erhalt, 
nen Finanzquittungen vorzüglich zu diſktomptiren, 
fo war. es doch Im Grunde die Kaffe felbft, die dies 
fen Vorſchuß leiſtete: nur mit dem Unterfchied; , 
daß, wenn die Kafle den Namen zu dem Darlehn 
bergegeben : hätte, fie volle 5 vom 100 an jaͤhrl. 
Ainfen würde exbalter haben, itzt aber nur 4 vom 

W L14 100 
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pe nenn am ann 1 nur same m —— nm nee ———— — 
300 erhält, indem die Aktionäre, welche man vor⸗ 
geichoben hat, das Fünfte vom Hundert für fich 
behalten, obne es in der Kaffe berechnen zu laſſen. 
Als ferner die Direktoren diefer Kaffe wohl merk 
ten, daß fie durch die. mit ihren Kräften In feinem 
Verhaͤltniß ftehende Menge der in Umlauf gebrach⸗ 
ten Billete in Verlegenheit fommen würden; lier 
Ben fie fih nicht da das ganz fonderbare Vorrecht 
von Zeit zu. Zeit beftätigen, ihre Billete mit Effek⸗ 
ten realifiven zu dürfen? Wenn alfo dies Dars 
lehn einen befondern Vortheil der. Aftionäre zum 
Zwoek hatte, und wenn-deffen Ausführbarfeit nicht 
anders als: auf Koſten der "ganzen Nation beroirkt 
werden konnte; wo iſt dann das Verdienſt der 
Kaffe ober. ihrer Direktoren ? — Hat aber die 
Kaiſſe außer diefem- bekannten Darlehn noch ſtaͤr⸗ 
kere Vorſchuͤſſe an den Staat gethan, ſo koͤnnen 
wir, weil die beſondern Nachrichten davon mans 
geln, uͤber ihr Verdienſt dabei nicht urtheilen. — 
Allemal aber bleibt das Vorrecht, mit Effekten zu 
realiſiren, ein unwiderleglicher Vorwurf gegen die 
Saure ihrer bisherigen Operationen. = 

2). Die Kaiſſe d' Eſk. war" eigentlich nur dazu 
beſtimmt, Bonmerzpapiere zu dijfontiren, und 
zwar bloß. folche, ' die in Peris zahlbar war 
ven, Auf dieſen beſtimmten Endzwek fonnte die 
Anſtalt ſehr ſollde eingerichtet werden. Die Staͤrke 
der im Lauf eines Jahres auf die Pariſer Ban⸗ 


— Gserognen Summen war, nach der Erfahrung. 
N. einiger 


x 
! 


(sı7 ) | | 
einiger Jahre, mit einer Art von’ Zuverfäffigkeit 
zu beftimmen; und eben diefe Erfahrung lehrte 
Bald, wie groß.durch die Lebhaftigkeit des Umlaufs 
das Begehren nach zirkufirenden Papieren ward, 
Verglich man nun damitden jedesmaligen Zuſtaͤnd 
von Franfreiche Zahlungsbilanz; fo ließ fich mic 
-Zuverläffigfeie angeben, auf welchen Beftand von 
metalliſchem Vermögen die Kaffe rechnen mußte, 
am beim Realifiven nicht in Verlegenheit zu gera⸗ 
then. - Und fo fonnte dann die nach diefen Datis 
gehärig ‚eingerichtete Maſchine ungehindert forts 
gehn, wenn nur keine Veraͤnderung in den Bras 
miffen erfolgte. +» Sobald aber die Maffe der auf 
Paris laufenden Papiere anfehnlich vermehrt. 
ward, mußte fchon eine Erſchuͤtterung erfolgen, 
Mir haben dies erlebt, als die Bank in Madrid 
die befannte Piafteroperation mit dein Parifer 
Bankier le Eoulteug machte, Es kam dadurd 
eine ungeheure Menge von Wechfeln auf Paris in 
Umlauf; und ob fich gleich diefe Wechfel auf Pia; 
fter bezogen,’ die nach Frankreich geliefert wurden,’ 
fo geriech dies Reich doch dadurch: in eine große: 
Unterbilang. Zum Gluͤk konnte dieſe mit den nehm: 
lichen Piaftern gedekt werden, "welche es gegen alle 
Vernunft in Spanien gefauft hatte; und fo be 
ſtand das: Ende diefer Operation var, daß Frank⸗ 
reich die Koften des Tranfports der Piafter vor 
Spanien bis nach allen Ländern Europens trug, 
und "do fe Coulteux eine fehöne Proviſion ger 

4, wann, 
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wann. Man — nun, die Spekulation der Ban⸗ 
kiers in Paris waͤre auf irgend eine andre Waare 
gegangen, die wicht fo leicht anzubringen iſt, als 
Silber; waͤre dabei aber eben fo ine Große ges 
gafgen, als die. Piafterfpekulation: wie ‚hätte‘ 
dann wohl die Kaiſſe d’Efkompte diefe Operation: 
unterfiügen follen? — +: Mit dem Bishergeſag⸗ 
ten will ich nur beweiſen, daß der. Wirkungskreis 
dieſer Kaiſſe eingefchränfe ift, daß: er durch feſte 
Degen beftimmt wird‘, und daß unfehlbar Verle⸗ 
genheit einreißt, ſobald man von den richtigen 
Grundſaͤtzen abweicht. Mag: muͤßte nun nicht ers. 
folgen, wenn Nidieſe Kaiſſe zu Unterſtuͤtzung der, 
Finanzoperationen nutzen will! Er behauptet 
zwar: die itzige Kaiſſe di Eſk. "wäre zu andern Zei⸗ 
ter im Stande geweſen,/ den Treſor zu unterſtuͤ⸗ 
tzen, und dies ſogar mit anſehnlichen Summen zu 
thun. Ich aber leugne ſehlechterdings, daß dies 
ohne Verwirrung moͤglich geweſen waͤre. Der Ge⸗ 
genſtand der Kaiſſe iſt bis itzt die Maſſe der auf 
Paris laufenden Kommerzpapiere; und dazu iſt 
ihr Vermoͤgen hinlaͤnglich befunden worden, wenn 
dieſe Maſſe nach dem gewoͤhnlichen Gang der Ge⸗ 
ſchaͤfte beurtheilt wird: Will man dieſe Kaiſſe auch 
brauchen, um die Finanzpapiere zu eſtomptiren; 
ſo muß ſie in eben dem Maaße aufhoͤren, ſich mit 
den Kommerzpapieren einzulaſſen denn, um bei⸗ 
des zu thun, dazu iſt ihr bisheriges Vermoͤgen 


nicht —— Am wenigſten aber kann ſie ihre 
Opera⸗ 
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——— auf Binampapiere. ohne — 
Graͤnzen ausdehnen. Eine Maſchine, die ſich vers 
bindlich macht, alle ihr. ‚augebotug Stantspapiere 
zu dilfontiren, muß ganz anders moutirt- ſein, 
als die ißige Kaiſſe d Eſtompte in Paris. 
EB Die. Bank in London hat in ihrem. Plan 
die nehmlichen. Geſchaͤfte, als die Pariſer Kaiffe 
DEE 5 doh. ſie diſtontirt Kommerzpapiere die 
nad) einem ‚Zeitraum von. höchflens 2 Monaten- in 
London zahlbar find, Es ‚gehört. aber zu ihrem 
Pau noch mehr; denn. fie ſchießt auch. den Staat, 
wenn biefer es verlangt, den jaͤhrlichen Belauf der 
Zaren vor. Diefe Dank iſt aber auch auf diefen 
Gegenſtand montirts - und da derſelbe ebenfalls 
eine beftimmte Größe hat, ſo iſt man: im Stande 
geweſen, die Kräfte zu berechnen; welcher die Dank 
haben: mußte, um diefe Geſchaͤfte ohne Verwirrung 
zu:beftteiten. Wollte fie: ſich damit abgeben, jedes 
Darlehn, das der Staat machte, demſelben wor; 
zuſchießen, bis es nad) und nach yon den Geldbe⸗ 
ſitzern zuſammengebracht waͤre; wollte ſie alle eng⸗ 
liſche Fonds, diſtontiren: fa ‚würde. ſie bei ihrer 
itzigen Einrichtung in die groͤßte Verlegenheit ge⸗ 
rathen. Wie koͤnnte alſo die itzige Kaiſſe dEſk. 
in Paris im Stande ſein, den Vorſchuß eines von 
der Nationalverſammlung beſchloſſenen Darlhn⸗ 
ohne Verwirrung zu leiſſen 4.1. rien: 
4) Doch, M. nimmt feine Behauptung ar 
gewiſſe Art zuräk, indem er die Verſammlung er⸗ 


ſucht, 





it, die Anträge der Direktoren her’ ve 
ju prüfen, welde zeigen würden, durch was fuͤr 
Mittel man den Kredit und den Umlauf des Par 
piergeldes vermehren Ehrinte, " Dies helßt boch fo 
viel: Soll die Kaiffe ihre Zettel auch Zu Unter 
ſtuͤtzung der Finamzoperationen in Umlauf bringen, 
fo müflen neue‘ Anordnungen gemacht," und die 
Kaiſſe ganz anders montirt werden, als ſie bis itzt 
geweſen ift, Das ift freilich richtig; und wir wol: 
fen dann abwarten, “was fuͤr Vorſchlaͤge daruͤber 
die Direktoren machen werden. Mußte ſchon die 
Londner Dank Zuſchuͤſſe von ihren Aktlonaͤren ſor⸗ 
dern, als zur Zeit des Amerikaniſchen Kriegs das 
Begehren nad) Geld von Seiten des’ Staats weit 
Hrößer, als zu gewöhnlichen Zeiten wär; und die 
Zahlungsbilanz damals’ fo fehr "gegen England 
ftand; "wie vielmehr‘ wird die Kaiffe DEE: eine 
ganz neue Einrichtung erfordern, wenn ſie in Zus 
kunft nicht nüır Kommerz fondern Sinanzpar 
piere diſkontiren fol? = 
s) Es laͤßt ſich wohl eine Meſchine zedenten, 
die den auf Kommerz und Finanzpapiere ſich gruͤn⸗ 
denden Umlauf erleichtert.“ Allein in einem Weich, 
wie Frankteich, wo ein fo bedeutender Handel 
mit eigenen und Köloniewaaten nach allen vier 
Welttheilen Statt hat, und wo eine Maffe von 
Staatsſchulden iſt, die einige taufend Millionen 
betraͤgt; ſcheint es mir beinahe zu viel zu ſein, 
ker und derſelben Anſtalt das Diffontiren- der 
Fi⸗ 


- 


Finanz z 






und, der, Kommerzpapiere » Übertragen 
zu wollen. Eine folche Anſtalt wäre ein wahrer 
Koloß; und fie würde. bei dem beſt ausgedachten 
Plan doch wahrfcheinlich in ihrer eignen. Größe fo 
zufammen fallen, als. chedem Law's Bank. Der 
Gegenftände find fo viel, und die möglichen Ders 
wikkelungen jo. verjchiedem, daß kein. menfihlicher 
Berftand fähig: iſt, fie vorher zu uͤberſehn, und 
einen Plan, der auf. alles paßt, und allen Schwies 
rigkeiten vorbeugt, zu entwerfen... Iſt nun aber 
im erſten Plan seiner. ſolchen Anſtalt ein Fehler, 
und ſelbſt ein weſentlicher Fehler, unvermeidlich; 
wie wird es hernach mit den Ausführung werden? 
Soll man flikken? fol man einreißen? — Dazu 
komme, daß die Kommerzpapiere eine ganz andere 
Natur, als die Finanzpapiere, haben. «Bei jenen 
seht. das Kapital mad), einer gewiſſen Zeit ein; bei 
dieſen find die Renten die Hauptſache. Jene gruͤu⸗ 
den fih.aufi Kauf und Verkauf von Waaren; diefe 
auf Zaren, die vom Volf erhoben werden, Die 

daſſe won jeuen iſt durch die Beträchtlichfeit des 
Handels beſtimmt; die Maffe von diefen hänge 
von dem Beduͤrfniſſen des Staats. ab, Es ift da; 
her. ein. ganz andres Reglement fuͤr das. Diſkon— 
tiren kaufmaͤnniſcher Wechſelbrlefe, als für. das, 
von Staatspapieren zu, entwerſen. Will man dies 
doppelte Geſchaͤft in einem geoßen;Staate in Gang. 
bringen, ſo thut man folglich immer bejfer, eine; 
doppelte Anſtalt dazu einzurichten, ‚deren keine vor; | 


sl der 





‚der andetn abhangt.Allenfalle laßzt ſich noch mit 


der Kaufmannsanſtalt das Diſtkontiren ſolcher 


Stranzpapiere verbinden, die durch beſtimmte Ar 
weiſungen duf Kaſſen in kurzer Zeit realiſtrt wer⸗ 
den. Ungefaͤhr wie es die Londner Baͤnk macht, 
die dem Staat den einjähtigen Belauf der Taxe e 
vᷣdeſchleßt. Eine Auſtalt aber, die den Vorſchuß 
auf ein vom Staat beſchloſſenes Darth, 
oder die Alle Staatspapiere, von welchen bloß Reu 
ten gefordert werden koͤnnen / diſtontirt/ wird 
immer beſſer von der kaufmaͤnniſchen Anſtat gam 
abgeſoudert. —Es ſcheint, dag die Framoſen 
ungefähr diefe Idee Bei’ der Nationalbank ha⸗ 








ben; und vielleicht erhalten wir daruͤber in ver 
Folge ausgearbeitete' Plane zur iwelmaͤhigen Eins 


Fichtung einer ſolchen Bank, 

60 Die3 Zettungen haben verſchiedentlich von Mr 
nem Borfihlage in Frankreich geredet: tauſend 
Millionen Papiergeld zu machen, und damit ein 
eben fo großes Kapital von Staatsſchulden abzu⸗ 

bezahlen: Wollte man dieſe Idee ausfuͤhren ſo 
koͤme alles darauf an: ob man dieſe 1000 Mill. 
realiſiren koͤnnte? Unter Realiſiren verſtehe ich 
aber nicht die Verwandlung in metalliſches Geld, 
ſondern jeden moͤglichen Gebrauch dieſes Paplet⸗ 
geldes. Denn es iſt viel zu eingeſchraͤnkt, wenn 
man annimmt, daß Papiergeld bloß alsdann rear 
liſirt wuͤrde ; wenn man lingendes’&eld dafuͤr er⸗ 
hält. “Sobald ich mit dem Papiere meine Schul⸗ 

J den 
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‘den bezahlen, die Gefaͤlle an die koͤnigl. Kaſſen ab⸗ 
fuͤhren, oder ein Kapital zur zinsbaren Belegung 
berichtigen kann; ſo iſt es realiſirt, wenn auch bei 
‚allen dieſen Geſchaͤften kein Pfennig klingenden Gels 
des vorkommt. Und ſobald der Werth deſſelben 
dem Werth des metalliſchen Geldes nach dem 
Muͤnzfuß gleich koͤmmt, ſo iſt gewiß die Realifation 
des Papiergeldes ganz vollftändig. — Wenn nun 
alſo 1000 Mill. Papiergeld in Frankreich zu, Abbe⸗ 
zahlung alter. Schulden in Umlauf gebracht wuͤr⸗ 
den, wird deſſen Realifiven wohl möglich fein.?,,, 
Dies Kapital hat feinen: Eigenthuͤmern bis ißt, 
zum⸗Zinſenfuß von 5 vom Hundere, eine Rente 
von 50 Mill. jährlich gebracht; und wahrſchein⸗ 
lich werden folglich die meiſten dieſer Eigenthuͤmer, 
die itzt Papiergeld erhalten, Reuten ſuchen Wo 
findet ſich aber ſogleich Gelegenheit, 1000 Mill. zu 
belegen? Und wie ſollen die Kapitaliſten zu rechte 
kommen, wenn ſie in Zukunft keine Renten mehr 
ziehen? Sollen fie. Wechſelbriefe diſkontiren? 

wer ſoll ſie denn die dabei noͤthigen Vorſichtsregeln 

lehren? und. was wird die Kaiffe d’ Eſtompte ma⸗ 
chen, wenn die Kapitaliſten, aus Mangel ander⸗ 
tweitiger Belegung, zu weit geringern Zinſen als 
dieſe Kaſſe diſtontiren? Sollen fie Handlung 

treiben, Fabriken anlegen, Suͤmpfe und Moräfte 
urbar machen? and woher ſollen dieſe Menſchen, 

die bisher bloß von Renten gelebt haben, die da⸗ 
iu noͤthigen Keuntniſſe hernehmen? Sollen fie 
| die 


EC) 
die ihnen in Papier zuruͤkgezahlten Summen auss 
wärts belegen, wozu freilich anitzt fchöne Gelegens 
heit da ift? wie wird es dann mit dem Wechfels 
furs in Frankreich ausfehen? und würde dies 
eich nicht dadurdy alles metalliihen Vermögens 
verlufiig gehn? Es müßte alfo wohl der Staat 
feldft eine Einrichtung treffen, wo dies Papiergeld 
angebracht werden koͤnnte. 3.8. der Staat nimmt 
es für voll in den Kaflen an. Aber auch hier vers 
floͤſſen ja zwei Jahre, ehe daffelbe angebracht wäre; 
und am Ende müßte der Staat mit demielben 
Elingende Münze faufen, um die Armeen, die Flots 
ten, und die zum Öffentlichen Dienft erforderlichen 
Handarbeiter zu bezahlen. . Welchen Verluſt würde 
der Trefor nicht dabei haben? Das einzige noch 
ertraͤgliche Mittel wäre, wenn der Staat erklärte: 
daß er alle feine neuen Anleihen in diefem Papiers 
geld, aber. nur zu vier vom Hundert, annehmen 
wollte. Sm Grunde wäre dies aber au nichts, 
als ein Machtſpruch, wobei: der Staat jährlich 
30 Mil. 2, von feinen bisherigen Ausgaben ers 
fparte. Will er einen folchen Machtfprud) thun, 
fo.ift es immer beſſer, gleich alle Zinjen auf vier 
vom Hundert zu feßen, als eine fo unnoͤthige und 
gewiß verderbliche Komoͤdie mit Papiergeld gu ſpie⸗ 
ln. — — Ich glaube, aljp,nidt,. daß man:ernfls 
lich in. Sranfreichan:ein ſo widerſinniges Projekt 
gedacht hat, oder denken wird. . Für Neffern 


Weiss, ih, Vuͤrgſchaft leiſten, daB, Er. niemals in 
die 


| 0 sı5 ) Zu 
die Ausführung. deffelben willigen wird. — Indeß 
will ich mit dem Bishergefagten gar nicht abftreiten, 
dag man nicht in Frankreich 1000 Mill, 2. Papiers 
geld einführen undvortheilhaft anwenden koͤnnte. 
Nur müßte es aus ganz. andern Gründen efches 
den, als um bisher. verzinfete Kapitalien vermit⸗ 
telft eines M achtfpruchs dadurch abzufuͤhren. 
Berlin, d. 27. UN ER 
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Ein andres Huifsmittel, deſſen 9. erwaͤhnt, 
iſt ein gezwungnes Darlehn von der ganzen ver⸗ 
einigten Klaſſe der Einwohner; oder eine ge⸗ 
zwungne ein fuͤr ne in —— vermos 
genſteuer. Zi 

Zwei Staaten Gaben in neuern Zeiten sein Vei⸗ 
fiel: von diejer doppelten Arc des Beitrags gegez. 
ben. Daͤnnemark hat eine Bermögenfteuer auss 
gejchrieben, der zufolge jeder, welcher Vermoͤ— 
gen beſaß, einen Iheil deſſelben, und. wer blog 
Einkünfte hatte, auch einen Theil davon in die 
Kafle des Staats abliefern mußte; und, ſoweit 
meine Nachrichten von dem Erfolg diefer Steuer 
reichen, iſt alles gut und ohne fonderliche Erfchürz 
terung: abgegangen. Man wandte indeß die Borz 
fiht an, es der Wilfführ der Steuerpflichtigen zu 
uͤberlaſſen: ſtatt des ausgeſchriebnen einfachen Bei: 
trage, dem Staat.den vierfachen Beitrag als Dars 
Ichn anzuvertrauen; welches Kapital ihnen dann 

B. Monatsſcht. XIVB. ,t. Mim nit 


mit Drei vom Hundert verzinfet, und im Zeitraum 
von 28 Jahren zurüfgezahle werden follte, Diefe 
“Alternative hat vermuthlich manche Spekulanten 
gereist; nnd fo hat der Staat;jeine Abficht ers 
reicht, und ein anfehnlihes Kapital, theils ums 
fonft theils zu jehe billigen Bedingungen, erhals 
ten.— Die Provinz Holland giebt uns das zweite 
Beiſpiel. Diefer Staat war durd, die innerlihen 
Unruhen fo in Verwirrung gerathen, daß, unges 
achtet dieie fich geendigt hatten, fein Geld in den 
Kaflen des Staats war. Die Stände der Pros 
vinz fchrieben daher ein gezwungnes Darlehn aus: 
fie forderten von jedem Vermoͤgenden den 25ſten 
Theil jeines Vermoͤgens, wofuͤr fie ihm eine Schuld; 
yerichreibung gaben, die Zivei vom Hundert an 
jaͤhrlichen Zinfen tragen fol. Auch diefe Sinany 
operation ift gut von Statten gegangen. 

Kine ſolche Steuer ſchlaͤgt nun N. der Natio⸗ 
nalverſammlung vor; und nach den bis itzt einge⸗ 
gangnen Nachrichten ſcheint es, als wenn man fuͤr 

eine Vermoͤgenſteuer ſtimmen werde. Freilich 
werden dabei die Zinſen geſpart, und man hat alſo 

keinen Fond fuͤr dieſelben auszumitteln noͤthig; 

aber auf der andern Seite wuͤrde ich es doch fuͤr 

ungleich vortheilhafter halten, ein gezwungnes 

Darlehn zu erwaͤhlen. Hier ſind meine Gruͤnde: 

| 1) Eins vom Hundert bei einer Vermögens 
fteuer -find bei dem in Frankreich gewöhnlichen 

Zinsfuß zwanzig von Hundert von den Einkünften. 

Wenn 





Wenn man nun annehmen kann, daß die meiften 
Menfchen diefe Steuer von ihrem Einkommen 
würden beftreiten wollen, fo wärde dadurch 
Das gelammte Einkommen um ein Fünftheil vers 
mindert: ein. Abzug, welcer nachtheilige Solgen 
auf den Nahrungsftand haben muß. 

2) Wahricheinlih würde man bei einer folchen 
> Bermögenfteuer auch verhaͤltnißmaͤßige Abzüge von 
Deloldungen und Penfionen feftfegen;- und wenn 
ich auch die Penfionen Preis geben will, fo finde 
ich es meiner Ueberzeugung nach doch hart, den 
beſoldeten Staatsdienern, die gemeinhin kaum fo 
viel befommen ‘als die aͤußerſte Nothdurft erfors 
dert, etwas von ihrem Sehalt kürzen zu wollen, 

3) Bei Tolcher Wermögenfieuer muß aud) der 
Aermſte, der ein geringes Vermoͤgen und ein noch 
fo £leines Kapital Hat, feinen Beitrag entrichten ; 
und zwar nad) dem durc die Regula de Tri ber 
flimmten Verhaͤltniß. Wie ungl-ich ſchwerer es 
aber einem Mann fällt, der 1000 L. hat, davon 
ıo an den Staat zu geben, als dem, welcher 
100, ooo L. hat, 1000 zu entrichten: wird nur der 
beftreiten, der feine praftische Kenuiniß von Tas 
gen hat. 

4). Dagegen finde ich die Einrichtung weit aus⸗ 
fuͤhrbarer: daß bei einem ſolchen außerordentlichen 
Beitrag bloß die vermoͤgendere Klaſſe der Einwoh— 
ner (z. B. alle, die ein reines Vermoͤgen von 
— und daruͤber beſitzen) dazu angehalten 

| Mm 2 wird; 


— 
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wird; daß alle, die unter 10,000L. befigen, und 
die, welche bloß Einkommen ohne Vermögen has. 
ben, davon ausgefchloffen bieiben; daß der Bei⸗ 
trag eines Jeden fluffenmeije fteige, fo wie fein 
Vermögen größer ift; dag endlich diefer Beitrag 
nicht als ein Geſchenk, fondern als Darlehn vers 
langt wird; und daß dafür, wo nicht die gewoͤhn⸗ 
lichen, doch nicht viel geringere Zinfen verfprochen 
werden. Zwar auch bet diefem Dane werden 
Schwierigkeiten und Ungleichheiten in der Bela⸗ 
ftung bleiben; aber doch gewiß geringere, als bei 
jeder Bermögenftener. Und in Frankreich infons 


derheit würde ein ſolches Darlehn nicht nur bes 


traͤchtlich, fondern auch leicht. fein: weil es in 

Stanfreich fehr viele Einwohner von großem Vers 

mögen giebt, und dafelbfi nach Nekkers Behaups 

tung ein metallifches Vermögen von ———— 

nen L. angetroffen wird. | | i 
- D. 29. Septemb. 


xLVII. 


Die Salzſteuer macht in Frankreich einen be⸗ 
—* Theil der koͤnigl. Einkuͤnfte aus, wel⸗ 
chen N. jährlich zu soMilE, berechnet. — Von 
jeher hat aber auch das Volk gegen dieſe Abgabe 
als gegen die unertraͤglichſte Laſt gemurrt; von 
jeher hat es alle Gelegenheiten benutzt, um ſich von 
derfelben log zu machen. < Was’ Wunder, daß dies 
auch: bei der ißigen Anarchie gefchehn ift? An eint« 

Ei | . gen 
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gen Orten hat man das Salz mit gewafneter Hand 
eingeſchwaͤrzt, und die Einnehmer dieſer Steuer 
gezwungen, ihren Poſten zu verlaſſen. An 


andern Orten zwang man fie, das koͤnigl. Salz 


zu einem vom Volk felbft beftimmten Preis zu 


/ 


verkaufen. Kurz die Unordnung hierin iſt allges 


mein; und wenn nicht bald Nat) gefchaft wird, 
fo geht die ganze Salzeinnahme fur den Treſor 
verloren. 


N. iſt nicht dafuͤr, die ganze Salzſteuer itzt 
ſchon abzuſchaffen. Denn der Treſor kann keinen 
Ausfall von 60 Mill. ertragen; und noch find ja- 


zur Deffung deſſelben Feine anderweitige Abgaben 
beichloffen und angeordnet. Iſt man doch, wie 
N. fagt, Im gegenwärtigen Jahr nicht einmal 
fiher, daß die Ländereiabgaben richtig eingehn 
werden! Denn, wenn das Volk ferner forefährt, 
. alle aufgefchättete Kornbeftände zu plündern, die 
Kornböden zu erbrechen, das nach den Städten 
zugeführte Getreide wegzunehmen, die Bäfker zu 


berauben; mie follen bie Ländereibefißer, die fir 


ihr ©etreide fein Geld erhalten, ihre Abgaben an 
den König entrihten? Wie nun, wenn der Tres 


. for, nebft dem wahrfcheinlichen Ausfall bei der 


Laͤndereiſteuer, auch) den Ausfall der vollen Saly 
fteuer erleiden fohte? 


N. ift aber auch nicht dafür, ‚ die Salifteuer 


nad) ihrer ganzen Ausdehnung anitzt wieder ein: 
TEE: und berfichen zu wollen. Eines Iheils 
Mmz3 glaußt 


(so) V 
—— —— ———— ———— — — 
glaubt er, die ganze geſetzgebende Gewalt der Na⸗ 
tionalverſammlung, ſelbſt wenn ſie mit der vollen 
exekutiven Gewalt des Koͤnigs unterſtuͤtzt wird, 
ſei anitzt unvermoͤgend, dies zu bewirken. Andern 
Theils haͤlt er es auch nicht einmal fuͤr billig, das 
Volk durch eine ſolche Strenge noch mehr zu reis 
jen. Die Verſammlung hat ja ſchon beichloffen, 
eine andre Einrichtung mit dem Salzweſen zu trefz 
fen; der König wuͤnſcht fehon feit lange nichts fehnz . 
liher, als dem Volk den bisherigen Druf des 
Salzzwanges zu erleichtern; und das Wolf, das 
von dieſen Sefinnungen unterrichtet iſt, hat nur 
die Zeit nicht abwarten koͤnnen, ſondern ift zur 
Ausführung gefchritten, . ehe es dazu ein Recht 
erhielt. Zwar ift dies. ein wahres und großes Vers 
brechen; doch) glaubt N., daß es dem König ſchwer 
- ankommen würde, mit Gewalt das Volk zu Abs 
führung einer Steuer anzuhalten, wenoi es doch 
in Eurzem befreiet werden fol. 

N. will daher bei diefer. mißlichen Rage der 
Sache einen Mittelweg einfchlagen. Er trägt 
darauf an, den Verfaufpreis des Salzes in allen 
Salzipeichern, wo es bisher um einen hoͤhern 
Preis verfauft worden, bis auf6 Sous vom Pfund _ 
herabzuſetzen. Und fo ergiebt fich folgendes: 

ı) Der Salzpreis ift bis ißt in den dem Salze 
zwang unterworfnen Provinzen ſehr verfchieden 
geweien: Wird alfo durchaus einerlei- Verkaufs 
preis eingeführt; ſo liegt ſchon darin eine Art 
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von Erleichterung, und die innere Konterbande 


von Provinz zu Provinz hoͤrt auf. 


2) Der Salzpreis war faſt durchaus hoher, 
als 6Sous vom Pfunde; es gab Bezirke, wo er 


bis uͤber 12 beſtimmt war. Durch die gleichfoͤrmige 


Herabſetzung auf 6&. gewinnen alſo alle jene Pro; 
vinzen, die bis itzt mehr als dieſen Preis .. 
mußten. 
' 3) Der Trefor verliert zwar durch dieſe Her⸗ 
abſetzung eine jährliche Einnahme von 30 Mill. L. 
Doch wird, nah M., dies Defizit durch folgende 


Umſtaͤnde permitidere: a) Der Abſatz des Salzes 


wird durch den mwohlfeilen Preis vermehrt, und 


folglid) der Gewinn des Königs vergrößert. Denn 


N. hat gefunden, daß in den Provinzen, wodas 
Salz am theuerften ift, nur 9: Pfund Salz zur . 
jährlihen Konfumtion auf jeden Menfchen gerech⸗ 
net werden fünnen; da, two aber fein Salzzwaug 
Statt findet, 18 bis 19 Pf. auf den Kopf kom⸗ 
men. Mahrfcheinlich wird man nun bei dem Mits 
felpreife von 6 Sous die Konfumtion auf 14 Pf. 


für jeden Einwohner rechnen Finnen. b) Die | 


| für" den . erſpart. 


Konterbande wird vermindert; und von Salzpro⸗ 

vinz zu Salzprovinz hört fie ganz auf. Auch wird, 
da nun die Bewachung einer Provinz gegen die 
andre unnoͤthig ift, durch die Entlaffung der bis: 
herigen Gränzbedienten: eine anfehnliche Summe 
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4) Es iſt nicht zu vermuthen, ſagt N., Haß 
das Volk gegen den jo gemäßigten Preis von 6Sous 
Einwendungen machen wird. Wollen fich ja einige 
dagegen fperren, fo wird der größere Theil der 
Hration, der die Erleichterung aus dem. Nachlaß 
im Salzpreis lebhaft erkennt, auf ſolche einzelne 
Rebellen mit Verachtung und Unwillen herabſehn; 
und es wird folglich der Obrigkeit ſehr leicht fallen; 
bieje unruhigen Koͤpſe zur Ordnung zuruͤk zu brin⸗ 
gen. — Die Ausdrüffe; theuer und wohlfeil, find 
relativ; und fo koͤmmt es, daß der Preis von 6 
Sous vom Pfund, der ungefähr dreimal jo hoch 
ift, als unfer Salgpreis in Berlin, in Frankreich 
für einen niedrigen Preis gehalten wird. Anden 
Küften von Bretagne hat man im-igigen Jahr 10 
Pf. Salz fir 1 ©. einkaufen koͤnnen; und 30 big 
40 Meilen davon hält man einen jechzigmal fo ho— 
hen Preis für fo billig, daß man fich darüber nicht 
bejchweren darf! 

5) M. glaubt, durch diefe Gleichfoͤrmigkeit des 
heruntergeſetzten Salzpreiſes dem Volk eine ſolche 
Erleichterung zu verſchaffen, daß die allgemeine 
Ruhe dadurch wuͤrde hergeſtellt und ſo lange erhal— 


ten werden, bis die Nationalverſammlung dag 


ganze neue Finanzſyſtem ausgearbeitet hätte, 
D. 4* Oktob. | ’ 
XLVIII. 
N. kann es der J nicht 


vergeben, daß ſi e Veſchluſſe uͤber Finanzſachen ge⸗ 


nommen 
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nommen hat, * * daruͤber zu Rathe — 
Er will aber doch nicht geradezu daraus einen Vor⸗ 
wurf machen, fondern detatllirt der Verſammlung 
nur; daß die igigen Minifter des Königs die ber 
ften Sefinnungen hätten; daß fie, und bejonders 
der Finanzminifter, die Grundfäße der Berfamm: 
fung nicht beſtreiten wuͤrden, wenn diefe fie zu 
Mathe ziehn wollte; daß bei den iBigen verwikkel⸗ 
ten Umftänden fein Rath zu verfchmähen fei, den 
fie von verftändigen und gutgejinnten Männern 
erhalten koͤnne; und daß es um fo beffer gehn müfle, 
je ausgebreiteter und ftärfer der Bund zur, Befoͤr⸗ 

derung des allgemeinen Wohls fei. 
— — Bo weit die Auszäge und Demerfuns 
gen über Nieffers Memoire vom 27 Augufl. Nach 
dieſer Zeit ift Eein weiterer Schritt bis itzt gemacht, 
als daß (wie im Novemb. angezeigt worden) die 
Nationalverſammlung einen befondern Ausfchuß 
ernannt hat, um mit NR. über die Finanzangeles 
genheiten zu Eonferiren; und daß fie fpäterhii bes 
ſchloſſen Hat, zwei Tage der — auf Finanzge⸗ 

genſtaͤnde zu verwenden. | 

Es ift nun freilic die Höchfte Zeit ‚ daß eine 
neue Ordnung in den Finanzen eingefuͤhrt werde, 
und man wirkſame Maaßregeln ergreife, um das 
Finanzuͤbel von Grunde aus zu heilen. Bis ißt 
bat die Berfammlung noch nichts heilfames hierz 
über befchloffen, vielmehr verfchiedne Schlüffe ab⸗ 
sh, die, wenn fie zur Ausführung kommen, 
nn $ han 
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das Defizit noch vergroͤßern werden. M: ſelbſt hat 


noch nichts als Palliativmittel vorgeſchlagen, noch 


gar keinen beſtimmten Plan zur Verbeſſerung der 
Finanzen voegelegt. Sein erſtes Darlehn von 30 
Mil. ſollte, jeiner eignen Behauptung nach, ihn 
nur aͤuf Monate ans großer Verlegenheit reißen. 
Sein zweites Darlchn von go Mill. kann ebenfalls 
auf feine ſonderlich längere Zeit wirfen, weil die 
Hälfte davon aus Effekten befieht, Die von ihm 
vorgerchlague Erniedrigung des Salzpreijes vers 
befiert nicht die. Lage der Finanzen, fondern vers 
ſchlimmert jie. Und übrigens beweljet N. zwar.oft 
genug, day man eine gründliche Kur. des Finanz: 


Aüubels vornehmen müffe, jagt aber nie’ beftimmt, 


worin fie befiehen jolle, fondern erwartet den Auf⸗ 
ſchluß darüber von ‚der Weisheit und dem Patrio⸗ 
tismus der Srationalverfammlung. — Man ftelle 
fi) einen Kranken vor, der an einem auszehrenden 
Sieber ganz ermattet darnieder liegt» Der zur 
Heilung berufene- Arzt kommt, und ſagt: er ſei 
zur Kur der Beihälfe Eluger und verftändiger Mäns 
ner benoͤthigt, die, wenn fie-gleich Eeine eigents 
lichen Aerzte wären, doc wahre Freunde des Pas 
tienten jein müßten. Dergleihen Männer wers 
den, mit. vieler Vorſicht ausgeſucht; und fie vers 
fammeln fih nun, um über die Kur zu rathſchla⸗ 
gen. Der Arzt erſcheint in dieſer Verſammlung, 
ſchildert in einer treflichen Rede die eigentliche Art 
ber Krankheit, beſchreibt den Zuſtand des ‘Patien 
— — | ten 
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ten nach ſeiner koͤrperlichen Konſtitution, beweiſt 
buͤndigſt die Nothwendigkeit, bald die Krankheit 
zu heilen, wenn der Patient nicht ſterben ſoll; er⸗ 
mahnt die Verſammlung, ihm doch die Kur be— 


kannt zu machen und vorzuſchreiben; verſpricht, ſich 


ganz in den Geiſt ihrer Grundſaͤtze zu verſetzen, 
und verfichert, daß er vermöge feiner warmen 
Sreundfchaft gegen den Kranken die ganze ihm mits 
getheilte Heilungsmethode mit größter. Treue an⸗ 
wenden werde. Die Verfammlung der, Freunde, 
erfiaunt über die Weisheit des Arztes, "und mit 
der eigentlichen Heilungswiſſenſchaft wenig bes 
kannt, bleibt mit ihren Berathichlagungen bei der 
Konftitution des Körpers ftehn; und ſchließt mit 
logifcher Nichtigkeit: daß die Krankheit von ſelbſt 
ſich heben würde, wenn nur das Fibern⸗Muſtkeln⸗ 
und Nervenſyſtem des Körpers in. die gehörige 
Drdnung gebracht werde, Bei diefer Unterjuchung 
fommen. ‚verfchiedne Meinungen ‚vor; und dieje 
müffen ‚nach denn weifen Beſchluß -der-verfammels 
ten Freunde erſt erörtert werden, ehe man gruͤnd⸗ 


lich über die Kur urtheilen kann. Während diejer | 


gelehrten und tiefſinnigen Streitigkeiten ereignem 
ſich bei dem Patienten kritiſche Vorfälle, die einen, 
nahen. Tod befürchten laſſen. Der. Arzt Schläge 


/ 


den Freunden einige Palliativmittel vor, die dem; - 


Patienten-das Leben auf etliche Tage feiften ſollen, 
bis die wahre Kur befchlofien if, ‚Die: Freunde 


* — mit dieſen Mitteln nicht zufrieden ‚Sons 


dern 
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bern ſchikken dem Arzt ein andres Nezept zu, um 
darnach mittlerweile den Patienten zu behandeln. 
Der Arzt wird böfe, daß man feine Kunft verachs 
tet, und droht den Kranfer zu verlaffen. Die 
Freunde geben nad), und willigen in-den Gebrauch 
der vom Arzt vorgeſchlagnen Stärfungsmittel, 
Aber weder fie noch der Arzt denken bis dahin an 
eine wahre eigentlihe Kur. ..... Was foll-nun 
wohl aus dem Kranfen werden? Was foll man ' 
von dem Arzte denken? und welchen Nuken wird 
die Verſammlung der zuſammenberufenen Freunde 
haben? 

D. 5. Oktob. 





XLIX. | 

Um in einigem Zuſammenhang mit den — 
weitigen Geſchaͤften der Nationalverſammlung zu 
bleiben, die die Finanzen eigentlich nicht angehn; 
zeige ic) kuͤrzlich ſolgende PPpnukte an. 

Die Verſammlung beſchloß, die Grundſaͤtze, 
die fie in den Sitzungen vom 4 bis 11 Auguſt ans 
genommen hatte, und deren Inhalt wir im No⸗ 
vember mitgetheilt-haben, dem König vorzulegen, 
am feine Einwilligung zu erhalten, Der: König 
äußerte in feiner Antwort zwar feine Bereitwillig⸗ 
keit dazu, bemerkte aber ‘verfchiedene Schwierig; 
keiten, die fich bei der Ausführung zeigen wuͤrden, 
und rieth der Verfammlung, das ganzerneue von. 

ihr entworfne Gebäude nochmals nach allen innerin 
and aͤußern Verhaͤltniſſen zu pruͤfen. Mit = 
gen 
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gewiß höchft vernünftigen Erklärung war man je: 
doch in der Iationalverfainmlung nicht zufrieden ; 
und, obgleich die meiften Glieder felbft fuͤhlten, dag 
man die vom Körig gemachten Bemerkungen forgs 
fältigft in Ermägung sieben muͤſſe, fo ward doch 
£ein andrer Beſchluß genommen ‚ alsı nochmals 
vom Könige die Beftätigung der gedachten Grund⸗ 
ſaͤtze au verlangen, dabei aber doch dem König zu 
verfprechen, daß man bei Entwerfung der aus dies 
fen Srundfähen folgenden Gefeke auf feine Be— 
merfungen Rüffiht nehmen wolle. Dieſem De: 
ſchluß fügte fih der König; und wir mäffen alſo 
die Gefege abwarten, ‚die von der Verſammlung 
werden vorgefchlagen werden. 

Machdem die echte und Pflichten der Menſch⸗ 
heit eroͤrtert waren, kam man auf die Beflinimung 
ber Reichskonſtitution, Nach vielen und heftis 
gen Streitigkeiten. find bis itzt folgende Puukte 
feſtgeſetzt worden. 

1) Das Franzoͤſiſche Reich iſt eine Monarchie, 
Sn Frankreich haben die Geſetze jdas hoͤchſte Ans 
ſehn. Durch dieſelben regiert der König; und 
feine Befehle erheifchen nur Schorfam, wann und 
fofern fie in den Geſetzen gegründet find. 

2) Alle Gewalt im Staat wird von der Nation 
ertheilt, und kann feinen andern —— haben; - 
als in der Nation. | 

3) Die gefesgebende Gewalt hat ihren Sitz in 
der — ae welche ſie auf folgend 

Art ausuͤbt. 4) Kein | 
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> 4) Kein Befchluß der gefehgebenden Gewalt 
Kann für ein Geſetz anerkaunt werden, -als wenn 
er von Frei und rechtmäßig erwählten Repräfentanz 
zen der Nation abgefagt ift, und feierliche Sanktion 
des Koͤnigs erhalten hat. | 
5) Der Koͤnig kann feine Einwilligung zu den 
Beſchluͤſſen der geſetzgebenden Gewalt verweigern. 


6) Diefe Verweigerung kann aber nicht abjos 


folut, Sondern bloß ſuſpenſiv fein. 


7) Die fnfpenfive Bermweigerung hört auf Wir⸗ 


kung zu haben, wenn zwei ationabverfammluns 


gen, die auf diejenige folgen, welche das Geſetz 


 vorgefihlagen bat, dies nehmiiche re 00 eins 
mal bejchließen. ! 

8) Die ausübende Gewalt im Staat iſt aus⸗ 
ſchließungsweiſe in den Händen des Königs. 

9) Die Nationalverſammlung nimmt als 
Hauptpunkte der franzoͤſiſchen Monarchie folgen⸗ 
des an: die Perſon des Königs iſt unverletzbar 
und heilig; der Thron üntheilbar; die Krone in 


der männlichen Linie des regierenden Haufes nad 


dem Recht der Erſtgeburt erblich, mit gänzlicher 
and ewiger Ausjchliegung der weiblichen Linie, 
und aller davon herftammenden Nachkommen. 
10) Die vichterliche Gewalt kann weder vom 
König, noch von der Nationalverfimmtung auss 
geübt werden; fondern echt wird im Dramen des 
Königs von eigenen Gerichtshöfen gefprochen, des 
vn — som Geſetze beſtimmt werden ſoll. 
— Dieſe 
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Dieſe Saͤtze find dem König zugleich mir d& 








nen, die bie Rechte des Menſchen feſtſetken follen, 


zur Beftätigung vorgelegt, Er ertheilte darauf 


eine Antwort, die weder ganz bejahend, nech ganz 


verneinend war. Che aber noch über diefe unbe— 
ſtimmte Antwort ein Entfchluß genommen war; 
erfolgte-der neue, allen Lefern aus den Zeitungen 
ſchon bekannte, Auftritt: daß der Poͤbel von Pa⸗ 
ris, unterſtuͤtzt durch die unter Anfuͤhrung des 


Markis de la Fayette nach Verſailles marſchiren⸗ 


den Parifer Stadtſoldaten, ſich auf gewiſſe Weile 
der Perſon des Koͤnigs und der koͤnigl. Familie 
bemaͤchtigte, und-der Monarch durch vielfaͤltige 
Vorſtellungen bewogen ward, mit ſeiner Familie 
nach Paris zu gehn, und daſelbſt ſeine gewoͤhn⸗ 
liche Reſidenz zu nehmen. Ehe der Koͤnig nach 
Paris ging, beſtaͤtigte er noch die oben angefuͤhr⸗ 
ten Punkte der Reichsverfaſſung ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung. Be en 
D. 25 Dftober. 


MNun wieder zu den Finanzen. Der Mr. xtvit 
angezeigte Vorſchlag Nekkers, den Salzpreis im 
ganzen Reich bis auf 6 Sous vom Pfund hetun— 
terzuſetzen, ward den 23 Septemb. von der Pa: 
tionalverfammlung angenommen, und Darüber ein 
Entfchluß gefaßt, der die nähern Bedingungen, 


unter welchen: diefer Vorfchlag zur Ausführung 


kommen follte, enthielt. Ich bemerke bei diefen 
N | Dekret, 
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Dekret, das durch koͤnigl. Sanktion und darauf 
erfolgte Promulgation zum Sieichegeieh Ben 
ift, folgendes: © >. 'e 

1) Die Berfammlung feßt feſt, daß alle Bisher 
Statt gefundne Abgaben‘ nad) -ihrer völligen 
Strenge beibehalten bleiben, bis deshalb eine neue 
Anordnung bekannt gemacht iſt; und ſie bererhtige 
den Koͤnig, ſieh der ihm anvertrauten Gewalt zu 
bedienen, um die Steuerpflichtigen zu Abfuͤhrung 
der Abgaben zu zwingen, — Dies iſt ein guter 
Anfang zu Wiederberftelflung der bisher ganz zer⸗ 
rürteten Finanzverfaſſung. Niemand; roofite mehr. 
Abgaben entrichten; und bei der eingeriſſenen Anar⸗ 
hie hatte weder der König, noch weit weniger die 
Finanzbedienten, die erforderliche Gewalt, die Uns 
terthanen zu ihrer Schuldigfeit anzuhalten. N. 
hatte dies große Uebel ſchon oft vorgeſtellt; aber 
bis itzt war noch fein wirkſamer Entſchluß zu deje 
fen Abhelſung genommen. Vielleicht hatte man 
geglaubt, der König und feine Minlſter würden 
deſto nachgiebiger gegeh die dorderungen des Volks 
fein, in je größere Verlegenheit— man 9 eloge⸗ 
geſchaͤfte des Treſors verſetzte. 

2) Die ganze Salzſteuer ſoll aufgehoben wer⸗ 


den, ſobald man an deren Stelle eine andre eben 


ſoviel einbringende Abgabe beſchlofſſen hat —- Ich 
halte dies für einen recht guten menſchenfreund⸗ 
lichen Gedanken; aber ſolange ich nicht die neue 
Abgabe fenne, die man, ſtatt der Salzſtener 

Rn -. einfuͤh⸗ 
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einfuͤhren will, halte ich diefen Entſchluß fuͤr eine 
ſchlechte Finanzmaxime Sechzig Mill. L. (als ſo 
hoch N. dem jaͤhrl. Betrag der Salzſteuer anſetzt) 
laſſen ſich, ſelbſt in einem Reich wie Frankreich, 
nicht fuͤglich zuſammenbringen, ohne den gemeinen | 
Mann dazır zu ziehen. Er wird alfo.bei der neu 

einzurichtenden Steuer auch nicht verſchont blei⸗ 
ben. In der Totalitaͤt der von ihm zu entrich⸗ 

tenden Abgaben gewinnt er alſo nichts; ſondern 
es wird nur die Form der Abgabe veraͤndert, und, 
ich will es zugeben, erleichtert. Konnte denn aber 
die Form der Salzſteuer nicht verändert, und dem 
Unterthan weniger laͤſſig gemacht werden ?: Und 
waͤre dies nicht beſſer geweſen, als ihm vorzuſpie⸗ 
geln, daß man ihn von einem druͤkkenden Joch be⸗ 
freien wolle, wogegen man ihm aber ein neues 
bisher noch unbekanntes Joch auflegt? 

3) Der Preis des Salzes wird, bis zur voͤlli⸗ 
gen Aufhebung. der Salzſteuer durchgaͤngig auf: 
jeths Sous vom Pfund geſetzt, wo er bisher. hoͤ⸗ 
her geweſen iſt; wo er aber die it niedriger war, 
wird er nicht erhoͤht. 

4) Me Hausunterſuchungen wegen einge - 
ſchwaͤrzten Salzes werden aufgehoben und unters 
jagt, — Hausunterfuchungen wegen Eonterbander 
Waaren find durchaus verhaßt; und ein Recht, 
das jeder Finanzbediente hätte, in das Haus eis 
nes Bürgers zu gehn, und daſelbſt zu unterfuchen, 
ob Konterbande da iſt, wäre dem größten Miße 
B. Monatsfhr.XIVB.5& Mn brauch 
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u — Sins aber in einem Staat So 


ſetze, die gewiſſe Waaren für Konterbande erklaͤ⸗ 
ren; fo: glaube ich, daß gewiß Fälle vorkommen 
werden, wo eine Haus unterſuchung des allgemei⸗ 
nen Beſtens wegen nethwendig iſt. Man ſollte 
daher in ſolchen Staaten das Recht zu Haus un⸗ 
terſuchungen nicht ganz aufheben, ſondern es nur 
ſo beſtimmen und einſchtaͤnken, daß kein MNi⸗ 
brauch davon zu erwarten wäre: >’ 


9) Alle Leibesſtrafen wegen Sahtenterd 


werden gaͤnzlich abgeſchaft und Verbrechen dieſer 
Art werden bloß mit Geldſtrafen belegt! = "Gut, 
ſehr gut nach der Theorie! -Menn aber ber Salze 
fonterbandier. kein Vermögen“ hat, um die Geld⸗ 
ſtrafen zu entrichten; oder wenn der Schuldige 
durch. die zu erlegende Geldſtrafe aͤn den Bettel⸗ 
ſtab gebracht wirde was ſoll dann Ber Staat thun 
Soil er nicht ſtrafen? Sollen alſo Alle: unvermoͤ⸗ 
gende Menſchen das Recht erhalten, ingeſtraft 
konterbandiren zu koͤnnen? Oder ſoll man an Die 
Stelle. der Geldſtrafe eine —— kam? 


D. 25 Oktob. u IR ı 


Mit dem 24 September if. eine: — — 
in Abſicht der neuen Finanzeinrichtung in Frank⸗ 
reich angegangen. Im naͤchſten Stuk der Monats 


fehrift Hoffe ich meine Lefer davon — * 
atiterhalten. 
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Ueber efeprenmarhen.. 


An die Heransgeber der wauntthen 
Monatsſchrift. | 


—— der Vdeinungen war nie. ein 
Grund, der Sie beſtimmt hätte, jemanden Ihre 
Freundſchaft zu entztehen Nie verſagten Sie 
ve Hochachtung. einem verhtfchäffenen Dane, 

* ie Ueberzeugung und nach Srumdjäken, dicke 
mochten von den. Shrigen.fo.adfiechend als moͤglich 
fein, ohne Veeinträchtigung der. Rechte des einzel 
nen Menſchen oder des gejellichaftlichen 1 Vertrages 
handelte Nur der Unwuͤrdige war Ihnen vers 
aͤchtlich, der die Stimme. der natuͤrlichen Gerech⸗ 
tigkeit in ſeinem Buſen uͤbertaͤubten, und gegen beſ⸗ 
ſeres Wiſſen vorſetzlich die Befriedigung ſeines 
Willens auf Koſten der Freiheit und des Eigen—⸗ 
ge feines Mitmenjchen ſuchen konnte. Ä 
Der Sag; von welchen alle Moraliſten aus⸗ 
benz die Anerfennung derſelben Rechte, die man 
Fir fich verlangt, in jedem einzelnen Menſchen; 
fuͤhrt mich alſo, mic dem Bewußtſein daß er die 
| unerihütterliche Srundlage Shres Denfens und 
Handels Bleibt, in vollem Vertrauen zu Ihnen, 
indem ich. eine Meinung, weiche von der N igen 
abweicht und ſtie beſtreiten ſoll, durch Ihre Mor 

natsſchrift vor das’ Publikum zu bringen wuͤnſche. 
Der Auguſt Ihrer Monatsſchrift von dieſem 
Jahr enthält, unter der Rubrik: Proſelyten⸗ 
macherei, ein Schreiben des Herrn Hofgerichter 
rathe Bender zu to iM —— an die a7 
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liſche Wittwe eines Proteſtauten; worin er ihr 
mißraͤth, ihre Söhne in der lutherſchen Religion 
erziehen zu laffen. Die öffentliche Bekanntmachung 
diefes Schreibens foll, Ihrer Erinnerung zufolge, 
„zur Befchämung des Briefftellers dienen, der 
„auf das binterliftiafte alle Motive in Bewegung 
„zu feßen fucht, um eine ſchwache und berrübte 
Perſon zu einem unredlichen Schritte zu ver⸗ 
„leiter, indem er ihr denfelben als Pflicht und als 
‚Befehl von Gott vorfpiegeln will.‘ Erlauben 
Sie mir, daß ich über die Wahl der auffallenden 
Morte, deren Sie Sid) bedienen, ein wenig: mit 
Ihnen rechten darf, A RT 
Profelytenmacherei. Ich begreife nicht, wie 
man im proteftantifchen Deutſchland, welches jo 
Lange her bemüht geweſen ift, von allen Verſchie⸗ 
denheisen tm Menfchengefchlechte, in Abficht der 
Borftellungsart, der Sitten, Gebräuche, Reli 
ionen, und Verfaffungen, der Armuth und des 
Meichthums der Begriffe, des Gebrauchs, Miß—⸗ 
brauchs und NMichtgebrauchs der Berftandeskräfte 
genaue Kenntniffe einzuſammeln; ich.begreife nicht, 
wie man da den Geiſt eines angeblich alleinfkeligs 
machenden Glaubens je ſoweit hat: verkennen koͤn⸗ 
nen, um fich zu ſchmeicheln, daß feine Bekenner 
dem ernften Beſtreben entſagen wuͤrden, Andersge⸗ 
ſinnte zu ihrer Meinung zu überreden. Von wem 
mag ſich die Behauptung wohl herſchreiben, daß 
die Katboliken auf Bekehrungen je Verzicht ge— 
than? Niemand hat mir ihren Urheber zu nen; 
nen gewußt; und dies vielleicht um joviel'meniger, 
als es gewiß ift, daß diefer Wahn erft ſeit kurzem 
gerügt wird, und überall jo wenig Beifall: findet, 
daß er kaum der Ruͤge werth zu fein ſcheint. Wenn 
‚ich einer Muthmaßung Kaum geben dürfte, MINE 
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ich ſeine Entſtehung dort ſuchen, wo man ihn zu⸗ 


erſt widerlegte. Von Schulverbefferungen, von 
Aufnahme der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, von 
Kloͤſteraufyebungen, von Duldung andrer Glau⸗ 
bensverwandten, von Beförderungen proteſtanti⸗ 
ſcher Gelehrten im katholiſchen Deutſchland, 
man, und zwar mit Recht, viel ruͤhmen gehört. 
Wie leicht ſchwaͤrmt man nicht fir das Gute, wel: 
ches jedem nach feiner Einficht das Beſte fcheint! 
Es bedurfte nur einer lebhaften Einbildungskrafe 
und eines edlen Enthufiasmus für die Wohlthat 
der Reformation, um den Trugfchluß zu erzeiigen & 
daß ein aufgeklärter Katholif im: Stillen ſchon 
mebr als halber Proteftant fein muͤſſe. Die Ras 
tholifen waren wohl weit entfernt, fich von dieſer 


vermeintlihen Metamorphofe ihrer felbft etwas. 


träumen zu laflen; eben fo entfernt, wie jene Pros 
teffanten, denen derjelbe Enthufiasmus auf dem 
Kepf:zufagen durftes fie könnten, obne es felbft 
zu wiffen, ‚heimliche Sefuiten fein. Allein es 
währte gewiß nicht lange, jo mußte der Mann, 
der diefe unfihtbaren Berwandlungen erfpäht zu 


Haben glaubte, fich felbft feinen Irrthum einges 


ftehn, jobald er nehmlich zur wirklichen Unterſu—⸗ 
Kung ſchritt, und die deutihen Katholiken; gegem 
das deal in feinem Kopfe hielt. Mach diefer Ents 
deffung wußte er fich dann vermuthlich feinen ans 
dern Rath, als jenen fo nutorifch gewordnen Kampf 
mit feinem eigenen Hirngeipinnft, Die längftber 


kannte, nie beziveifelte Heberzeugung der Katholi— 


gen, daß die Belehrung der Andersgefinnten vers 


dienftlich fei, mußte ist auf einmal etwas uner⸗ 
hoͤrtes heißen, damit man über proteftantifche 


Sorglofigkeit laute Klagen erheben und uns in die 


polemifirenden Jahrhunderte zuruͤkverſetzen konnte. 
Rh Mu Men 
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Wenn der Berdruß über jene Selbſttaͤuſchung gquch 
fo weit gegangen wäre, daß er über alles und je 
des Deginnen unirer katholiſchen Landsleute die 
unbilffgften Urtheile veranlagt hätte; ſo wuͤrden 
Sie Sich. mit mir über eine fo natürliche, dena 
menjchlichen Herzen fo angemeflene, Wirkung wohl 
ſchwerlich gewundert haben... ..' BE . 
Sch wieberhole alſo: daß die meiften Kathelie 
fen fih durch den Lehrbegrif ihrer Kirche berufe® 
glaubten, Proſelyten zu machen , "dies konnte kei⸗ 
nem in feiner Religion zwekmaͤßig unterrichtete 
Peoteftanten, feinem, für deffen Belehrung und 
Unterhaltung durch unjere zahlloſen Sjournale ges 
forgt werden follte, unbekannt geblieben fein, 


Der Stande, daß aufer dem Schoofe ver Kirche 


eine Seligkeit zw hoffen fei, ftände ja mit der 
Aretichenliebe im Widerſpruch, wenn ex nicht am 


den Wunſch eine allgemeine Bekehrung zu.bewirs 


fen innig gebunden.wäre. .Bieft ‚beiden Grund⸗ 
fäße ſtehen und fallen miteinander; und die Kath 
lifen können nicht eher. aufhören: zu befehren; bis 
fie aufhören zu verdammen, Der aufgeklärte Pros 
teftant, der.allen chriſtlichen Parteten ziemlich gleishe 
Antprüche auf die Seligfeit zugeſteht, muß zwar 
nach feinem Gefühl diefen verdammenden Glauben 
mit jeiner. unmittelbaren. Folge, dem Bekehrungs⸗ 
eifer, mißbilligen und verwerfen; alleim er wird 
zugleich geftehn, daß der Katholik auch bei dieſem 
&lauben. wenigſtens noch konſequent iſt. Daß 
dieſer Glanbe, daß ſo mancher andere Glaube ſich 
des menſchlichen Herzens hat bemeiſtern koͤnnen; 
daruͤber darf der Philoſoph das Loos der Menſch⸗ 
heit bedauern, dein das iſt feinem. Glauben ge⸗ 
maß; . er. wird: aber unftreitig der feste fein, ‚dee 
feinen Mitmenſchen die guͤldene Freyheit Rn 
| | en 





hen möchte, zu glauben was fiewollen oder Fonk 
nen. Dieſe Freiheit aufzuheben, ift nicht nur 
unerlaubt, fondern auch zum Gluͤk nur in unaufge⸗ 
klaͤrten Laͤndern noch möglich, RAN 
„Der Himmel bewahre,‘* wird man mir ant⸗ 
orten, „daß ein Proteftant, er fei Philofoph oder 
„nicht, den Einfall haben follte,- einen andern 
„Glauben, waͤre es auch der — 
„ſelbſt, im Heiligen Roͤmiſchen Reiche verfolgen 
„oder in einem gehaͤſſigen Lichte darſtellen zu vol 
„ien. Das aber läßt ſich keinem wehren, daß er 
„nah Grundſaͤtzen einer erleuchteten Dernun 
„welche feit Furzem fo mande Riefenfchtifte'g 
„than, fich felbft von ſeiner Ueberzeugung Nechens 
„haft, geben, fich gegen eine Religion, melde die - 
„zahl ihrer Bekenner zu vermehren ſucht/ mi 
„Sränden-vertvahren, feine Slaubensgenoffen vor 
it At fihern, und der Wahrheit eugii 
‚geDeiL.DGET" „, " . 
" Wahrheit! fchönes, ‚großes, in Wort, 
unzertrennlich von Empfindung und Gedanken 
und dern Monfchengeichlechte jo theuer, daß Me, 
gion und Phileſophie an die au fein 
an Sinnes die hoͤchſte Glükfeligkeit 1 
ten! Wer ift ſo blödfinnig, daß er Wahrheit hit 
erkennen; ter fo neidifch ‚ daß er die erfänfite 
Wahrheit nicht mitteilen möchte? Derjeiher 
Sie dieſe Apoftrophe; Sie mifle ja, ic) war 
von jeher ein Eiferer für "| 0 
Die Sonnen: Wahr und But und Schön! 
Wahrheit alſo muß behauptet, muß mit Briinden 
verfochten werden; und fo lange fie einem’ unauf⸗ 
geloͤſeten Problem ähnlich ſieht, das iſt, uͤberall 
wo Verſchiedenheit der Meinungen herrſcht: kann 
De Nn4 ihre 
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ihre Erforfchung ohne Diſkuſſionen, ihre Mittbeir 
fung ohne Ueberredung nicht-von eine gehn. 
Indem ich bier die Gründe meiner Weberzeugung- 
darlege, wuͤnſche ich ihre Gültigkeit anerkannt zu 
fehn; fie find die Meberredungsmittel, deren ich 
mich. bediene, um meinen Erkennenifien Eingang 
zu verfchaffen, um Andere mit mir gleihjörmig- 
denfen und empfinden zu laffen, um für meine’ 
Meinung Stimmen zu gewinnen. .. Indem Sie 
durch Ihre Monatstchrift dem Aberglauben, der 
Schmwärmerei und dem Betrug entgegen arbeiten _ 
wollten, hatten auch Sie die Abficht, der Wahrs 
*— wie ſie von Ihnen erkannt worden war, Bei⸗ 
mmung zu erwerben, Ihre Ueberzeugung in 
mehreren Köpfen geltend zu machen, Spre Leſer, 
mit einem Worte, zu überreden. Behanpfungen, 
von ‚deren Zuverläßigkeit. man überzeugt iſt, Die 
man aber nicht ausbreiten will, bringt man auch 
nicht ins Publifun. Pre 
WBon der Wahrheitsliebe iſt alſo der Bekeh— 
rungsgeiſt unzertrennlich, inſofern er das Beſtre⸗ 
n iſt, andere zu ſeiner Meinung zu gewinnen, 
VBom Wilden bis zum Großinquiſitor, vom fromz 
men Schwärmer bis zum Philoſophen find wir alle 
BI — und was fo tief in der menſch⸗ 
ihen Natur gegründet ift, kann nicht an fich, 
kann nur durch den Gebraud) unrechtmäßiger Mite 
tel fträflich, fein. Der Streit zwiſchen PDroteftatis 
ten und Katholiken hatte vieler Menfchen Blut 
gefoftet, als endlich ein feierlicher — chluß 
jeder Partei die gewaltthaͤtige Beeintraͤchti⸗ 
gung der andern unterfagte, Allein auch damals 
ſchon kannte man die Rechte der — 
wohl, damals ſchon hatte man ſie mit ſo großem 
Nachdruk geltend zu machen gewußt, daß jedem 
Ür | beutfihen 
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deutſchen Manne Freiheit des Gewiſſens zuers 
kannt, mithin auch allen Neligtonsparteien, deren 
Reechtmaͤßigkelt jene Sanktion foͤrmlich beſtaͤtigte, 
geſtattet wurde, Proſelyten anzunehmen, die ſich 
durch Beſtimmungsgruͤnde, welche ihnen uͤberwie— 
gend ſchienen, zu einem freiwilligen Tauſch bewo— 
gen fänden, Dem: Katholiten ftehi es alſo frei, 
aus eigener Mahl zur proteftautiichen Religlon 
überzugehn, und eben jo dem Proteffanten, kas 
tholisch zu werden. \ ET 
Wenn es nun unläugbar ift, daß der Geiſt der 
Projelyrenmacherei To lange unter den Karholifen, 
nicht erlöfchen kann, bis die Eatholifche Kirche durch 
eine beſtimmte, alle ihre Bekenner bindende, Aus« 
legung ihres Fe den Andersgeſinnten 
die Hofnung der. Seligkeit zugefichn wird; wenn 
ferner durch. die igtgältigen Neligionsverträge dig 
Gewiſſensfreiheit anerkannt, und der Hebergang 
von einer Kirche zur andern geflattet worden: wer 
möchte es wagen, den Katholiken ihre Proſeiyten⸗ 
macherei zu wehren, oder auch nur dieſes Work 
mit dem Ausdruͤk der Verunglimpfang. auszujpres 
hen, um die Handlung felbft und. die Religion, 
welche fie zu Billigen ſcheint, in einem gehaͤſſigen 
Lichte zu zeigen?., Die Erbitterung ‚war. einft hefs 
tig zwilchen der proteftantifchen uud katholiſchen 
Partei; Faum- find fie noch befänftigt, kaum iſt 
Mäpigung und Duldung „allgemeiner geworden; 
und. im dieſem reizbaren Zuftande kann leicht ein 
hartes Wort die Ruhe flören und für einen wirkli⸗ 
chen Augrif gelten... Die erneuerte Wuth der Res 
ligionsftveitigkeiten, — Ih eppelliee an Ihr Ges 
u — würde dem Schluß des. achtzehuten Jahr⸗ 
uuderts feing Ehre machen. 
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„Sind denn aber die Schranken nicht zu- * 
„ſtimmen ⸗ mirhalb welchen eine NS 
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gen vorzubeingen wiſſen, — alles laͤngſt geſagt; 

und wert etwas mit Waͤht cheinlichkeit Och tet 

werden kann, jo iſt es dieſer Satz: den 2 
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Ueberzeuͤgung eines Menſchen wirken kann v durch 
den Kopf, und durch das Herz, Se heller und, 
erleuchieter aber der Verſtand, je reiner, edler und 
einfacher das Gefühl; defto feſter ftebt bie Uebers 
eugung,. deftp fchiserer wird es, eine andere am 
hre Stelle zu ſetzen, defto wichtiger, erhabener, 
yolltommener müffen die Gründe feyn, wodurch 
man eine Bekehrung bewerkſtelligen will. Sie 
werden mir zugeben, daß bei Proteftanten, welche 
fhön und wahr und gut empfinden, rihtig und 


fcharffinnig denken, Feine Bekehrung zu befürchten 


fsi; weil Ste dem Katholizismus, ſobald ihn 
Menſchen von dieſer Bezeichnung wählen koͤnnten, 
entiveder entſchiedene Vorzuͤge einräumen müßten, 
oder wentgftens gegen den Uebertritt mehr nicht 
als die bloße Verſchiedenheit Ihrer Geiſteskraͤfte 
einzumenden hätten. Alſo: aus welcher. Klaffe vom 
Hroteſtanten kann ſich die katholiſche Kirche Pro⸗ 
jelyten juchen? Die Antwort ift bereits im vor⸗ 
Hergehenden enthalten: aus derjenigen Klaſſe, 
worin fo mancher Proteftant einen Sinn, für 
die Möralität feiner Religton, für ihre Gründe 
zu wenig Pernunft befiße, und nur vermöge der 
aufälligen Berhältniffe feiner Lage und feines Aufs 
enthaits, durch Erziehung und Gewohnheit im 
Sroteftantismmus erhalten wird. Wie nun jeder 
zhere Grad der Vernuuft wur demjenigen, der 
ihn beſitzt, Geſetze geben, und das geläuterte Ges 
fuͤhl feine Wirkungen von dem roheren nimmer 
mehr erwarten darf: Jo reduziren ſich alle Mittel; - 
welche nicht auf die Erwekkung des moralifchen 
Sinnes, und auf verftärkte Wirkiamkeit der eignen 
Deukkraͤfte im einzelnen Menichen abzwekken, und 
» wodurch man gieichwohl Die Anhaͤngigkeit * 
16T 











> bisher,.nur. aus Gewohnheit von, ihm anerkannte 
Dieligion erzwingen will, auf eine wirkliche Beein⸗ 
trächtisung, der Gemwiffensfreiheit, offenbare Ge⸗ 
walt, Recht des Staͤrkeren. Iſt die Religion in 
die Verfaſſung unzertrennlich verwebt, iſt ſie 
Hauptrad der großen Staatsmaſchine, und. ſieh 
ſich aus dieſem Grunde die geſetzgebende Macht 
gezwungen, um der Proſelytenmacherei zu weh—⸗ 
ren, dem Gewiſſen des, Bürgers Feſſeln amule— 
gen : jo hat alle freie Diſtuſſion ein Ende; von Ber 
nunft, Aufklärung und Wahrheitsliche kann weis 
er nicht die, Rede fein; Denkfreiheit und Mota/ 
itaͤt der Wahl find vernichtet; Maſchine ſteht nur 
gegen. Majchine, und je früher man die mei: oder 
dreimalhunderttaufend Argumente Ihres Köhige 


ins Feld ruͤkken laßt, deſto fihnellee und fiherer 


ift der Sieg des Proteſtantismus eutjchieden. 

, So wären wir aber heute noch auf demſelben 
Punkte, wo man vor dreihundert Jahren fand; 
und ſo viele Märtyrer der Wahrheit, von allen 
Neliglonen und Sekten, wären ganz umfonft ge—⸗ 
Korben! Märtyrer der Wahrheit, joge id; nicht 


der bejondern Meinung, die ihnen wahr und def 


Aufopferung des Lebens werth dünkte, — denn 
unter widerjprechenden Meinungen kann hoͤchſtens 
eine nur die wahre fein, and doch litten Huß und 
Server wie Märtyrer des Kalenders, — ſondern 
der theuer erkauften, mit Slut beſiegelten Wahr 
heit: Daß der Glaube eines Menſchen was 
immer ſein Gegenſtand fei, Feiner Gewalt zuf 
erden unterthan, und felbft vom eignen Wils 
len unabhangig ift! | — 
Nein. Die allgemeine. Anerkennung dieſer 


Wahrheit haben wir vor den dun ren Sahrhuns 


derten voraus; ſelbſt die unumfchränsteften in 
— — her 


——— 








fcher haben fie zur Richtſchnur gewählt; und durch / 
ihre Kraft ift das Ichrefliche Zwangsinften in Se⸗ 
wiffensfachen endlich gefallen, Jene großen Mer 
genten twagten es aljo, diejenige Klaffe von Un⸗ 
rerthanen, deren Verftand und Gefühl den Argus 
menten der Befehrer den wenigiten Widerftand 
leiften konnte, fich ſelbſt zu überlaffen. Ohne 
Zweifel hatte dieſe Sorgloſigkeit die betruͤbteſten 
Folgen für die proteſtautiſchen Kirche? Ganze 
Dsrfer, ganze Städte und Diftrifte befannten: ſich 
u katholiſchen Neligion ? Die proteflantiichen 
Mfärter ermüdeten das Ohr ihrer Monarchen mit 
Klagen über die Verminderung der Zeheuten > 
Da wäre nun der Fall doc, bedenflid, und 
die nöttliche Sache der Wahrheit bedürfte wohl: 
zu Ihrer Rettung — menichlicher Hilfe! In der 
That muß ein jeder rechtichafner Proteffant, der 
in feinen Spftem mehr Wahrheit und Menſchen⸗ 
gluͤt finder, als andre Lehrbegriffe ihm darzubieren 
fcheinen, für die Erhaltung dieſes Syſtems unter 
ſolchen Umſtaͤnden recht ernſtlich beſorgt fein? er 
muß es um fo viel eher, da er feine unmittelbare 
Dazwiſchenkunft einer hoͤhern Macht zum Beſten 
irgend eines menſchlichen Glaubens, auch nicht des 
wahren, in unſern Zeitlaͤuften erwartet Andern 
Teiche den Beruf fühlen kann, ſtatt aller Wunder⸗ 
kraͤfte feine Klugheit und Nedlichkeit für das Werk⸗ 
zeug anzujehn, In welchem für dieſes mal die Der 
ſchirmung der Wahrheit befchloffen Fegt: ‚Hier ift 
indeffen Eeine Zeit zu verlieren. Was räch uns 
die Klugheit? | | — 
Zuerſt, die Bekehrer ſelbſt zu erforihen, 
Durch weiche Vorſpiegelungen, durch welche Kuͤnſte 
gelingt es denen, Die nach der fo aͤugſtlich wieder⸗ 
holten Klage-der proteſtantiſchen Jurnaliſten, * 
er 
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der Eathollfchen Kirche zu dieſem Geſchaͤfte beſon⸗ 
ders auserſehen fein follen ſo viele Prote in 

gu bethören.? Es werden-vielleicht Mag: pon 
tiefer Einſicht, von warmem Gefuͤhl, vo, hintel⸗ 
Bender, Beredſamkeit fein? ‚Weit. gefecitt, Won 
rohen Mönchen und. verſchmitzten Pricſtern Tores 


chen die Kläger, , 
„fchuldigung if 


Jenen fo lauter feruer öje Ir 
ihre Regeh der Snbegrit alfes. 


„Wiſſens, ihr Sefühlsift Kühlerglaude, die Quelle - 
„ihrer Beredſamkeit iſt die Legende. Dieſe, jahre, 


„mau fürs, erſchleſchen das 


Zuttauen, ſchaſchein 


„dem Gewiſſen, halten dem Einsumus. eine Lok⸗ 
eiſe von‘, Wir wollen bier die Stegen: .oB 
Menfchen von diefer Beeiömung nick ve oͤge 
eines erhaltnen Anftrags handeln? und dir ardres 


b5 manuberhaupt 
tiſche Deutjchland 


ſen; genug, | 


noch Miſſionen in das proteſtan⸗ 
ſchikt, fürs erſte unerdrtert laß 


Die Proöfelyten folcher Bekchrer ſind alſo 
rue Wunderfüchtige von ſchwacher Werne, der 
Berwinnfüchtige von erfiorbenem Gerüäl; Die Un⸗ 
gluklichen! die Bedautens wuͤrdigen Welches 
grauſame Schikſal ſtieß ſie ſo eit hinab, daß fie 
die ſchoͤnſte Beftimmung des Menſchengeſchlechts 


verfehlen, im Ge 
fein, glüklich als 


ihr Gefuͤh 


Um ihrer Den 


br eſſene hee Vernunft, wer unpfee 


braud) ihrer Anlagen attthehzu 
denkende und empfinderise Mer 


| 
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Efraft Wirkſamkeit, ihrem Gihr 


hip! ſittliche Vollko mmenheit zu verſchaffen, fore 


dern wir alſo Ihre 


Wiedere nſehung in alle Rechte 


der Menfchbeit. Freie Menfihen nur koͤnuen ihrer 


Beſtimmung gem 


B handeln. Laßt uns hlawegei⸗ 
| len 


u 


— — — 











ten Aber das allzubekannte, allzuwahre easy äfo 
Sf man es erwaͤhnt, die Lebenskraft ſelbſt des 
Sklaben mit ſeiner Wahrheit durchdringtz Scei 
fein beige Menſch ſein; der Frete nur bilde ſich hiti 
auf zum Vollkorarnnen; et ſammle und erkeune die 
Verhaͤleniſſe ver Weſen zu ihm und uutereinguder, 
hle ihre Marmonie, ehre die heilige: Kraft; Der 
Reuſchennatur, die das Weltall in ihn traͤgt, uud 
genteße dae Wonne, ſich ſelbſt und ſeinen Hunmel 
in Buſen mit Audern zu theilen! Ein freier ⸗ 
ger enes freien Staats, und zugleich ein Proſelxt 
ſein: das waͤre dann entweder ein Widerſpruch, 
Zer es gereichte dem Kopfe und: dem Herzen des 
Freiwaͤhlenden zur Ehre. Hs TE 
Manñ hat wohl eher denibeflagenswertheurgn- 
ſtand jener Ungluͤklichen, die der Deſpotism us her⸗ 
Abwuͤrdigt ji die er des Adels der Meufchheit.her 
zaubeshattez! durch eine ſchlaue petitionem priuei· 
pi zum Beweiſe angeführt,s. daß die Vormund⸗ 
ſchaft — Deſpoten a — — ſeiz als 
ob nicht ſelbſt das roheſte oder auch das verwor⸗ 
Ffenſte Volt eine groͤßere Maſſe von Einſichten und 
mehr lauteres Menſchengefühl in ſich faßte, als je 
ein Deſpot allein beſitzen kaun. Doch es ſel der 
Kürft der weiſeſte und beſte Mann im Otante ; 
Weis heit und Guͤte beweiſen noch nicht err⸗ 
Derrecht⸗ Kanu ich die geſetzgebende Macht mei⸗ 
ner Vernunft uͤber mich ſeibſt nar per zen? 
Die Geſetze einer Vernunft beſolgen, die nicht bie 
meinige iſt? Sie aunehmen / ſie anerkeunen, ſie 
verſtehn, ſetzt det mir gleichen Grad der Vernunft 
voraus allein alsdann hoͤbe odie letzte Vorauſſe⸗ 
tzung die erſte auf· Dieſem Dilemma entgeht man 
tel. ohne Anerkennung: giebt es keine Duperlori⸗ 
rat; Auorkennung aber iſt unmoͤglich bei ungleichen 
Bea Te Bee 7 117 
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Faſſungsvermoͤgen; mithin. ift die Herxrſchaft, 
felbft des Weiſeſten und Beſten, kein Recht, ſon⸗ 
dern Gewalt. Die Einſchraͤnkung der Gewiſſeus⸗ 
freiheit iſt nur der auffallendſte Akt dieſer Gewalt, 
ein Akt, wodurch der Deſpotismus ſeinen Unter⸗ 
gebenen die Ruͤkkehr zu ihrer eignen Vernunft gar 
abzuſchneiden, alle freiwillige Regungen in ihnen 
zu derſtikken ſucht. Mit der Freiheit: ſich vom 
Uebernatuͤrlichen andre als die vom Regeuten vor⸗ 
geſchriebuen Vorſtellungen zu machen, verſchwindet 


die letzte Veranlaſſung zur eignen Auſtrengung der 


Vernunft; bei’ der maſchlnenmaͤßigen Befolgung 
einer Heilsordnung, die alles Nachdenken verbie—⸗ 
tet, erliſcht der letzte Funke von Empfindung, 109: 
mie nur erkannte Wahrheit das Herz zu erwaͤr— 
men pflegt: Weiſe Reyentenz;'dey ın dieſe toödliche 
Folgen unverholen blieben, fcheiitien daher dem 
Molke die Gewiſſensfreiheit als ein Eräftiges Mits 
tel zut eigenen Bildung, wodurch es worhereitet 
werden koͤunte,/ die Maſeſtaͤtsrechte der Menſchheit 
in ſich ſelbſt zu empfinden, und deren Ausuͤbung 
dereinſt in ſeine Haͤnde zuruͤbzufordern DO’ warum 
glaubten fie, daß es: mod) dien. Vorbereitung ber 
dürfte? Warum fühlten ſie ſich nicht groß genug, 
um die Befreier ihres Volks zu werden? Warum 
bedachten fie es nicht, daß einen Theil ihrer Rechte 


aufzubpfern, ſoviei als gar nichts der Fretheit des 


Buͤrgers einräumen heiße/ ſolange der: Nachfolget 
anf dem Throne alles nederreißen darf was ſein 
Vorfaht baute, und die Geſetzgebung von der Will: 
kuͤhr eines jeden neuen Sultans, dieſe won: den 


Eingebungen feines Divans, und dieſe wieder von 


den Launen des Harems, abhängt Bitı 


Es ſoll mich nicht wundern, wenn man dieſe 


Gedanken eines ſchwaͤrmeriſchen Auſteichs zeiht 
8 Monaisfch. XIV. B. &St. Oo ehr 
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teſtantiſchen Religion uͤbergetreten ſind nur fallen 


Nebertrin des 


fie ſelten ſo in die Augen wie der 
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ißigen Herzogs von Norfolk, und man. a 
Feine Mühe —— weil die Kuͤhn⸗ 
heit, daraus etwas allgemeines folgern zu wollen, 
hier jeden abſchrekken muß. Bei der bekannten 
Denkungsart der katholiſchen Glaͤubens verwand⸗ 
ten; die den Wunſch nach Bekehrungen rege und 
Die Bewerffteliguug derjelben verdienſtlich macht, 
muß allerdings die Anh der Proſelyten, welche zu 
dieſer Kirche uͤbergehn, die der andern weit übers 
fteigen, ohne jedoch für, eine-ftärfere Neigung bet 
Proteſtanten zur Apoftafte das mindefte erweistich 
zu machen. Der gauze Unterſchled ſiegt darin, dag 
Die Proteftantenn fich nicht wie fo manche Katholis 
Eon, um neue Befenner ihres Olaubens bewerben, 
Bedenkt man aber die unleugbar häufigen Ber; 
fuche und Bemuͤhungen eifriger Katholiken, die 
PDroteftanten zur Annahme ihres Bekenntniſſes zu 
überreden, es ſei min, daß fie ihre Gruͤnde vom 
weltlichen oder geiftlichen VBortheil oder von beiden 
zugleich entlehnnen, das PIE pet den Verſtand in 
Anſpruch nehmen; und zähle man noch Hinzu, was 
ſo oft und dringend von der heimlichen Geſchaͤftig— 
keit gewiſſer papiſtiſchen Ordensmaͤnner durch den 
Weg geheimer Geſellſchaften, phyſikaliſcher und 
hyperph Yang aha Mara und anderer Emiffer 
tie in g8 ver Monatsſchrift behauptet worden M 3 
ſo moͤchte man in Verſuchung gerathen, den unbe⸗ 
deutenden Erfolg dieſer maͤchtigen Beſtuͤrmung, 
"Bei der vorausgeſetzten Schwaͤche der Prinzipien 
des großen proteftantiihen Haufens geraden ei 
nem AU — wert uns, ıı Erman⸗ 
gelung der aufgeklärten Bernunft, die Macht 
dcr Gewobnheit nicdr das Raͤthſel loͤſete. Daß 
bei vernünftigen Maͤnnern Hypotheſen ſich in Dog⸗ 
en verwandeln, daß die aufgeflärten Britten derr - 
80 3 Sonn: 
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ſam eit die Semohnheit nicht, widerſteht der Crieb 
der Selbfierhaltungjiund das Beiſpiel⸗ Ihre 
Art auswirken iſt Jehriverfchiedenz;dieserfte bringe 


* 


well auch in einem anicheinlich.erfiorbenem Staats 


deutfchen Worelterm vom hierarchiſchen Joch; u N: 
nimmermehr wird dieſelbe Reformatton, die tt 
ſchaell und,unaufhaltfam jene aufs außerſte getrie⸗ 
benen Semäthen ergtif, durch, eine ahnliche Ver— 
änderung. wieder plotziich und auf, einmal in den 
Umbus; der weiftlichen. Alleingewalt zuruͤkſinten 
Die einfiimmige Mißbilligung reichen Ran EM 


— 
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die auch nur dem Teijeften Verdacht seines neuen 
Eingrifs‘ in die Rechte, der Gewiſſensfreiheit un: 
terworfen find, beweiſet zinGenige, daß die Ty⸗ 
anneleiner proteſtantiſchen Un barfeit ſchwer⸗ 
ich in der Reihe der ausfuͤhrbaren Dinge zu fuchen 
if, Nichts geringeres aber als der Druk einer 
ſolchen Tyrannel koͤnnte die Proteſtanten auffbe⸗ 
dern, das Joch ihrer Kirche plößlich ab zu werfen 
doch auch alsdann gewiß nicht um ein ſchwereres 
freiwillig wieder auf unehmen —— 
Allein die Macht des Beiſpiels/ dieſe lang? 
„am and ſicher wirkende, ſanft uͤberredende ſi 
„einfchmeichelnde "Macht, kann undermerkted 
Wachſamkeit dev Proteſtanten einfchläfern und 
„alle Stüßen ihrer ‚Kirche untergrabenIch 
raͤume Ihnen ein, von dieſer Seite) debhet den 
Proteſtanten noch die meiſte Gefahr.) Wo Farhos 
liſche Fuͤrſten proteftantifche Staͤnten beherrfchen, 
nnd die Meligiun.bei der Belebung der Aemter ih⸗ 
nen mehr gilt als Geſchiklichkeit und Verdien 
dort laſſen ſich die nachtheiligen Folgen des Bei⸗ 
ſpiels leicht vorausſehen. Dagegen hat man ber 
in ſolchen Staaten dem Mipbrauch'dewoberhertz 
lichen Gewalt Schon vorzubeugen und alle Beſorg⸗ 
riiffe in Zukunft uͤberfluͤſſig zu machen‘ gewußt 
Sm Kurfuͤrſtenthum Sachſen iſt die Beſetzun der 
Landesſtellen "mit Subjetten die der Augskurgiz 
hen Konfeſſion nicht zugethau ſind dem kathe— 
ſchen Regenten gaͤnzlich unterlagen Sin Heſſen 
müßte az unter der Garantie von Engs 
land und Daͤnnemark der Erziehung feiner Kinder 
entjagen, dem aͤlteſten Sohn die Graͤffchaft Hanau 
abtreten, und den verſammelten Ständen mit eis. 
nem feierlichen Eide betheuern, daß fein Ueber— 
tritt zur katholiſchen Religion keines der konſtitu⸗ 
Oo 3 tions⸗ 
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clonsmaͤßigen Rechte der herrſchenden reformire 
te’ Kirche ſchimnaͤlern ſollte Dieſen Macafregelien 
muß man es zuſchreiben, daß das Beiſpiel der re⸗ 
en Fuͤrſten in beiden Laͤndern ganz unſchaͤd⸗ 
ich geblleben tft. Allein dieſe Unfchädlichkeit, muß 
ich dekennen, iſt die Wohlthat der Verfaſſung 
welche zwar von aͤchtrepublikauiſcher Freiheit weit 
entfernt; aber gleichwohl frei genug geweſen iſt⸗ 
um der Willkaͤhr des Fuͤrſten Graͤnzen zu ſetzen. 
any anders und ohne allen Vergleich gefaͤhr⸗ 
licher träßte'es tin die Sicherheit der proteftantis 
hen Kirche in ſolchen Ländern Reben wo ‚alles 
don der unumſchraͤnkten Gewalt eines Eimigen 
abhängig ift. Geſetzt einmal, der Beherrſcher ei⸗ 
ner proteſtantiſchen Defpotie träte Öffentlich Fum 
katholiſchen Glauben tiber; er beſetzte die oͤffentli⸗ 
hen Aemter mit Katholiken; er ſuchte durch eine 
Verordnung nach der andern den Geiſt der pro— 
teſtantiſchen Kirche umzumodeln, katholiſche oder 
elgentlicher papiſtiſche Grundſaͤtze in denſelben uͤber⸗ 
züttagen, die Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit einzu⸗ 
eigen, kurz alles dahin einzuleiten, daß —— 
Schritt einer feierlichen Wiederveinignna mit Rom 
uletzt weder auffallen noch empoͤren koͤnnte; ges 
Ur, er wäre fchlau genug, das finfende Anfeben 
des Papſtes in Deutfchland unter einem politiſchen 
Borwand aufrecht zu erhalten; er legte endlich 
dem aufgeklaͤrten Patriotismus der katholiſchen 
Er biſchofe neue Hinderniſſe in den Weg, und 
hemmte dadurch die Fortſchritte der deutichFatholir 
ſchen Kirche zur Laͤuterung und Independenzz 
unter dieſen/ freilich hoͤchſt — —— 
ausſetungen den Erfolg bezweifeln zu wollen, ver⸗ 
riethe doch eine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit den 
Geſetzen der Analogie. Nur ſcheint es 2* 
ING N, eſem 
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dieſem eventuellen Falle, wie aussallem Bisher⸗ 
gefagten,bis zur unleugbaren Evidenz zu erhelen, 
das nihtider-Ratholizismus: an und fiir fich,..lonz,, 
dern einzig und allein in Verbindung: mit den 
Graͤueln seiner deſpotiſchen Regierungsform, der 
proteſtantiſchen Kirche furchtbar ift, Nehmen wit 
den Katholizie mus gang hinweg aus der Reihe der 
Dinge, ſo koͤmnen Sklaven immer noch durd) its. 
gend ein andres geiſtliches Zwangsſyſtem, irgend 
ein ſymboliſches Formulqr in Laſtihlere verwan 
delt werden / an denen/ wie an —— chen 
Leibeigenen, die menſchliche Geſtalt, das Tbenbils 
der Gottheit und folglich das Sigel der. Freihelt, 
kaum noch kenutlich ttt 
Es iſt keine neue Lehre, die ich,hierswortrage; - 
man hat ſchon laͤugſt geſagt, ſchon laͤngſt, viel⸗ 
leicht mit kraͤftigern Gruͤnden, die Ohumacht des, 
hierarchtſchen Deiporismus ‚- außen in Berbindung 
mit dem weltlichen. erwiefen ; den letztern ‚hat 
man: vielfältig vorndem+höchften., Tribunal., der 
Menfhheit aller Majeftätsverbrerhen; angeklagt 
und schuldig erfunden. ‚Seine Tukke ſei indeß u⸗ * 
fo gefaͤhrlich, ſo koͤnnen Umftändeseintreten, - 1 elche 
ihn in gewifien Schranken halten. ihn nöthigen, 
feinem: weitausſehenden Projekten, ;wenigfteng auf 
einiger Zeitzzunentfagen; »- Wenn unter. mebreti 
Staaten won verſchiednem Sinterefle und perichied: 
ner Verfaſſung, die aber durch Sprach Sitten, Hau⸗ 
del und Litteratur im engſten —* miteinander 
ſtehen, einen oder der andere fich der uneingefchränk 
sen Regierungsform nähert ss ſo ſcheuet doch dafelbft 
die Ungerechtigkeit die von jenem Verkehr; un er⸗ 
erennliche, Publigitaͤt. Der gewöhnliche Deſpo⸗ 
tismus ſchaͤmt ſich/ wie die niedrigen Raubthiere, 
wie Tiger und Panther, Fe en ihn auf jels 
v4 nen 
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nen Schlichen ertappein Der Blutdurſt muß wire⸗ 
He ſo hoch ſteigen, wie bei den Nachfolgern Au— 
guſts auf dem Roͤmiſchen Kaiſerthron/ eh er ſich 
über die e Furcht hinausſeltzt. Waͤre demnach der! 
Fall moͤglich, daß irgend ein Alleinherrſcher dert 
Katholizis mus in proteſtantiſchen Staaten bheguͤnn⸗ 
ftigte, ſo ſcheint mie wenigſtens in der Publizitat 
ein ſichres Zufluchts mittel fuͤr die bedraͤngte Kirche 
zu liegen; die Beſorgniſſe der Unterthanen und der 
Nachbarn wuͤrden vereinigt bis zum Throne drin⸗ 
geu, und vielleicht waͤre es nicht ein mal noͤthig⸗ 
die Stimme des Tadels und der Missilliqungrz 
erheben. Denn oſt fuͤllt auch ein ſanfter gutmuͤ⸗ 
thiger Fuͤrſt den Deſpoteüſitz; in dieſem Falle 
wuͤrde man auch durch Anſpielungen ſeinen End⸗ 
zwek erreichen⸗ und die Proſelytenmacherei koͤnnte 
dang der klelne Huſar fein, den man ſtatt des De⸗ 
ſpotismus peitſchte us a 
(nd id“ aaa u aET 


—Eine ſolche Metonymie hätte aber auch ihrer 
Graͤnzen Es waͤre doc ‚unter dieſen Umſtaͤnden 
unblllig, Scherz in Ernſt zu verwandeln, und auf 
die Proſelyteumacherei jo aus allen Kräften loszu⸗ 
ſchlägen, als 96 fie wirklich” etwas verſchuldet 
hätte.) Am wenihſten duͤrfte es in einem ſolchen 
Falle — dem einzigen, wo es uͤberhaupt zu ent⸗ 
ſchuldigen waͤre gegen die Bekehrer Zeter zu 
ſchreien — am wenigſten duͤrfte es da noͤthig ſein 
die Handlungen, Meinungen, Briefe, auch wenn) 
Sie wollen, die Thorheiten und Inkonſequenzen 
irgetid-einer Privarperfon vom übrigens unbeſcholt⸗ 
nem Mufe, öffentlich zur Schau zunftelleny und 
der Mißdeutung oder gar der Verachtung Preis 
zu geben Abloß weil ſie mit unſerm Gemiſch von 
Ahndungen Fertigkeiten, Ueherzeugungen —9 
nt Tr yl⸗ 
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Syllogiſmen, welches wir unjere Religion nennen; 
nicht zu eeimenfindan ta mine 
Boeſchaͤmungja b Beſchaͤmung des Briefe. 
ſtellers nennen Sie aber die andere Abficht; welche 
Sie bewogen hat das Schreiben des Herrn Hofr 
gerichtsraths Bender in Ihrer Monatsſchrift bs 
drutken zu laſſen. Sollte wohl fein Betragen diefes 
harte Urtheil von Ihnen in einer en 
verdienen ? Er ein Katholik rath feiner Gtau: 
beusgenoſſſnn, ihre Kinder katholiſch zu erziehn, 
aus Pflicht zu feiner Religion und als Freund 
Seit wenn iſt eg ein Verbrechen; nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung zu handeln? "Seit wenn darf ein Freund 
feinen wohlgemeinten Rath ertheilen, der die Ge⸗ 
wiſſensruhe und die Annehmlichkeit der aͤußern 
Verhaͤltniſſe der ſo berathenen Perſon zur Abſicht 
har? Allerdings ein großes, unverzeihliches Wer; 
brechen, daß ein katholiſcher Beamter weinen 
fatholiichen Lande katholiſche Grundſaͤtze hat; daß 
er den Satz vom einzig ſeligmachenden Glauben 
ſteif und feſt annimmt und darnach handelt daß 
er von ſeinen Aeltern, in der Schule, von ortho— 
doxen Theologen: feiner Kirche dieſe Meinung mit 
der Muttermilch und mit der erſten Milch des Un 
terrichts eingeſogen hat !Ich muͤßte mich ſehr iv: 
ren; oder die Katholiken duͤrfen ſich wohl uͤber pro⸗ 
teſtantiſche Intoleranz beſchweren Wwenmn dasje⸗ 
nige, was nach proteſtantiſchen Grundſaͤtzen hoͤch⸗ 
ſtens ein bedaurens werthes Ungluͤt iſt/ einem Menz 
ſchen zum Verbrechen und zur Schande angerech 
net wird? ft es aber in den Augen eines Pro⸗ 
teftanten ſchaͤndlich ein Katholik zu ſein, und ſei⸗ 
nem Glauben gemaͤß zu handeln; ſo wird ma ſich 
auch nicht wundern muͤſſen, wenn Katholiken den 
Proteſtantismus verabſcheuen/ und von den Han 
Dos lungen 
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hmaen'der Proteſtanten, die aus ihrem Lehrbe⸗ 
grif fliegen; manches liebloſe Urtheil faͤllen ſolte n⸗ 
Wahrlich dteſe gegenſeitige gute Meinung berei⸗ 
tet die beiden Parteien zu einer garnbrüder 
Verträglichkeit ats-Chriften: und Landsleute word" 
Mit einem nicht minder-bharten Ausdruk heißt 
es ferner der Rath dieſes Mannes feb auf DAS. 
binterliftiafte motiviert z amd gleichwohl Harte) 
erinichtisven Schaden, ſondern den Vortheil dver 
Wittwe zur Abficht, > Wenn ich mir Sie Selbſt 
meine: Herren, an dem Platz des Brief h 
denke der fich“ in ſeinem Gewiſſen verpflichtet 
glaudrz feinen Kirche die Kinder der Amtmauns 
wittwe als Proſelyten zuzufichern;sforbegreifel ich 
wohl daß Sie uͤberzeugender, eindringender pathe 
tiſcher geſchrieben; allein ich kaun mir nicht vor⸗ 
ſtelleu daß Siey als Katholiken,/ andre Beweg⸗ 
gruͤnde gewaͤhlt Hätten, oder bei deren Erwaͤhlung 
ih cine r Hinterliſt bewußt geweſen waͤren Der Be⸗ 
kehrungseifer, den der alleinſeltlgmachende Glaube 
nothwendig zur Folge hat, ſuppeditirt alle in dem 
Schreiben vorkommende Argumente, und macht 
es begreiflich⸗/ daß der Briefſteller ſogar geglaubt 
haben koͤnne/ ein Verſprechen dürfe gebrochen wer⸗ 
den. wenn nur der Kirche die Knaben nicht ent⸗ 
gingen. Die Taͤuſchung laͤßt ſich leicht erklaͤren⸗ 
vermoͤge welcher man widerrechtlich haudelt⸗ 
und dennoch ſein Gewiſſen Dadurch: zu beruhigen 
glaubte Kenneu wir nicht die Macht religioͤſer 
Meinungen uͤber die Gemuͤther 2Nicht die trau⸗ 
rigen Wirkungen dev Vorurtheile und Autoritaͤten⸗ 
zumal seiner vermeintlich goͤttlichen Autoritaͤr? 
Dieſe rechtfertigte ja ſogar vorzeiten jeden Angrif 
auf leibliche Freiheit und materielles Eigenthum 
der Andersgefinntenz und noch itzt wird die hier 
pation, 
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Eeit dieſes Schrittes, die Sie ihm vorwerfen, hat 
er keinen Begrif. Immerhin, mag die Froͤmmig⸗ 
keit mit der ZJurisprudenz; davon gelaufen ſein; 
unredlich Fanıı der Briefſteller nur alsdann erſt 
beißen, wenn er von der Unguͤltigkeit ſeiner Gruͤnde 
ſchon voraus uͤberzeugt geweſen iſt, wenn er die 
Wittwe (die bei Ihnen wohl nur in Konſormitaͤt 
einer gewiſſen Terminologie eine ſchwache und be⸗ 
truͤbre Perſon heißt) mit Vorſpiegelungen, Die ſei⸗ 
ner eignen Ueberzeugung nicht genuͤgten, aufge⸗ 
fordert hätte, dem Schatten: ihres verſtorbnen Ehe⸗ 
manns noch im Grabe zu beleidigen. 5 nA 0, 
ESie ſcheinen min in diefem Falle von einem far 
tholiken proteftantiiche Grundſaͤtze zu fordern, we⸗ 
nigſtens ſeine Handlungen — NARHNLE 
ſeinem Geſichtspunkte zu beurtheilen, und auf 
dieſe Weiſe zu jenen harten Ausdruͤkken gekommen 
zu fein, womit nur vorſetzliche Verbrechen, keines⸗ 
weges aber die Verirrungen ‚die, ausıreligiöfen 
Meinungen eutfpringen geahndet werden drfen 
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und über Die treuherzigen Anhaͤuger an Borurtheile 
Ä \ BEN Be 

danımniß ergehen jaͤßt; ein Synkretismus wel 
her die edelſten Menſchen, vorn n ſie eine Ihnen 
verdächtige Sache as einem andern Geſichtspuntte 
anfehn, Togleich für Mitſchuldige eyklaͤrt and als 
folche zu züchtigen fucht. Sch darf wohlfagen, 
daß diefes Verfahren dem Nuken, welchen hte 
Monarsichrift ftiften kann, fehr_tmefentlichen Abe” 
Bruch thur, ohne, fo viel ich einfehe, Den-tiinde: 
sten Erfaß zu liefen, 0 
Es raͤubt Ihnen erftlich‘ alles Zutrauen der Ka N 
tholſten; ‚nicht allein der fogenatinren reahtgte ib, 
‚gen, die’ jeder MWiderftand, mens möglich wäre, 
zu größerer Auſttengung gegen den Proteftantier 
mus reizen muß; fondern auch derjenigen, kt ‘ 
gehficher Unverdroſſenhelt unter ahren Glaubens⸗ 
u genoffen 
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ges offen ; vu jedem hden if, 
willen, den innere und⸗ — fe 
fijieten, un der beſondern ent 
das Fine Wahre jeden anders erf 
vergehen. möchten, daß ed) — A On 
ihre börhfte. ehe iſt. De — vn) ! 
Kubıhutberts eint es ttrotrdig, daß delel 
| KERNE ku perjönticher Werbisterung fh 
Wie lange wird Diele Aatolgtälh,, die ‚gehäf tafte 
Son allen, noch dauren? Went witd me ae: 
Hören zu alauden, DaB, nei bieie oder kur 
ziplen sind Meinungen ufs wahr und al eingn 
scheinen, ſie datum in eben dem Lichte von 
geſehn werden mäffen?. Solite man nie u 
kommen 
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wuͤrde man zwar mit Recht die Faͤhigkeit zur Ma⸗ 
thematik abſprechen; aber ehrlos wäre er darum 
nicht, "Sind nun Begriffe von Ehre und Scham 
richt einmal mit der Anerkennung oder Jichrar 
kennung mathematijcher Axiomen verbunden, w 
wäre es billig, ſie an ſpekulative Saͤtze oder gat au 
hut 


twird, ſeinen Gegner dadurch leichter zu. gewinn 
Wo nun aber der Streit unterjchiedne Me 
betrift, wo es vielleicht niemals ausgemacht 
den kann, auf weſſen Seite das Recht, ſich beſin— 
der, wo vielleicht Wahrheit und Taͤuſchung ‚an 
allen Seiten unzertrenulich in und nebeneinande 
heftegen: was nutzt es da, die Ehre feines.Geg> 
Hers anzutaſten? Ich erwarte Feine Antwort Au 
'Biefe Fragen dahingegen die andrei was es ſcha 
der? Vicht fo beantwoͤrtet werden kann, daß ei 
behutfameres Verfahren gegen Andersgeſinnte u 
gleich rächlicher erfcheint, Oder ift der gute DR 
nen eines Privanmannes, der, nach anderu Grunds 
faͤtzen ale die unfrigen handelt, ein Ding womit 
man nah Gurdänten mo. fann? Daß, Mei 

(her, die das Bedürfniß geliebt zu werden inn 

zunpfinden, fo leichtiinnig andern entziehen wollen, 
was fie fiebenswürdig und a 
Daß Philoſophen ſich einer Haͤndlungen 58 
— halten 


denheit der Meinunganinicht größer fein 
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Aneıttichieden ih, ob ſie gut ober boſe nab lich vdes 
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Fo verehrend brennt, zu einer Zeit, wo die Verſchie ⸗ 
kannʒ w 
der freie Unterfuchmagsgeift erſt anf —— 






kel in die Gruft des Ungeheuers, Autoritaͤt, zu 


oritat 
tragen; wo Scharffinn und Tiefſinn Erfah 4) 
amd Selbfigefähl’ fo-deingendbiszenysdiei@unticheis 
dung der imnner nothiger gewordnein Frage was 


iſt Wahreit ? zuvordab uwartenc 
Dieſe Gedanben erwachten von nenem in mir 


bei der Leſung der wenigen Zeilen womit Sie das 
Schreiben des mainziſchen Bearmten begleitet a: 
ben, und bewogen mich Ihren darin har 
AUrkheil uͤber den Briefſteller — — yon - 
Ber Nothwendigkeit NMbem Nutzen und den Billig⸗ 
kelt Ihres ——— 
mir ſchmeicheln, daß ich dadurch bei manchem Ih⸗ 
derrtejet, der vormumptih anf Ih blobes Abort 
‚den Briefſteller ſchon der Hincerliftigteig, und 
redlichkeit ſchuldig glaubte, eine Reviſion des 
zeſſes veranlaſſen/ bei einigen auch vielleicht Ril⸗ 
derung des Urthells bewirken werde· Dies iſt wohl 
die geringſte Entichädigung, welche man einen 
beſcholtenen Manne N fuͤr die Kraͤnkung fh 
entlich beſchuldigt und verurtheilt zu ſeheu, ver⸗ 
affeln kaim und micdhdünkt, auch vne ae— 
‚gend einem naͤhern/ perſoͤnlichen oder unmit telba⸗ 
ven, Verhaͤltniſſe mit ihm zu ſtehn, wuͤrde feiner, 







dent meine Grunde einleuchten, Bedenken trag Br | 
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pa one nicht, Denke, —* * —— abge 
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valten koͤnnen/ von welcher es, gelindeſtens zu reden, 
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damit wor dem Publikum aufzutreten Sehr er⸗ 
freulich würde es mir ſein/ ee 
"beichaffen wäre, daß Sie Selbſt Hbeuidierdanim wer; 
‚handelten Gegenftände Ihre Gefinnung einmwerig 
mildern, und insbeſoudre Sich dadurch uͤberze Ugen 
koͤnnten/ in der Verurtheilung des Briefſtellers 
weiter gegangen zu fein, als die Unbekanntſchaft 
mit feiner Denfungsart, und die in ſeinem eignen 
‚Schreiben vorangeſchikten Religionsbegriffe es zu 
rechtfertigen fcheinen. Auf keinen Fall/ glaube ich, 
daß es ſchaden koͤnne, durch die Eroͤſnung einer 
Anſicht der Sachen, welche von der Ihrigen ab⸗ 
weicht, weiteres Nachdenken und naͤhere Pruͤfung 
zu veranlaſſen; dem Ziel, auf welche ich nur hin⸗ 
deuten konnte, kommt dann vielleicht ein andrer 
etwas naͤher, und was uns dabel an abſpluter 
Wahrheit verloren gehen moͤchte, das gewinnen 
wir an relativer Erfennmiß wieder. N 
Beduͤrfte die öffentliche Bekanntmachung meines 
Aufſatzes dennoch einer Entſchuldigung, ſo faͤnde 
ich einen Sehr nahen Beruf dazu in em Mißtrauen, 
weiches Ihre Monatsſchrift, durch wiederholte 
Angriffe auf den Katholizismus! und mißbilligende 
Erwähnung einzelner Auftritte in katholiſchen Laͤn⸗ 
dern, bei dem biefigen Publikum gegen die von ei— 
nem aufgeklärten Fürften hergezogenen Nichtka- 
tholiken endlich doch erwekken koͤnnte. Dieſer 
‚Schade wäre ſchon an ſich fo groß, daß er in mei⸗ 
"nen Augen von keinem vermeintlichen Vortheil auf: 
"gewogen werden kann; denn er ginge zuletzt dar⸗ 
‘auf hinaus, die wohlthaͤtige Abſteht, welche man 
Durch die Anftellung der Ausländer,; ohne Nik: 
fiht auf ihre religiöfe Meinungen, erreichen wollte, 
"zu vereiteln. Wenn itgendwo gegen die Bekenner 
andrer - als“ der herrſchenden Slaubensjäge ein 
’> . - A - unge: 


- Tr car 0 
‘ 





blik auch Über die Groͤnze, gleichſam in Feindes 
Land — weil man dem Feinde keine Schonung 
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ſchuldig zu ſein glaubt? — umher irren laſſen/ und 


gebung heilig iſt/ auskundſchaften, die willkuͤhr⸗ 
0 Privatmeinungen der Menſchen vor: ib 

‚Nichterftuhl ziehen, ; und. indem. es die. Sicherheit 
ber protefiantiichen Kicche erheiichen. u, init ‚eis 


Schritten endlich einen unveriöhnlichen Relig 

haß, einen zuͤgelloſen Parteigeiſt zu erblikken glau⸗ 

‚ben, amd fh dann ſelbſt den Vorwurf machen, 

daß fie zu frühzeitig angefangen hätten, . gegen 

Proteſtanten mit jorglojem RER uud Hubeinp- 
B p 2 gener 





gener Offenheit zu handelt... Je tweiter, 
Mainziſchen die, Toleranz gegem Nicht 
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Intoleranz in hieſiger Gegend, und w en pic 
und verheßt auf der andern manche Menichen 
dieſe Jagd fein müffen, da der im j 
- unbedeutende Vorfall in Eltvill von 3 € 
"fchiednen Einſendern aufgeſchnappt ward 
In der That, weni man tatholifcher Seits aller 
einräumen wollte, was Sie in Beziehung auf, Ai 
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ein Deamter, der allenfalls Gefegeribe A 
Hasen könnte, tedlichere Ausleger der Fat Jul et 
um Rath zu fragen, ungläflicherieife niche e 
wußte zu haben eint, daß man — 
Probabillſmus ein guter Kathollk, und and, 


Katholik zuerſt Menſch ——— 


ehre ats Bellarmin, Bufenbaum und Kor 
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"per mit diefem einzigen Falle, oder auch mit weh 
ern ähnlichen, wenn fich dergleichen fin al * 
eg rechtfertigen wollen, daß dieſem Lande der rege 
Gaͤſt der Proſelytenmacherei zugeſchrieben wird; 
dies hoffe Ich, werden nicht allein Kathoſiken Ton, 
‚dern auch Proteflanten einer: zu weit gen | 
- 462 * eſorg⸗ 
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erguiß zufchteiben, um: Ni Auen orwur 

Aber zu m — Es verſteh ef a) Ai 

ah ‚man vom Geiſte eine —— 

ſpricht man nicht von einzelnen Ansnch 

Sea die Kathollken berechtigt die Sehhine Hr cin 
t 


— ON, der Borlinſchen Monats J 


eilt des oteſtantiſmus zu hate! A 


ale te Xusna ‚men nicht geften fülfen, jo ruhe 


alferdirigs der Seit der in den 
ma ltngziſchen nicht nur, fodern in den melften aufs 
geklaͤrteren deutſchk atboliihen Staaten, Se wer: 
den von hier aus weder, Miſſionate in ‚prot ee 
fche Fander aus geichift, hä" die hier. — 
pr din Bekehrun 806 es ei sag 

Proteſtauten koͤnnen hier zu allerlei tor 
Kiel Aeıntern gelängen; die hiende Untyerfitäe 
hat ſogar dag r Ähnliche Beiſp el einer n nu { 
chränften Toleranz gegeben, "und ohne REN 
auf reigidfe einen einem suden Den medts 
ziuſſchen Doftorhut Bart ul, "unter de 
nd Einfluß eines'we —— nfren 4 9 
dem Kurfuͤrſtlichen und E 6 en Th td 
die aufgeklärte Geiſtli del ee n —35 
Gelehrten, meinem ſeligen Vorgaͤ NE Kir, 
ber hiefigen — eine ehrenv 
ſtaͤtte brdcerlich eingeräumt. —— 
ih, wie alle'proteftant: n®elchrten, der iii, 
einge heänkteften Gewiſſe sont and 5 
heit. —55 Ki Sande, wo 


— de Artlary Dr ade u 


widerſetzt; in einem Lande, wo a Ues — 
ſicht des Kegenten,. 5 Sin FORDERN NER, 
und eigenes Denken zu 6 eförder kebenne Beweife | 
per: in. N: Lande: u & en Mi I 
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Sun Dagn HUND, use ZUE. 2 
wohl den Eatholifchen Einwohnernidas Zeug r 





ner währen: bruͤderlichen Duldung fremder 
gionsserwandten zu ertheilen, als, auch im Namen 
manches rechtichaffenen Nichtfatheiifen, wel 

bier das freundichaftliche: Vertrauen uͤrdige 
rag mit mir theilt — 
ch reifli 







ß wir aus eigener Erfahrung und na 
wägung der Anklage, Ihrem Urthell über, 
ainztiche Profelytenmacherei ‚nicht. 36 
önnen, Herberufen, nicht um feine beſondre Ri 
ftgionsmeinung in: Aufnahme zw bringen „ ſondern 
um gemeinnüßige Kenntniſſe in Befolgung 
Amtopflichten anzuwenden, ehrt der Auslaͤnde 
dien Ha ——— Fire ab DH ner 
redlichen Lehrer und Bekenner eines jeden G 
bens, ohne dasjenige was ihm Menſchliches jedem 
beigemifcht zu fein ſcheſnt damit verwechſeln zu 
uͤſen Rerehrungsmürdig aber ift. ihm dasjenige 
— welches den apoſtaſirende Prot au 
ten unfehlbar mit Verachtung auszeichnen mi * 
und dieſer einzige Zug enthaͤlt einen Beweis dı hi 
richtigem Sefühl, der alle bisher — 
denen vorgeblichen oder wahren Belſpiele von 
ee infofern fie eine, allgemeine 
stimmung darthun follen, zu —— macht 
AUm die Ueberſicht zu erleichtern, ae ic (ee 
die Hauptpunkte meiner a A | N 
dr di 


-D) Der katholiſche Bekehrungseifet 
unter den. nachtheiligften Umftänden für Die prds 
—8 Klrche, noch keinen beunruhigenden Er 

J ghatht.— 

Li) Die Gewiffensfreiheit, iſt aber bei dejpatis 

| (fer Zivang bilder Maſchinen, wu N 
Symbol ift der freien Moralität des ik 
nachtheilig. | IV) Wenn 


— — in 


E9 | 





79 * ei al 
a — ——— —— 
| EM Wenn Proteftanten apoftafiren, fo läßt 
ſich n den meiſten Fällen die Urſache auf Mangel 
an Einſicht und moraliſchem Gefuͤhl zuruͤkführen. 
V) Das einzige ſichere Mittel dieſem Mangel 
abzuhelfen iſt Sreibeir. IH, 
— VI) Sedes’ andre Mittel ift gewaltthaͤtig, und 
fchon darum unwirkſam. 1 se 
« VI) Dena feiner Meinung die Beiſtimmung 
andrer verfchaffen, (Proſelytenmacherei) iſt im 
Erfenntnißtriebe gegründet, und an fich’tadelfreis. 
 VIN Nach der gewöhnlichen Auslegung der 
katholiſchen Glaubenslehre kann der Befehrungss 
eifer fogar eine Pflicht fcheinen. =. ; wir 
IX) Unredlichkeit findet nut Start, wo man 
gegen beffere Heberzeugung handeln, und alſo nur 
in diejem Falle kann der Befehrer Bejchämung 
verdienen, 97 MIC, SEHE, n# 
X) Die Befugniß aber, Privatverhaͤltniſſe oͤf⸗ 
fentlich befannt zu machen, zu richten und zu be: 
ſtrafen, wenn fie gegen die Meinung einer Pi: 

vatperjon anſtoßen, iſt dieſer letztern nochn 
zugeſtanden. 1 T 
XD Auch ruhet wirklich der Geiſt der Proſe⸗ 
lytenmacherei in den deutſchkatholiſchen Staaten, 
und einzelne Beifpiele von intoleranten Menſchen 
beweifen alone oe, diefe Behauptung. 1179 
AU) Man ift vielmehr in verſchiednen deutſch⸗ 
El Staaten eifrig mit der Laͤuterung der 
eligionsbegriffe, mit Erringung der Unabhän- 
ıgfeit von Nom, und mit der Einführung‘ der 
ruk- und Gewiſſensfreiheit beſchaͤffigt. 
Dieſe Saͤtze, habe ich geglaubt gegen, Sie, 
meine hochgefhäßten Herren, behaupten zul kön; 
nen. St überlaffe ich fie nebſt meinen Gruͤnden, 
ihrem Schitfal, and bitte Sie nur noch um Er« 
’ INNEN 94 179 91 laubriiß, 
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kath, ‚bier. an. Fr paar —— —— — 
* Dbet.eioen reifen, ** w erwnern 
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Ben die rann keit * — 6 
Bei Gott und. Menſchen augenehit: Ds Au: Yard 
ern ! ;Deni die falten, Kor Be er 
Bon Eich am — I Mac, f azot an — ——— 
Die. Ringe wirlen nur zuruͤle und nicht *8 m 
Nah anfen? ‚Jeder: liebt ſich felber aut, 





Am meiſten? DD rip hr alle e drei E Y: = 
— Bermidert Ale dei Kitas 8 Ei: } 
k. 1 ya 
ud: Mainy A de 
9 u. 3789 ade Seerg — 
| int Hu in’ * 

m oun — Serfer in Main, 
Ballet au ntwor t. u ar — * 


— 
©; täffen ung, Hörhoefhägter. he 4 
€ echtigkeit widerfahren, wenn Sie.anı' Anfang: 
Ss © Schreibeng Jagen (obgleich Sie am Ende: 

de ir bew; eg einigermaaßen zuruͤkzunehmen fcheie 
X daß Verſchiedenheit der Meinungen nicht 
Ans, auf a a ln rn 
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der Hochachtung wirkt/ und daß wir unp arteliſch 
genugiſind/ eine der unſtigen wider prechende Mei⸗ 


‚nung 'jeldftr durch unſte Monatsſchrift vor das 


Publikum zu bringen“ Hhren 5, Wunfch hier⸗ 
fiber in! Ahſicht Ihres eigenen ‚Schreibens; wel⸗ 
‚est int Oktober bei uns einllef, erfüllen — 
mis aufs baldigſteWMsoiſt ſehr reichhaltigen In⸗ 
halts, und fo kann es nicht anders als zu Ich “ 
chen und nuͤtzlichen Betrachtungen bei dem Leer 
Anlaß 5 ji * dieſe * — —— ya Era 
Hauptpunkte, jo Fury als moͤglich, mit, meinen 

2 vos" A —* RE 
Sie gehen min Recht von dem Grundſetze aus 
daß ja ‚der Geiſt des Katholizismus, des angeb⸗ 
lich allein ſellgmachenden "Glaubens, es Thon fo 
mit ſich bringt, daß deſſen Bekenner nie dem ern⸗ 
ſten Beſtreben entſagen werden, Andersgeſinnte 
zu ihrer Meinung zu überreden, Die Knrhoftkert 
koͤnnen nicht cher aufhören zu befehren, bissfievauf: 
hören zu verdammen. Auch Teilen: ſie hlerbei wenig⸗ 
ſtens konſequent, u. ſ. mw. Alles fehe richtig; 
aber auch nur das Nehmliche, was diejenigen, 
gegen welche Sie ſtreiten, geſagt haben! —Ja, 
wenden Sie ein es iſt aber ſo bekannt, ſelbſt je— 
dem in ſeiner Religion zwekmaͤßig unterrichteten 
Pioteftanten fo, bekannt daß es der ng 
werth iſt — Indeß kann ih Ste verfichern, aß 
manche vortreflihe Menſchen beiderlei Geſchlechts 
unter uns erſtaunten, wie ſie erfuhren daß noch 
dieſe fitechterliche Konfequeny' der a 
und Bekehrungsſucht bei ſehr vielen Katholi f 
fortdaure. (Ob die Nachricht davon iu den evan⸗ 
geliſch = chriftlichen Unterricht gehoͤrt, ließe ſich auth 
bezweifeln.) Ferner iſt Wiſſen und Beherzigen 
zweierlei." Und endlich er a 
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denE chriftſtellern alle die zater 
die billig ſchon bekaunt um een at 
Ihren Mitmenſchen „nicht,die, gu ene 
abſprechen, zu glauben mag fie. wolle he 
nen “„3wie wollten Sie ihnen denn, 
tdyädlichere Recht nehmen, das au schreib 
fie, wiflen, gelegt, Daß auch die Welt, Pa 
wußte? -. Mein, mein Lieber, hanc, — 
ne 
















musque damusque viciflim ie wuͤrde ſonſt 
cher ſchon⸗ und langgeſchriebene Aufſatz zu € 
paar Seiten zufammenfchrumpfen ? ? 
Sie ſagen alſo: — Sans 
Katholizismus innigſt aufammen,, 
Nehmliche; und füge hinzu; Man darf — 
alla diefe wahre Thatjache erzählen, ; 
gen (Dr 519): „Die bekannte, Denku — 
katholiſchen Glaubensverwandten mad) 
tüclich meinen Sie wohl im Sanden) 
„uach Bekehrungen rege, und d Ar 
„gung derielben verdienſtlich.“ 
warum follte.ich gegen einen AR ke egner 
verhelen, daß die paar Ballen im en Se die IJ 
von Auffag veranlagt, baben,.von mir find ?).ie 
fage — und rede, ‚wie fich verbeht, ‚gleichfalls. 
vom, Ganzem— : „Der Geift der Proſel en⸗ 
„macherei Eu noch nicht, ſelbſt nicht im; den fre 
„und beſſer denfenden ‚Eatholiichen Staaten‘ 5. u 
führe davon ein neues, Deilpiel aus Ian Dh 
fchen an. — Sie ſprechen mit edler, W 
den vortreflichen toleranten Einrichtunge 
Mainziſchen Regierung; und ich. ſtimme — 
vollem Herzen bei, da ich — 2 — dort Ban 
und. auch das Gluͤk genoſſen habe, den ‚über, mei n 
Lob erhabnen Herrn Koadjutor von Dahlb 
perſonlich kennen zu lernen und zu bewunde 


Ito 
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Auch Torten ten Wolte Die fretetr nd home 
keaden ft — "reine Geſin⸗ 
Aufge hierüber ausdrntten, bblelch dies freis 
Be Aa 
at: „Berehrings urdig iſt dasjenige Publikun 

| „reiches dena oſtaſirenhen Proteftanrennufegt? 
„bar! mie’ Wet 2 auszeichnet nieder ind 





„dieſer einzige Zug“ (der Schilderung des Main⸗ 
zer —— ch) enthaͤlt einen Bewels 
„von richtigem Gefuͤhl, der alle u ſe w. Vor⸗ 

ee ! Und fo meine ich es auch. ih’ Malte’ den 
Katholiken hoch, der nicht Blog katholiſch tft, ſon⸗ 
dern auch Menich und Burger; der meht ſo ka⸗ 
tholifch iſt, "daß er darum nicht wohldenkend und 
wohlwollend und gerecht jein Finute)" Dem aber, 
bei welchem, nach einem Ausdrufte Lichtenbergs 
feine „harte Orthodoxie ſchon fo in Verſtelnerung 
übergegangen iſt“daß ſie ihm Gerechtigkeltsliebe 
und richtiges Gefuͤhl geraubt hat, den glaube ſch 
wenigſtens ſchildern zu dürfen wie er iſt. — 
Sie ſageit Selbſt; Die einſtimmige Mißbillt 
„gung ſolcher Maaßregeln, die auch nur dem leiſe⸗ 


* 9— erdacht eines heulen Eingrifs In die Rechte 
„der Gewiſſensfrelheit unterworfen ſiud, ſichert 


tt. f. 1.° Diefen Gruhdjak; der aber doch nicht 
Bio gesen Bit en, ſondern gewiß auch gegen Pros 
felytenmacher gilt, gehme ich gleichfalls an, und 
für — SH ſcheinen wir gang 
u Ku zu fein; woher komme denn unpee Ver⸗ 
edeufh 
Sie wollen nehmlich, obgleich Sie es Selbſt 
als den hoͤchſten Zug des Lobes eines Katholiken 
angeben, dap er von aller Profelytenmacherel weit 
entfernt ift, dennoch die Pröfeirrenmacherei 
MEERE 
08 


ſelbſt in Schutz nehmen. Ja Stein 
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obgleich Sle an mehrern Stellen Ihres Uuffaue® 
mit Wärme und der Wahrheit gemäß, Di | 
zuͤge der proteſtantiſcheu Religion vor der ka aus 
ſchen erheben und obgleich. Ste ‚Selbft won 

ten zu Sicherftellung des Proteffantismus redeh, 
esidennoch den Proteftanten nicht einmal’ erlauben 
über solche Wirrgeifte der Profeliytenmachgr ri 
Mechte,.nur- Empfindlichkeit und‘ Mi fallen — 
ein⸗ — m der That macht dieſe Fee ri 
vorzuͤglich deren Yustasrungy Ihrem Geiſte 
Scharffame große Ehre ‚Sicherlich iſt es ſehr gut 
and Vernunft und Denkkraft muß dabei — 










aan, wenn vorzuͤgliche Köpfe jede Sache, n 
auch ned) jo ausgemacht — 335 im 
Gröyterang vornehmen, and die andre Seite der 
felben mit aller Stärte der Bevedfamfelt und all 
Rachdruk der nur moͤglichſt aufzutreibenden Grun⸗ 
de zeigen, um aufs neue Prüfung und Unter⸗ 
fuchung zu veranlaffen, und dadurch der Wahr 
elleicht wieder um Einen Schritt naher zu om 
men, Schon darum mußte Ihre Abhand — 
gi 













den Herausgebern der Berl. Monats ſchr 
eirfgehommen werden, weil diefe nichts. ale Ders 
anfaffen ‚der Unterfuhung und. Heförderum 1. 
ahrheit frhen, — Nur erlauben Ste mir die 
Bemerkung: dag man, bei zu Tebhafte Da 

lung der andern Seite eines Dinges, Free & 
überfiehe,,- und daß man auf die Art’ in der That 
feicht einfeitig und folglich paereiifch, und unge⸗ 
recht werden Fan. Das Beſie tft) wenwbarnk ei 
Andrer auch jene erſte Seite zeigt, damit durch ſie 
beide;, wie aus zwei zuſammengefuͤgten Hälften, 
ein ſchͤnes Ganze eutſtehe. Sie ſcheinen mir‘ 2 
denu ich weiß, daß Sie Sreimüthigfeit lieben in 
dem angegeben Falle zu fein. EURUEHNTN 
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Agſtens verſuchen darf, die von· Ihnen ver⸗ 
—— Seite ans Licht zů zehn 
lensbreiVertheldigung der Proſe lytenmacherei 


machen tif an ſich fadelfrei; ohne hin zuzufugen, 


„dem Ausdruk der Verunglimpfung asäufsves. 
cher Io felbft- nicht; dein pann) un⸗ 
rechtmaͤßige Miitel gebraucht würd iss, Ste: 
| 89 Ihrer Schutzſchrift Fir das Recht der 
a 
bald mit eruſthaften Grunden bald mit ſpot 
dem Hohn, Sich egen Das Recht der Proteine, 
sen erklaͤren, dieſer Preofelytenmadyeret ſich u 


wider⸗ 


HEen ne Profelytenimachene; fDmweitzdag Sie, - 
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widerfehen, ja ſie nur anzuzeigen Als wen 

beiden Parteion gleiche Rechte zukaͤmen Oder v 

‚mehr: als wenn der: — REN Dh 
tie, v0 ER 
Ihrer | 













nicht wenigſtens daſſelbe Recht h ® 
Ansrertenoe hatt: Sie achur im Sch 
ſchrift ſo weit, daß Sie einen Ausbruch fanatiiche 
Proſelytenmacherei mit dem ehrenden Mame 
Froͤmmigkelt belegen, und die dagegen aufgeſteü 
ten Ruͤkſtchten von Achtung für Eigenthu 
Mitbuͤrgerrechte und Pflichten aus einem ® 
tragez lieber nur konventionelle Jurispruden; 
nennen —Dergleichen kann ich nicht ar 
‚als einſeitig nennen; und ich muß nach meiue 
Ueberzeugung, hinzufuͤgen: daß eine ſolche en 
tige Spraͤche, zumal, wenn fie won unſern 
Köpfen gefuͤhrt wird, leicht gefaͤhrlich w 
kann. Wenn unſre Philoſophen, in uͤberm 
ger Laune oder aus unpaſſender Fronle, es ſich 
lauben, auf dieſe Art die Ausdruͤkke und bie 
griffe zu verwirren; jo. wird altes ſchwankend ge⸗ 
macht, „alles der Sophiſterei Preis gegeben ſo 
wird Licht in Finſterniß, und Paftersin Tau 
Yerwahdelt; Sagen Sie nicht, daß ich, aus Fur 
vor eiugebildeter Gefahr, etwas uͤbertreibe. 
kenne den Hang uͤnſrer Zeit zum S ren 
und hat nicht der Gorglas von Karlsruhe es fi 
einen Hauptſtreich ſeines Witzes gehalten Aug 
lioſtro gegen ehrliche Leute in Schutz zu nehmen? 
Auch der Philoſoph traͤgt ſeine Meinung vor 
amd ſucht fie mit Gruͤnden zu unterftüßens & 
bört gerne die Einwendungen Andrer — ganz das 
Gegentheil des Großinquiſitors und Proſelyten⸗ 
machers — ob er gleich, wo fie ihm nicht triftig 
ſcheinen, ſie zu entkraͤften ſucht. Denn ihm iſt es 
minder um irgend einen: feſtzuſtellenden Spt. zu 
| hun, 
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hochſchaͤtzen; denngeigentlich 
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thun;nals um die Aufregung der Aufmerkiamkete, 
um die Beforderung des allgemeinen Nach denkens 
und Pruͤfens, um das Recht eigner freier Unter⸗ 
ſuchung. Und eben darum Eat er ſeinen Gegner, 
dehr den, der andre Meinungen hegt, andre Saͤtze 
behauptet ‚nicht: bloß noch un ſondern feibjt 

at der Philbſoph 
einen‘ Gegner, als dem; weicher Deuk und Lime 
terſuchungsfreiheit einſchranten will... Und dieſer 
tft freilich weder liebens noch hochachtungswuͤrdih. 
Dieſes iſt der Proſelytenmacher und (wenn Ge⸗ 
walt hinzutömme) der Großinquiſttor. Dei dieſen 


eren koͤmmt es nicht auf Gruͤnde anz denn man 


darfe keine Gruͤnde vorbringeme weil die Kirche 


ſchon entſchieden hat Man barf nicht unterſu⸗ 
chen /Adarf nicht widerſprechen; ja — welcher tus 
ſinn! ⸗ man davfvauch im Herzen nicht elnnal 
anders denken und glauben. er dies thut, ſei 
er auch ſonſt der edelſte Menſch, iſt ewig dort ver⸗ 
Damme ‚und wird auch bier ſchon, als Rebellt 
mit harten Leibesſtrafen belegt. — NRich dyuch 
Gruͤnde ſucht der Proſelytenmacher zu überreden; 


ſondern er loft, und ſchrekt, und ſtiehlt allenfalls . 


auch, die Gutmitchigen, Leichtglaͤubigen, ja-felbft 
die  Dummen und Unmuͤndigen der aͤndern Par⸗ 
tei weg, um nur ſeinen Schanfftall recht. voll zu 
befommen.s. Ihm liegt nur daran, daß — nid 
einmal ſeine deinung — ſondern nur die Dei 


 Rungjeiner Partei, angenemmen werde: gleich⸗ 


viel aus welchen Urfachen; ‚gleichviel ob fie verftan 
den und begriffen wird oder. nicht. ©. Eine: fchnel 
angebrachte Taufe,.bei'entlaufnen Kindern *), bei 


Dr 415 u Bi 
Ein folches Beiſpiel ih Preußen iſt aus dei 33 
AED, Monatoſchr. 1785, April ©.3734... 0° 
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Sie verräffen in det That ganz ‚den rechten 
Geſichtspunkt, indem Sie von ‚giftigen Prote 
ſtanten reden; von folhen, die gerne alle Katho⸗ 
liken bekehrten, ja die garı (945) in ihrer 
Schwärmerei wähnens aufgeflärte Katholiken ſelen 
im Stillen ſchon mehr: als Halbe Proteſtanten. 
Ich weiß nicht, daß dieſer Wahn bei Proteſtanten 
herrſcht; die gegenjeitige Einbildung bei Kacholts 
ten aber ift bekannter, und ich habe ein neues merk⸗ 
wuͤrdiges Erempel von dem gelehrten Seren Abe 
und Geheimen Legationsrath Denina darüber an⸗ 

“geführt (1785 Auguft ©. 186...) — Ich weiß 
nicht, dag man von irgend Jemand sefagt bat:. 
er könne ein Jeſuit ſein, ohne es zu wiſſen. Ge⸗ 
leitet kann man aber wohl von Jemand werden, 
ohne es zu merken. — Es iſt bei allem, ‚was die 
Monatsichrift hierüber befannt gemacht hat, durch⸗ 
ans an feinen Neligionseifer, feine Keligionsftreis 
tigkeiten zu denken; wir wollen nicht, bekehten, 
wir polemifiven nicht; nie haben wir, obgleich Sie 
es jagen, ‚Angriffe‘ oder * Mefkereten“ egen Die 
Katholiken gebraucht. Iſt es um Segenthel nicht 

. von Ihnen faft eine Mefterei, das was wir thun, 
als einen Hader um die Vortreflichkeic oder größere 
Wahrheit einer der Deligionsparteien vorstellen zu 
wollen? und uns fo mit einer Stelle aus Leſſings 

* Nathan abzufertigen, die wohl jeder, wenn au 
zum hundertſteumal, und wenn auch am Unpalz 
jendften Ort, gerne wieder lieft, die aber dier 
wirklich nicht paßt? Wie fann man doch) Leſſings 
Nathan bei der Hand oder im Gedaͤchtniß haben, 
und fie die Profelytenmecherei fhreiben ! 

Die Sache ſteht ſo. Nicht der eifrige Prote⸗ 
Kant, fondern der Sreund der Vernunft kommt 
bier in Betracht, Gönnen Sie der Monatsſchrift 
BS.Monateſcht. AIVB.« St. De imr 
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immer das wahre und ja nicht unbefcheidene Lob, - 
daß fie fitt die ewig heiligen und unnerjährren Rechte 
der Vernunft ſpricht; nnd kuͤmmern Sie es ihr 
sicht durch die wohl nicht ganz, richtige Antitheſe — 
day in derſelben fuͤr die Vernunft geſchwaͤrmt 
werde (O. 553). — Was wird nun der Freund 
der Vernunft tdun?. Natürlich kann es ihm auch 
- nicht gleichgültig fein, welche Religion feine Mes 
benntenfhen-haben ; und Ste Selbſt zeugen ja: an 
. mehrern Dreen Ihres Aufſatzes, Daß die proteſtan⸗ 
tiſſhe Religion fahlger zum Vernunftgebrauch und 
zur Menihenglütjeligkeit macht %). : Dicht, ale! 
ob die Katholiken nicht vernünftig und gluͤklich v⸗ 
ren; nur ihre Religion erleichtert ihnen dazu den 
Weg ulcht jo ſehr als die proteſtantiſche. Aber wer 
wäre ſo unſinnig zu glauben, daß ihr Herz micht 
eben die Empfindung für Edelmuth-und Tugend⸗ 
ihr Geiſt nicht eben die Empfaͤnglichkeit fuͤr Erkenut⸗ 
ip unb Vernunft hätte? wer ſo rolltühn zu laͤug⸗ 
‚nen, daß unſre katholiſchen deutſchen Bruͤder nicht 
vortreftiche und ſelbſt bewunderns wuͤrdige Menſchen 
jeder Art aufzuſtellen haͤtten? Die weitre Ausbil 
has a BUN 





*) Ich will bei diefer Gelegenheit dsch auf ein merk⸗ 
wuͤldiges neues Buch eines Katholiken aufmerkfant‘ 
machen, welches eine unerwartet freimuthige Dar⸗ 

ſtellung des Katholizismus enthaͤlt: Vertraute 

Briefe über Katholizismus und katholiſches Dog⸗ 

„ma. „IÜheil, 1789, 91-8 Wahrſcheinlich ur 
der. Schweiz gedrukt. Gegen Ende des Buchs find: 
 höchft mertwuͤrdige und bis iht gan, unbekannte, 
ata 5. ©. don Derlin,erzäblf, die wohl eine 
Ünterfaching verdienten. — Auch fallt mir fo, 
"eben eine Stelle in einem Engfifchen us der. 
en Herausgeber, wie man jagt, fon — 07 
——— fen 
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äbertreten.? Sol er nicht wiſſen oder be enken, 
welchen großen Einfluß Religion, zumal wenn ſie 


mit, der Wärme eines Neubekehrten angenommers 


sird, „auf, Sirtlichfeit und. Vernunft hat?! — 
Den größten Nuterſchled aber, macht es, ob Jemand 


aus freiem. Willen und nach eigner reifer Iin=. 


terfuchung:übertritt, oder nur dazu liftigerweife 
gelokt iſt. Das erite zu thun, gehoͤrt zu den 


Inveraußerlichen Menfchen und, Bürgerrechtens 


das letzte iſt ein widerrechtlicher Eingrif, den Pro⸗ 
felntenmacher, ſich erlauben. rt her 
Mach. diefen Grundſaͤtzen koͤnnen wir verlangen 


gerlchtet zu werden. Nie haben wir irgend Je⸗ 





‚mand befehren wollen; aber gerne, ſo viel w 
‚Eonnten, Jeden im Vernunftgebrauche immer we⸗ 
ter zu führen uns beſtrebt. Warum ſollten wir bekeh⸗ 
ven,?. Wir Hängen ja Seligkelt und Tugenden L 
aus ſchließend an irgendein Syſtein· — Aber frenen 
a wir uns, daß unſre naͤchſten Nebenmen⸗ 


en bas Syſtein, welches den freieſten Vernunft⸗ 


Febrauch geſtaͤttet, annehmen, Und aufmerkſam 


"anf die Vorzüge diejes‘ ellgionsſyſtemes Dürfen 


role ſie auch machen, damit nicht Leichtſinn und 
‚Nndankdarteit fie berhöre. —_ Wollen ſie es vers 
laſſen, ‚fo kann uns unfrer ſelbſt wegen ja nichts 
‚daran. liegen Zehnten, deren Ste ein: Parmal 
"erwähnen, ziehen mir nicht vom Glauben unfrer 
Mitbürger. ı Und die Freiheit zur katho Ina dien 
Aügion überzutreten, gewaͤhrt ihnen Recht und Bew 
na Als ich zum erſtenmal uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand die Feder ergrif, ſchrieb ich ſchon/ was 
noch fur Recht halter So gern ich auch» jedem 
alle Reli tönsfreiheit goͤnne, und ulchts dagegen 
Rhaben wuͤrde, wenn ich alle meihe Mitbuͤrget auf 
„einmal, nur aus Ueberzeugung, Katholiten 
„werden 


! 
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„merden ſaͤhe; fo wollte ich doch nicht gern, daß fie 
„aus anvorfichtiger Gutherzigkeit Schritte thäten, 
wozu fie kuͤnſtlich verleitet wären, und welche fie 
„in zukunft aufs bitterjte'gereuen Fönnten““, (1734. 
Ge 293 amEnde.), Auch geben Sie ja Selbft 
Mittel‘ zur Sicherfiellung des Proteſtantis mus 
an“); warum ſollen wir es nich ⸗· 
Aber. hier, muß ich fagen, verruͤkken Sie, aber⸗ 
mals ganz die-wahre Lage der Sachen. Sie wi⸗ 
derlegen ausführlich ;, daß man durch Befehle der 
Obrigkeit, durch einfehränkende Symbole," ja gar 
‚durch 200,000 Soldaten die Sehikeit‘ des Ueber 
tritts zur katholiſchen Neligion nicht einſchraͤnken 
dürfe. . .Hat denn in allen zehn Kreiſen 
Deutschlands jemand diefe Idee gehabt? Sie de 
Ronatsichrift fie.je geäußert, fie, die füh gegen 
‚allen Gewileiszmang aufs laurefte — nn 
‚Durch, dieje Verrukkung des Geſichts punktes ge⸗ 
Dinnen Sie. freilich die Selegenpeit, roniſch Mit 


0 Gie rechnen day und mit Recht, die Reverfe, 
3 A mwelche in Deutſchland Die zur kathol. Religion 

uͤbertretenden Beherrſcher proteft, Lander auskeb 
. fen, Aber man kann Doch. folche Reverſe nur, ſor⸗ 
dern, wenn man Dei, Uebertritt.. weiß. arum 
dergeſſen Sie, bei dem Exempel Friedrichs von 

 Heflenkaffel, welches Sie S 561 fo ausführt 
erzählen, ‚Den wichtigen Umſtand; Daß diefer Fut 

° fchom 1749, und zwar heimlich, ‚übertrat; daß er 


* 


3 Difpenfatioit erhielt in reformirte Kirchen und 
vr Feb zum Abendmahl zu gehen, um ſeine Melt 

hionsveranderung zu verbergenz und daß dieſe 

57538 erſt 54, und zwar zufällig, befnnmt — 
das von denen, die dieſen Uebertri SR U 
und dieſe Difperiation ertheilten, offen und de 
ti BR gehanheltz 6 











uns über die Sorgloſigkeit der Regenten zu klag⸗ 
über diſe wir aber nie geklagt haben; indeß verlie 
ven Ste: dadurch das Zutrauen der Leſer wel 
willen, twas. die Schriftſtellor (oder/ wie Sie 
nennen; die, Jurnaliſten), gegen welche Sie res 
den, wirklich geſagt haben run Nicht: Gewalt, 
nicht Verbot fol helfen. Sondern da alles Wir⸗ 
kung and Rükwirkung ft, da Sittlichkeit und 
Veruunft auf Reltglon, and Religion wieder auf 
jeneden größten Einfluß hat; ſo darf, ich wieder⸗ 
hole es der Freund der Vernunft wuͤnſcheu, 
ſein Volk nicht den reinern väterlichen Glaube 
verlaͤßt und zum: katholiſchen Syſterne uͤbergeht; 
er darf und wird aber auch keine andre Mittel hier⸗ 
ansehen Erhoͤhung der Sittlichkeit und B 
Nnunft anwenden wollen... AHllon erftlich werde die 
Vernunft, das heißt, das eigne Unterſuchen, 
das ſorgfaͤltige Pruͤfen, das Ueberdenken des noth⸗ 
wendigen Zuſammenhanges unter cben Dingen 
‚an ſich, das Ueberlegen eines jeden vorzunehmen⸗ 
den Schrittes, geſtaͤrkt und geuͤbt! Und dann— 
damit der wichtige Schritt eines ſolchen Ueberkritts 
nur aus eigner Wahl, nur mit Ueberlegung ger 
ſchehe, werde die Hinterliſt der anlokkenden Pros 
ſelytenmacher entkraͤftet oder: wenigſtens aufge⸗ 
dekt!“ Dieſe beiden Mittel ſind die wahren/ die 
einzig wahren; ſie ſind unſtraͤflich, ſie find — 
und ſie ſind die einzigen, welche die Br Mondtsz 
‚Schrift je angewandt hat und anwenden wird 
Macht das Volt vernuͤnftig; ſage ich Macht 
es frei fagen Sites, Wenn ich Sie Hecht verſtehe 
ſo habe ich hierauf nur eine Antwort, nehmlich 
diezAch kann es nicht. Laufen Ste: dieſe, ohne 
Zweifel hoͤhere, glaͤnzendere Bahnz ich will Ihnen 
mit Bewunderung, und ohne Reid zuſehn. Nu 
* verachten 
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verachten Sie den nicht, den ſich auf einen kleinern 
Kreis einſchrankt. ı Allein vielleicht verſtehe ich 
Sie nicht rechtʒ denn in der That ſind in dieſem 
Fache die Begriffe nicht ganz deu ich. Sie ſagen 
wohl ſehr gegruͤndet, daß die Frage Was iſt 


Mehrheit ? immer ſchwerer und problematiſcher 


wird, Aber eben darum wird auch der Philoſoph 
das Heil der Vernnuft nicht an irgend eine objektive 
Wahrheit/Rirgend einen poſitiven Satz binden; 
er wirdanes vielkmehr in der Denk⸗ ande Unterſu⸗ 
chungs und Ueberlegungskraft überhaupt fſetzen 
Mich duͤnkt aber; die Frage Was iſt Freiheit? 





| ſel noch viel: fchwieriger, We ſtens ſcheinen meh⸗ 


— 


xrere unſrer Zeitgenoſſen nicht recht zu wiſſen wel⸗ 


chen Begrif ſie damit verbinden ſollon Auch kom⸗ 
men wohl feine Unterſchiede und Farte Unterſuchun⸗ 
gen dabei vor, welche ſo leicht und ſchnell nicht ab⸗ 
gemacht (ind. Dagegen iſt die Ftage Was iſt 
Vernunft ? viel eher zu entſcheiden und in jedem 
beſtimmten Fall ihre Anwendung viel richtiger zw 
zeigen. Wollen wir einessreiheit einführen, ſo far‘ 


es erſt die Freiheit der Vernunft! Und iſt politi⸗ 


ſche Freiheit etwas Gutes ‚und Wuͤnſchenswuͤrdi⸗ 
ges ſo wird ſie wohl auf keinem andern Wege, 
als auf dem Weg der Berminft iz ——— 
Ich komme zu dem zwelten Mittel, der Auf⸗ 
dektung der Profelytenmacheren; : wo ich Sie 
wieder zum Gegner habe. Und doch⸗ diente mich," 


iſt die Sache ganz Eav. Habe ichdasMecht irgends| 


wo zu exiſtlren no darf mich/ wenn ich nicht ſelbſt 


weggehen will Die mand fachte hinaue Hieben 


Daberich das Öigeimhunsreche an’ irgend. eine! 


Sache, ſo darf min wonn ich fie nicht TelbfPivegr 
geben wolll, Demand fie yeimliherauben.. Mens. - 


Den Sie dies aufidas Bekenntniß eines Glahbengr' 
244 juftems 
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unter dem —— milden a 


das Religtons yſtem welches 


Hausvater ſchueßt/ wie dieſes in Deutſchland ge⸗ 
wohnlich iſt einen Vertrag mit ſeiner katho iſchen 
Ehefrau, daß die Söhne feine; und die Tochter 
Der Religlon der Mutter folgen ſolen Die Ge⸗ 
getze des Landes find: nicht gegen dieſen Vertrag 
es it alſo ein wahres Recht, eine wahre Aus⸗ 
Abung buͤrgerlicher Freiheit, Und ein Begmter, 

der doch gegen die Maaßregeln ſeiner Regierung 
micht Handelndarfziein Hofgerichtsrath der doch 
Begriffe vom Recht haben wich, ſucht hinterliſtig 

‚bie: Recht dem Menſchen dem Hausvater dem 

WBurger zul rauben. Jahinteruſtig Denn 
Ndie Veraͤnderung konnte ja nicht mit Einwilligung 
de Hauptperſonen; weder ıdwesi'verfkorberien Ba: 
gers noch der unmuͤndigen Kinder —— 
‚ne ſollte ja heimlieh / und nach der Anga des Hru. 
enden) wahrlich uſtig genug geſchehen. Werein 
MKeſtament uͤber ꝛo Thaler macht, kann vun: 
X au 
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auf fterben daß: es gehalten wirds aber ein Fami⸗ 
lienvertrag uͤber das was dem ſterbenden Vater 
gemeiniglich das Wichtigſte tft, ſoll amgeſtoſſen wer⸗ 
Ren koͤnnen; und wer dazu beitragen will, ſoll 
dem Publikum nicht augezeigt — 
Ein Maun wererbt gleichſam das Recht zum Lu⸗ 
therthum wie sein Eigenthum an ſeine Kinder; 
audıein Dritter koͤmmt dazu, und eutwendet auf 
feine kuͤnſtliche heimliche Art ihnen dies Recht, ehe 
ſte ſelbſt im Stande find Gebrauch davon zu ma⸗ 
chen z und dieſe Entwendung ſoll nicht geruͤgt wer⸗ 
den duͤrfen? re nadliar * u aa 
ler, jagen Sie: „Seit wann iſt es ein 
„Verbrechen, nach feiner Ueberzeugung zu han⸗ 
— deln?““ — Wollen Sie dieſe Frage wirklich im 
Allgemeinen thun? Wie, ſeit wann?) Seit ewig ! 
wenn nehmlich die Handlung wirklich gegen die 
Rechte eines Dritten: verſtoͤßt. Das ſei eben Gott 
geklagt, daß Menſchen ſolche verkehrte Ueberzeu⸗ 
gungen haben koͤnnen +: Noch; imniger und tiefer 
muß aber „als jede andre Ueberzeugung, die von 
dem zu achtenden Rechte der Nebenmenſchen, von 
ber Unverletzlichkeit des Eigenthums, von der Hei⸗ 
Aigkeit eines Vertrags, in. ihrer Bruſt ſein; vder 
ſonſt nenne man ſie, was ſie find ungerechte/ hin⸗ 
Scerliſtige, gefaͤhrliche Menſchen. Wie? die Hebers 
deugung eines. Menſchen koͤnnte eine ſonſt ſtraf⸗ 
beſſer machen? Koͤnnen nicht die grau⸗ 
ſamſten Kaͤtzerinquifitoren, die blutduͤrſtigſten He⸗ 
rxeunrichter, kann nicht Ravaillae der Heinrich den 
BGroßen und Guten ermordete, nach innerer Ueber: 
zeugung gehandelt haben; aber find ſie darum wer 
miger Grauſame, Blutduͤrſtige, Mörder Hat 
denn ein Menſch nur einen: einzigen: Gedanken ? 
AUnd kann alſo⸗ wenn ihm Der Gedanke ſeiner Re⸗ 
v2 Dir ligion 
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gion ‚ich weiß nicht was eingieht, bei Ihm nichts 
demſelben Das, Gleichgewicht halten; kein audrer 
Gedanke feier Vernunft, ‚keine, Empfindung,.jeiz 
nes Herzens ? Wer wirklich nur Einen Gedau— 
ken zu. denken berimag,. 4. D, ber ganz ſtumpfſin— 
. ntge Dumme, oder der von der Wuth einer Lei⸗ 
denſchaft eutflaminte Menfh, En dadurch Ent⸗ 
ſchuldigung erhalten. Uhr: dieſes iſt der Kall-bier 
‚Nicht, Je er gebildete, auch nur jeder vernünftige 
Mehſch muß mehr gegen ehander abwaͤgen, ehe 
‚er fi zu. haudeln entſchließt. Bruder Bonafides, 
der doch ein kLechtglaͤublger Katholik war, ſagt 








Denn feht, ich, dente ſon Wens an ERSTE 
Das ich zuathun vermoine gat ſu ninß 
Was gar zu Schlimmes graͤnt; ſo thu ich liebe 
Das Gute nicht: weil wir dns Sthlſmue 
So ziemlich zuverlaͤffig kennen, aber —— 


YA P — Trac 

Ki weitem nicht das Gite. ae je BüR2 CH) F210> Dur KA 
Soltte det et tteederen Benbek ei nad 

eifrigerer Kathoͤlif Ti won i "als in AD. 
bruder? Sollte ihn das ungewifle Gute einer 
nicht Durch Ueberzengung,, ſondern durch, wahre 
Ueberrumplimg, zu machenden Asguifitton für die 
Kirche, ſo Elar einleuchten, daß das viel gewiſſere 


Boſe, der Eingrif in Audrer Rechte und Eigen⸗ 
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t Mi, Bat dadurch bei ihm verſchwindet? Dann 
Are er in der, That ein ns und 


eihe Kinder vor hin 
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Bi ‚nehme jeder Proteſtant 
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Ach ehe, nach wiederholter reifihen Ueberlo⸗ 
gung, alſo nicht; daß. Ich irgend eines meiner Worge 
über dieſe Hanoi des Heren Beider, der ihr, 
gens ſehr weht ein unbejhottner Maun fein kann, 
zuruͤkzunehmen haͤtte. Es iſt nicht, wie Sie 
(8 569) etwas anffallend ſagen: „in den Augen 
eines Proteſtanten ſchaͤndlich, ein — 
fein, 5 Aber wohl iſt es in ——— Bes 
nunft unrecht eine ungerechte Handlung zu bez 
— Und dieſes iſt keine bloße Pivathand— 

ung.» Es iſt ein Eindringen in die Familie eines 
Dritten; es ift eine Kraͤnkung und Schmälerung 

‚eines oͤffentlich von der Regierung zugeſtandenen 
Rechtes; es. iſt ein Eingrif in die Freiheit welche 
allen drei Chriſtenparteien in Deutſchland zukommt. 
Eine ſolche Handlung verdient demnach wohl, eine 

oͤffentliche Ruͤge; und fo. dachten mie Recht beide 
bochächtungswiwdigerPerlanen , weleche mir den 
Brief zur Bekanntmachuug zuſtellten, und. die in 
der That uͤber Ihre ungeziemenden Ausdruͤkke; ver⸗ 
best, erpicht, aufgeſchnappr erhaben find"), 
Es koͤmmt hier nicht auf (DO. 564) „unſer Ge: 
„milch, von Ahndungen, Fertigkeiten? Ueberzeu— 
„gungen und Syllogismen, welches wir Religion 

IE - 
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+ I Sch kann mir Diefe Heftisfeif be DHROLURS- Kaum 
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anders erklaͤren, als daß ‚fie bei. nen aus der 
Betrachtung entſprang Man möchte Sie Fb > 
Ihre Freude dort fuͤr die Einſe der des Bee. 
ſchen Brieſes halten. War dies aber der'Fah, fo. 
durſten Sig ja nur eine Erklarung von mie for7. 
Der, Auf allen Fall will ich hier indeß erkren 
daß keiner der im-Mainzifchen angeſtellten proe 
teſtantiſchen Gelehrten mm Den erwähnten Brief 
zugeſgudt hate | | 


J 
2* 
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ennen; Lan; ſondern auf: Pflicht mbH Recht 
zicht einmal auf, Sroßmuth,nicht: auf Toleranzz 
f ondern auf das, was jeder Dienich, jeder Buͤrger 
dim andern ſchuldig ut, Ober dagegen verftößs, 
gegen den, ſollte Ich glauben, müßte eben fo aut 
als gegen Fürften die Publizitaͤt (&S, 3649) ange⸗ 
wätde werden, —Auch bezetigen Sie ja Selbſt, 
dag die beſſern Katholiken nicht auf folche Arc Mes 
figionsverwandee zu bekommen fireben, In Mainz 
iſt es ja ſogat eine Schande zu apoſtaſtren. Wars 
aim in allet Welt ſollen denn (wie Sie ©. 366 ganz 
unerwartet ſagen) gerade wir, wir Herausgeber 
der DB; Mönatsichrift, wenn wir Katholiken wär 
ver, eben einen ſolchen Briefowie der Hear Hofr 
gerichterdth Vender geſchrieben Haben? 4: :) 
ie “SU 355 u ya, 072 5 


Es iſt ohne Zweifel gut und nuͤtzlich, daß eine 
Sache öfter von mehrern Seiten vorgeſtellt wird; 
und darum haben wir auch nicht angeſtanden Ih⸗ 
ven gegen die Monateſchrift gerichteten Brief ſelbſt 
abdrufken zu laffen: obglelch es —— 
ſchon fo nicht an⸗Jurnalen und Buͤchern und 
— — ‚Won: die andre Seitesalleg 
seien, Bar die Monatsſchruft tagt, der Welt wor⸗ 
gelegt wird. Da indeß alles Feine Graͤnzen hat, 
10 wird uns Niemand verdenken, wenn wir kinſ⸗ 
ig nicht mehr bloͤße Raſonnements, bloße gegen 
die Mon ats ſchrift gerichtete Abhandlungen In derr 
ſelben aborukken laſſen. Mit ewchrigungen 
Yon Erzaͤblimgen, mit Faktis, iſt es ein, andres 
Aber das Polemtſiten im Alyemeinen pflegtwe⸗ 
dig Leſer zu rfreuen. Auch liegen eine Menge im 
tereffanter Aufſaͤtze bei uns, die ſolcher Eroͤrterun⸗ 
gen halber zar uͤkgeſetzt werden muͤſſen; und. die, 
wie Wit dvch zu glauben Urſathe haben, amd 
rer ch | of 
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der fünftige Jahtgang geigen wird/ zugleich ange ⸗ 
nehm urid lehrreich find: ER n 


 Aisch-find wir uitpartelifeh.genng,sdie am, (Ende 


unb von Ihnen ans Herz gelegte. Ermahnung gan 
mirwliefeen 5 obgleich man ſchon in Gedanken — 
die Ohren zuhaltenr moͤgte, wenn man ſich Das, | eb⸗ 
liche Zubelgeichrob ber Stat ke daruͤber ‚aut, vor⸗ 
aus vorſtellt. Dennidieje Herren werden nicht er⸗ 
mange in ſeden Zug davon, jedes Mort, and allen⸗ 
falls: nody Steiterh geſpitzt und. in Onlieigetan L, 
auf ins anzun enden. · Daß aber Don She 
im Ganzen ſehr wahren Kae, 
das Wenmigſte uns trift, davon ſind „air. bet: uns 
im Herzeun überzengts: Indeß koͤmmt es nicht uns, 
fondern dem Pubirkum zu, Schiebsuchter Dariber 
u fein. Nur das darfen wir ſagen: daß mit frel⸗ 
lich wohl zuweilen tn der Abmeffung der usdruͤkke 
Aandogenaner" Beſtinmuung des Tones koͤnnen ge⸗ 
fehlt haben z daß wir aber gewiß, nie einen isgend 
v dienſtvollen angeſehenen oder hochachtungs wuͤr⸗ 
digen: Gelehrten mit irgend einer heleid genden 
‚Hefrigkeit angegritien haben; Daß aber beim Ver⸗ 
theidigen wohl die Geduld ſchwinden ann, wenn 
man cflangweilige oder plumpvornehme oder gar 
haͤmiſchboshafte Weiſe angegriffen wenden, ft 
Schimpfwörter muß. fich freilich keing wohlgezogier 
Menſch erlauben.n- Aber z jagen Sie. mie il 
Kia; iſt deun elue — Darſtellung des Unrechts 
eines Gegners ſoviel uͤbler, als Hohnuekken, als 
unphiſſende Jronie, abs attt luges Moraliſiren, als 
Verdrehen des Streitpunktes?. Meinem Geſuhle 
nach iſt z. Bein ſolcher Zug, wie Sie von dem 
Bendeiſchen Briefe⸗ Su578 ſagenz vorgebliche 
Joder wahre Beiſptelen!“ bitterer als was lebhaf⸗ | 
ter Eifer au ſagen pflegt. Ich hoffe nicht, 
id: VBender 


en 





Bender den Brief Ablengnen wird denn fonfe Fehe 
ich zum Heweife erbötig. "Aber don Ihnen Heffrei 
ich, daß Ste’ auch micht durch cften Mine eine 
Sache zweifelhaft machen wvollten, die nicht zwei⸗ 
felhaft budern wahr iſt, und daß Sie auf die 
nicht mit emein leichten Federzuge enen B 
veranlaſſen und den Schein einer’ FZweiden tigte 
auf einen Charakter werfen waͤrden der Virfegı 
nicht verdieiit. = Indeß kann mein Gefühfirrem! 
Und ich mag nichts weiter hinzuſetzen. Tinfrep" 
Geundſaͤtze uhfers Eifers für alles Gute und Edle 
alles Liebenswuͤrdige und Große, für Wahrheit 
und Vernft durfen wir uns nicht ſehaͤme 
wir uns nicht fehlerfrei glauben‘, wiſſen wir ſelbſt 
am beſten; und daß wir im Ganzen inparteiſch 
Find, Bien uuſre Leſer aus mehrern Proben 
erlitt; TE RER 
d.17 Novemb. 6. Me Bieſter. 
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Buchſtaͤblich wahres Gefpräch zwiſchen 
einem Wurmſeriſchen Huſaren 
und einen Tuͤrken Re 


Gere 


Man ppridhetkie fe dich il gariz Dentfehland wart" 
et 


Tuͤrkenkrieg; und beſchweret ich, zumal in den 
K.K. Staäten, fo ſehr über ihren Gehrauch, Den: 
äberwindnent Feſude dir Köpfe abzuſchneiden. — 
Daß dieſer Gebrauch loͤblich ſei, wird wohl Nie⸗ 
manden zu behaupten einfallen; daß fie aber doc) 


einiges zu ihrer Kutſchuldigung anfuͤhren —— 
| | . 





das eref unter andern aus nachftehendem Se 
ſpraͤch, das vielleicht manchem unintereſſant ſcheie 
nen dürfte, das: aber wenigſtens das Verdienſt⸗ 
hat, von aller Kerfchöngruug frei zu ſein⸗ 1% 
das, nach dem Gefuͤhl des Einſeuders, einige ichae 
rakteriſtiſche Zuͤge der muſe lmaͤngiſchen Denkun; F 
art an fich traͤgt. * 
Schon nach der Art von Wofenkififtand , die, 
zwiſchen Semlin ‚und Belgrad, getroften; worden), 
Ward wegen dir ſogenanmten Relegsiniel,, und: ei⸗ 
niger Stuͤk ke Vieh die dort weggen ow men. worden,/ 
eine Depeche, d. 26 Rovemb. v. Jahres hin und 
herwaͤris geſendet, Der Wurmferuche Korporal 
E. ** mußte fig, Bringen, and, da Dep, Shane, . 
Baba ſie ibm abuahm, und fand, daß E. wolitaniz,. 
men gut Roiziſch ſpreche ‚Seh er⸗ ſich mit ihm 
ins Geſoraͤch ein: ran J 
„ber, ihr gruͤnen Hufaren, wäre bekam 
deit ihr uns jo übel, und ſab belt uns ohne Guade? 
und Barmherzigkeit nieder , ganzgegen die steirgsz 
gebraͤuche, gegen unſern Kocan, und enre Lehre % 
Wie viele von den Unſern haͤtten wieder zu den: 
Ihrigen kommen koͤnnen, wo ihr muthwillig troſte⸗ 
— Samen, und herim laufende Kindz den 
dunden gleich, gemacht habt, Stellt eier. Be⸗ 
8* ge gegen uns ein b Veſiegt uns meintwegenz 7 
aber ſchout der MPeſieaten. 223285 vwt 794 + 
Borp. Sa, wann —*R ige denn alfeıe 
Chriſten die Koͤpfe ad? Unterlaft Afſen— Luna | 
auch; dann kann es heſſer werden 4 
Türk „Sieh, Chriſt, das iſt eine are, Gier. 
wohnhett be uns; ‚roll ‚Iohheibe u nur den VB round; 
Dei en⸗ 


5, —* Wurm ſpriſchen Huſaren site im volume 
Jahre kejnen P Parbon. — 


ad) 
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( ü 604 ). 
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beten bie Köpfe ab. Alle Geſunde werden Hinge: 
gen unfre Gefangene, und das aus einer jehr na— 
tirlichen Urfache. Die Gefangen gehören bei uns 
allemal demfenigen zu, der fie maͤcht. Was ſoll 
ich mit einem Bleſſirten anfangen, den Ich weder 
au heilen verfiehe, noch der Mittel viel habe, ihn 
heilen zu laffen. Bet euch ift das etwas ganz ans: 
dres ; denn eure Befangnen gehören eurem Kaifer, 
Auch wollen wir einen Dleffirten den wir nicht hei⸗ 
jen koͤnnen, nicht lange leiden laffen, und nehmen 
ihm daher lieber das Leben. | 

Korp. Ei fieh, da treffen mir ja zuſammen. 

Um aud) euch nicht lange ſchmachten zu laffen, und 
in. das Paradies zu befördern, hauen wir euch ohne 
Pardon alle nieder, und verlangen von’ euch nichts 
beſſerss. Wohl dem, der den fkärkften Arm, den 
ſchaͤrfſten Säbel, und den beften Auführer hat! 

- Türk. Du ſcherzeſt, Chriſt! Ihr werder 
doch allezeit grauſam bleiben; der Vorwand 
mag noch ſehr auf uns zu liegen ſcheinen. Denn 
von euern Koͤpfen haben wir nicht viele. Und wie 
viele habt ihr dafuͤr von uns beim letzten Auftritt 
begraben? — 

RKorp. Ich weiß nur von neunundzwanzig. 

| Türk, Sieh, du luͤgſt, wie ein Ehrift! 
Es. fehlen une achtundvlerzig unfrer -beflen Spar. 
bis; und follteft du die Zerſtuͤmmelten jehen, jo; 
würde jogar dein Chriſtenherz erweicht werden; 
ihr wuͤrdet menfihlicher niit uns umgehen und unse 
nicht wie die Schanfe abfchlachten. Wenn du deh 
deinem Wolfe in Anſehn fteheft, fo rede Ihnen zu 
uns Einftig als Nachbaren ) zu behandel 
Leb wohl! Sir, 93 
GEin Lieblingsausdruk ber ihnen. 7 
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